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Motto:

Ihr habt uns das Schwert in die Hand gedrückt,
Nun sucht,die Haut Euch zu wahren!
Wenn deutscheFaust erst das Eisen gezückt,
Dann mag sie mit Hieben nicht sparen!
Noch gewinnen wir jeden gerechtenKrieg,
Denn in uns lebt der eiserne Wille zum Sieg!

Dr. Gnerich Breslau.



Widmung.
Allen Freunden der Wahrheit, die echt deutschen Sinnes

sind, widme ich diese Blätter zum ewigen Gedenken an den

uns aufgezwungenen Krieg gegen Lug und Trug.

Der Heragusgeber.

Hamburg, 1914.





Vorwort

Der Wahrheit zum Siege zu verhelfen, ist jedes Deutschen heiligste Pflicht. Das reine Deutsch-
tum ist von Mördern, Heuchlern, Lügnern und Betrügern in den Schmutz und Kot ge-
treten worden. Die Lüge sollte unserer Feinde verbrecherischere Pläne, unser Deutschland zu

vernichten, beschönigen,wir sollten als die Schuldigen dieses frevelhaften Krieges dem Auslande

gegenüber gebrandmarkt werden. Wir sollten die Barbaren sein, deren Programm mit Blut ge-

schrieben sei, wir sollten Frauen schänden,Verwundete mißhandeln und martern bis zum letzten Atem-

zuge, wir sollten Hab und Gut rauben und sengenund brennen.

Gezwungen hat unser geliebter Kaiser schweren Herzens das Schwert aus der Scheide gezogen, um

unser Vaterland vor Verrat und Überfall unserer Feinde zu schützenund zu verteidigen.
Schwere Opfer wird es unserem Vaterlande kosten,seine in bester Kraft stehenden Männer und

Jünglinge geben freudigen Herzens ihr Blut und Leben dahin, um das Vaterland zu schützenvor

seinen offenen und versteckten Feinden, die bis zur letzten Stunde die Maske der Lüge und des

Betruges, Freundschaft heuchelnd, getragen. Und als wir ihnen die Maske mit starker Hand
heruntergerissen,als unsere Siege uns in stetigemVorwärts begleiteten und wir im Westen,wie im

Osten schon bedeutende Fortschritte gemacht, ja als wir schon433 000 Kriegsgefangene,Franzosen,
Engländer, Belgier und Russen in unsere Festungenund Lager brachten, da logen sie sichgegenseitig
vor, daß sie großartige Siege über die Deutschen erfochten hätten. Die in ihren Diensten
stehende Presse,und man kann ruhig sagen, auch der neutralen Länder, hat zum größten Teile

die Lügen über Deutschland in aller Welt verbreitet. Nur die österreichisch-ungarischeund die türki-

sche Pressebeteiligten sich an diesem Lügenrummel nicht. Ja sogar ein Teil der PresseIta-
liens, des dritten im Deutschen Bunde, scheute sichnicht, sichoffen und frei mit der Verbreitung,
dieser Unwahrheiten zu beschäftigen.

An der Hand glaubwürdiger Berichte, Telegramme und dergl. sollen diese Blätter hinausziehen in

alle Lande und der unverbrüchlichen Wahrbeit zum Siege verhelfen. Keine Verschönerung,keine

Verschleierung,keine Heuchelei und keine Maske decken sie. Nur Tatsachen sprechen und sollen zum

ewigen Gedenken unsere Feinde brandmarken.

Der Herausgeber

Hamburg im Kriegsjahr 1914 (Weihnachten)





Einleitung.
Mit Gott, für Kaiser, König und Vaterland!

Gewappnet mit diesem eisernenSchilde, zogen unsereSoldaten hinaus in das Feindesland, als ihr Oberster
Kriegsherr sie rief, um das Vaterland gegen die Feinde zu schützen. Gleich einer Hydra erhoben unsere

Feinde sich im Westen, über dem Kanal, im Osten Europas und im fernen Osten Asiens. Ein Heer von

Lügnern, Heuchlern und Betrügern galt es, zu bekämpfen.

Längst wühlten unsere Feinde im Verborgenen wie Maulwürfe an der Zerstörungsarbeit,Deutschland
und Österrreich-Ungarn sollten klein gemachtwerden und zwar so klein, daß sie in Zukunft an der Kultur-

arbeit der Welt nicht mehr mitarbeiten sollten und konnten. Sie sollten vom Weltenplane gänzlichverschwinden.
Die Serben waren ausersehen,als die größten der Verbrecher, die Brandfackel in das Lager des Friedens

und stillen Arbeitens hineinzuwerfen. Das österreichisch-ungarischeThronfolgerpaar sollte von diesenmeuchlings
ermordet werden, und damit sollte das Signal zum Aufleuchten der Kriegsfackelgegebensein. In allen Landen

sollte sie brennen und der Weltkrieg 1914 war da. Ja er war da! So geschahes!

Das Thronfolgerpaar war meuchlings von den Serben dahingemordetund Österreicherklärte den Mördern,
den Serben den Krieg. Die Mörderbuben sollten gezüchtigtwerden.

Da zeigtees sich, wer die eigentlichenAnstifter hierzugewesenwaren. Rußland, Frankreich, England
und Belgien hatten längst gerüstetund warteten nur auf dieses Signal. Kaiser Wilhelm hatte seinem

Verbündeten, dem Kaiser Franz Joseph von Österreich-Ungarnsein Mannes- und Kaiserwort gegeben,
ihm treu zur Seite zu stehen, wenn Österreichvon anderen Staaten angegriffenwürde. Und Kaiser Wilhelm

hat sein Wort eingelöst.Rußland und Frankreich standenschon gerüstet an den Grenzen Deutschlands. Als

Rußland Österreichden Krieg erklärte, hat auch der Deutsche Kaiser das Schwert aus der Scheide gezogen.
Seine angestelltenVermittlungsversuche beim Zaren von Rußland und beim König Georg von England
fanden kein Verständnis und kein Gehör. Natürlich, denn die längst im Geheimen geschmiedetenPläne
der Verbündeten durften ja nicht mehr über den Haufen geworfen werden. Es wäre ja zu schadegewesen!??!

Die Kriegserklärungen flogen von Hofe zu Hof, von Lande zu Land.

Rußland — Frankreich — England — Belgien — Serbien — Montenegro — Monako und Japan erklärten

sich als offene Feinde Deutschlands — Österreich-Ungarns.Italien mußte neutral bleiben. Und die anderen

Staaten erklärten ihre Neutralität und haben dieseauch bis heute (Anfang November) strikte gehalten. Nachdem
der Krieg schondrei Monate gedauert, trat dieTürkeiaus ihrer Neutralität heraus und erklärte sich offen und

frei an der Seite Deutschlands — Österreich-Ungarnsals deren Freunde und Bundesgenossen gegen deren

Feinde.
Feinde ringsum! Lügenringsum! Die feindlichePresse schriees in alle Welt hinaus, daß der deutsche

Kaiser den Krieg angezettelthätte, und zwar nur, um seinenLänderdurst zu stillen. Die Soldaten seien von
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ihm kommandiert, zu rauben, zu schänden,zu morden und zu brennen. Der österreichischeKaiser, ein alter

Mann, werde von ihm hypnotisiert und müßte diesertun, was er sageund befehle. Solche und andere Schand=

lügen wurden über den deutschenKaiser verbreitet. Und wer glaubte diesenicht im Auslande!!! Vielen waren

diese Lügenverbreitungenhochwillkommen. Doch bald sollte die Welt sehen,daß diese Lügen ein Machwerk
des Ausbundes der Hölle, keinen Bestand haben. Bald wird die Welt den deutschenKaiser Wilhelm kennen

lernen als das gerade Gegenteil von allen diesen Verleumdungen. Nur langsam sickert die Wahrheit
durch und nachdem mit Gottes Hülfe der Sieg sich an unsere Fahnen geheftet,als wir von Erfolg zu Erfolg
schritten, als große und größte Festungenin Feindesland in unseren Besitz kamen, da öffneten sich so nach und

nach die Augen der Nationen, man erkannte mit einem Male, daß die lügnerischePresse in allen Welten gegen

uns gearbeitet hatte, und vielfach in blindem Eifer, angeregt durch unsere Feinde.
Die Presseder neutralen Staaten sah ein, daß sie nicht den Tatsachen entsprechendder Wahrheit treu

gebliebenund sie fängt so nach und nach, wenn auch noch mit einigen kleinen Seitenhieben an, sich wahrheits-

gemäß zu bessern.

Jetzt forscht die Welt nach der Wahrheit, jetzt erfährt sie, daß Deutschland gezwungen war, gegen die an

den Grenzen lauernden Feinde das Schwert zu ziehen,um unser Vaterland nicht dem Überfall barbarischer
wilder Horden preiszugeben. Jetzt erfahren sie, wer die Barbaren sind, jetzt erfahren sie, wer die Mörder und

Heuchler sind, jetzt erst lernen sie das deutscheVolk als ein Kulturvolk, dem die ganze Welt die Kultur

verdankt, kennen.

Jetzt erst erfahren sie, daß es mit dem Spaziergang von Petersburg und von Paris nach Berlin nicht

so bestellt ist, wie die feindliche Presse es den Völkern angekündigthatte.

Jetzt erst erfahren sie, wie die Russen in Ostpreußen und die Franzosen in Elsaß=Lothringen gehausthaben,

jetzt erst erfahern sie, warum die Franktireure erschossenwurden und die Stätten, aus denen sie heraus auf
unsere Soldaten im Rücken geschossen,dem Erdboden gleichgemacht wurden.

Jetzt erfahren sie, wie unsere deutschenFrauen, Mädchen, Kinder und Greise in englischen Konzen=
trationslagern behandelt werden. Jetzt erst erfahren sie, daß wir erst nach drei Monaten Kriegszeit die

bei uns frei und ungeniert herumlaufenden Engländer vom 17. bis zum 55. Lebensjahre nun gezwungen

ins Konzentrationslager untergebracht haben.
Mit Gott für Kaiser, König und Vaterland zogen wir hinaus, kämpften wir zu Wasser

und zu Lande im Westen, im Osten und in allen Meeren und mit Gott erhoffen wir den Sieg
über unsere Feinde.

Mit Gott mögen auch dieseBlätter der Wahrheit zum Siege verhelfen! Sie sollen Zeugnis geben
von dem unerschütterlichenGottvertrauen, mit welchem unser Kaiser zum Schwerte griff und wie Er, gleich
seinen erhabenen Vorfahren in dem Zeichen des Glaubens von Gott den bestimmten Sieg erwartet, und

daß sein Glaube ihn nicht getäuscht.In hoc signo vinces — in diesemZeichenwirst Du siegen!
Und damit Gott befohlen!

Der Herausgeber.

Hamburg im Zeichen des Welkkrieges 1914.



Hans gibt einen kurzenRückblick

Das Regierungsjubiläum des deutschenKaisers, die Einweihung des Völkerschlachtdenkmals, die Hoch-
zeit der deutschenKaiserstochter mit dem Herzog von Braunschweig, die Wiedervereinigungder Hohenzollern
mit den Staufen, siebrachten kleine dunkle Wölkchen in der äußerenPolitik.

Rußland und nicht zuletzt England beschäftigtensich immer mehr und mehr mit dem Gedanken eines

Krieges gegen Deutschland — Österreich — Italien. Ja, als sie in Berlin an der Tafel unseresKaisers
zu Gaste saßen,da hatten diesebeiden Herren Vettern den Kriegsplan doch schon ganz und gar ausgearbeitet
in der Tasche und die beiden Verschwörer tranken sich mit deutschem Weine im deutschenKaiserhause
auf ein fröhliches Gelingen ihrer Pläne — die Vernichtung Deutschlands — tüchtig zu.

Es stand den beiden Vettern schondamals auf der Stirne geschriebenund der Kuß, den sie dem Kaiser
zum Willkommen geboten hatten, er war der Verräterkuß (Judaskuß).

Wußte es nicht schon jedes Kind, daß der Franzose gerne Elsaß-Lothringenwieder haben möchte und

daß der Russe alle slawischenVölkerteile von Österreichablösen wollte, koste es was es wolle?
Die erste beste Gelegenheit sollte dazu benutzt werden, doch die Gelegenheitließ lange auf sich warten!

England sollte als Wucherer- und Krämerseele den Hauptnutzendaraus ziehen. Deshalb war es ja auch
am Zustandekommen der Streitigkeiten am meisten berührt. Spanien und Portugal sollten von England
freundlichst bearbeitet und gewonnen werden. Auf dem Balkan sollten Serben und Montenegriner vereint mit

Russen schlagfertig bereit stehen,und Bulgarien und Rumänien sollten nach bekannten Mustern unschädlich
gemacht werden. — Italien, das dritte im Bunde, sollte so behandelt werden, daß es sich gerne vom Drei-
verbande lossagte.

Es war also auf einen Weltkrieg abgesehen,einen Krieg, in welchen nicht nur ganz Europa, nein die

ganze Welt verwickelt werden sollte. — Deutschland, welches sich kaum die Stellung als europäische Groß-
macht erzwungen, sollte einer Übermachtmißgünstiger,eroberungssüchtigerund wortbrüchiger Nachbarn ge-
genüber sichmit dem Aufwand seiner inneren Kraft verteidigenmüssen und dabei totsicher vernichtet werden.

War es ein Wunder, wenn unser Kaiser, dem Gott die Gnade eines scharfen richtig erfassendenGeistes
verliehen, alles daran setzte,um die Wehrmacht zu stärken und zu vervollkommnenund mit seinenVerbün-

deten, sowie dem Thronfolger von Österreichernste Beratungen hatte!
In Deutschland und Österreich geschah alles mögliche, um mit England auf freund-

schaftlichem Fuße zu stehen. Die Verbündeten, Deutschland, Österreich und Italien, waren

bemüht, den Völkern Europa's das höchste kostbarste Gut, den Frieden zu erhalten.
Einerseits waren die feindlichen Mächte stark am Wühlen, sie verhetzten das Volk gegen die Religion,

Thron und Staatsordnung, gegen die Autorität und die Gesetze,gegen die Armee, gegen die Treue zum Vater-
land. Die bekannte sozialistischeFührerin, Rosa Luremburg, drohte sogar öffentlich mit einer kommenden
Revolution.

Unser Kaiser aber blieb all' diesenZuständengegenüberfest und unerschrocken.Gestärkt mit göttlicher
Kraft hielt er all' den Drohungen und Anfechtungen unerschütterlich Stand und beharrte auf seiner Forderung,
Armee und Flotte kräftig auszubauen. Der schwere Ernst der Gegenwart erfüllte ihn ganz.

Die Frage,ob Weltkrieg, ober Erhaltung des Friedens nach Außen, oder ob Religion und Unordnung
im Innern, machte ihm viele Sorgen. Er wünschte, daß alle kleinlichen Fragen und Streitigkeiten, sowie



parteiischeFeindseligkeienbeseitigtwürden, damit, wenn die schwereStunde Deutschlands schlüge,Deutsch-
land innerlich stark und einig dastehe.

Und das Stundenglas des Friedens war abgelaufen.Die Schicksalsstundeder Weltenvölker schlägtdemnächst,
DieUhr warnt schon. —— —

Im ganzen Geschäftsleben,nicht nur im DeutschenReiche, nein, überall in der ganzen Welt, machte sich
ein unheimlicher Druck bemerkbar. Kein Geschäft will mehr so recht gehen, mit verzweifelter Anstrengung ist
man da und dort bemüht, das Geschäft, den Handel, die Schiffahrt, Gewerbe und Industrie hochzubringen,
wenigstens vor dem Zurückgehenzu schützen,es gab keinen Fortschritt mehr, es war ein Stillestehen, — ein

Rückschritt. Die ausländischen Geschäftebestellten und bezahlten nicht mehr. Viele Geschäftestellten schon
Zahlungen ganz ein.

Dumpf und schwer schlägt die Schicksalsstunde.
Auf dem Balkan gärt es überall. Die Staaten waren infolge des Balkankrieges 1913 herabgedrückt

zur Unfähigkeit in Handel, Gewerbe und Industrie.
Auf den Albanischen Thron setztendie Neutralen Staaten den deutschenFürsten,Wilhelm von Wied, dieser

hatte um die Existenzseines Ländchens, ja um diejenige seines eignen Lebens zu kämpfen und zu sorgen.
Längst wurde ihm bedeutet, er soll wieder heimwärts ziehen, doch er wollte mit eisernerZähigkeit aushalten.
Kämpfe und Aufstände folgten jeden Tag, man war um sein Leben besorgt und man harrte überall mit

gespannter Aufmerksamkeit der Dinge, die da kommen sollten.
Da mit einemmale wurde die Aufmerksamkeit von ihm abgelenkt.
Am 28. Juni 1914 hatten Mörderhände den österreichischenThronfolger Franz Ferdinand mit seiner

hohen Gemahlin Herzogin von Hohenberg ermordet. Bei näherer Feststellungstellte es sich heraus, daß
Serben es waren, die eigenshierzu nach Serajewo in Bosnien, wo das Thronfolgerpaar anläßlich der Armee-

inspizierung weilte, gekommen waren — und die tötlichen Bomben geworfen hatten.
Diese Trauer- und Schreckenskunde durcheilte die ganze Welt. Alles war aufs höchsteempört, ganz

Deutschland trauerte mit seinem freundschaftlich — aufs engsteverbündeten Bundesgenossen. Allgemeines
tiefstes Mitgefühl mit dem greisen erhabenen nun 84 jährigen Kaiser Franz Josef von Österreicherfaßte die

ganze Welt.

Auch unser Kaiser war in tiefste Trauer versetztum des ermordeten Freundes willen und dessenhoher
Gemahlin.

Kaiser Wilhelm sah wohl voraus, daß dieser Schlag nicht nur Österreich-Ungarn,nein auch ganz spe-
ziell Deutschland galt. Die Schicksalsstundeder beiden treu verbündeten Staaten Deutschlandt und Öster-
reich hatte geschlagen.

Die weitere Untersuchungdes Mordes ergab das folgenschwereResultat, daß der Mord auf Anstiftung
und Unterstützung von der serbischen Regierung ausgeführt worden ist.

Die nachkommenden Tage und Wochen und die weitere Entwicklung der Dinge zeigennur zu deutlich,
daß Rußland, und nicht am wenigstenEngland die größteMitschuld daran tragen. — Die Sonne bringt
es an den Tag.

Österreich-Ungarnmußte handeln, um nicht schließlichder Gefahr ausgesetztzu werden, daß Serbien mit

russischerRückendeckungdie ExistenzÖsterreichsunterwühle und zerstöreund damit auch das Deutsche Reich
in Mitleidenschaft ziehe.— Österreichstellte den Serben ein Ultimatum, in welchem es Bestrafung der

Mörder und deren Hintermänner forderte, und die öffentliche Sicherheit und Ordnung hergestelltwissen wollte.

Da die Forderungennicht bewilligt wurden, so erklärte Österreich den Serben innerhalb 48 Stunden
den Krieg.

Als ersten Mobilisierungstag setzteÖsterreichden 28. Juli fest.
Der Krieg sollte lokalisiert bleiben, was mit anderen Worten besagt,daß die Verbündeten,solange

Österreichmit Serbien kämpfe, mit dem Kriege nichts zu tun hätten. Als selbstverständlichwurde es bezeichnet,
daß sofern Rußland Serbien unterstütze,die Verbündeten, Deutschland und Italien — dann auch mitein-

greifen müßten.
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Der französischePräsident, Poincaré hatte zu gleicherZeit in Rußland Besuch am Hofe gemacht und

beabsichtigte nachher, auch an den nordischen Höfen Dänemark, Norwegen und Schweden Besuche
abzustatten.

Der Deutsche Kaiser weilte auf seiner Nordlandsreise in Balestrand.
Infolge der KriegeerklärungÖsterreichsan Serbien brach der Präsident seinenBesuch in Rußland plötzlich

ab und telegraphierteden nordischen Höfen, daß er infolge der ernsten Lage für Frankreich seine Besuche
auf eine andere Zeit verschiebenmüsse.

Er reiste nach Paris.
Immer lauter wurde der Verdacht, daß Rußland und Frankreich mobilisieren.
Was blieb uns Deutschen anderes übrig?
Kaiser Wilhbelm kehrte nach Berlin zurück.
Er verlangte von Rußland bestimmte Antwort, wie es sich zu Österreich-Ungarnim serbischenKriege

verhalte.
Die erbetene Antwort wurde ihm nicht zuteil — es wurde aber bekannt gegeben,und am 1. August traf die

Nachricht des deutschenBotschafters ein, daß die allgemeine Mobilmachung der russischen Armee und

Flotte befohlen worden sei.
Darauf hat der Deutsche Kaiser den Zustand der drohenden Kriegsgefahr befohlen.

Juli

zwischen 5 und 6 Uhr nachmittagshielt der Kaiser vom Balkon des Berliner Schlosses herab im Beisein
der Kaiserin und der kaiserlichenPrinzen eine Ansprachean das Volk, die folgenden Wortlaut hatte:

Eine schwere Stunde ist heute über Deutschland hereingebrochen.
Neider überall ! zwingenuns zur gerechtenVerteidigung. Man drückt uns das Schwert in die Hand.
Ich hoffe, daß wir, wenn es nicht in letzterStunde meinen Bemühungen noch gelingt, die Gegner

zur Einsicht zu bringen, und den Frieden zu erhalten, das Schwert mit Gottes Hilfe so führen werden,
daß wir es mit Ehren wieder in die Scheide steckenkönnen.

Enorme Opfer an Gut und Blut würde der Krieg von uns erfordern. Die Gegner aber würden

erkennen, was es heißt, Deutschland anzugreifen.
Und nun empfehle ich Euch Gott. Jetzt geht in die Kirche, kniet nieder vor Gott

und bittet ihn um Hilfe für unser braves Heer.
Die ganze kaiserlicheFamilie nahm am selben Abend im Berliner Schloß das heilige Abendmahl.

Um 7 Uhr abends fand dann im kgl. SchlosseBellevue in Berlin die Trauung des kaiserlichenPrinzen
Oskar von Preußen mit der Gräfin Ina Marie von Bassewitz statt. Die Gräfin führt künftighin
den Titel einer Gräfin von Ruppin.

Der dritte Sohn des KaiserpaaresPrinz Adalbert von Preußen verlobte sich noch an demselben
Abend mit der Prinzessin Abi von Sachsen-Meiningen.

August.
Abends 6 Uhr hat der Deutsche Kaiser die Mobilmachung des Heeres und der Flotte
angeordnet.

3. August.
Die Lebensmittelpreisesteigenhorrend. Von den Behörden sind noch keine Normen hierfür festgesetztworden.

Die Einberufenen fahren nach allen Himmelsrichtungenin ihre Garnisonen. Beinahe jede Viertelstunde
fahren Züge dichtgefüllt hinaus. Die Stimmung ist fröhlich und munter. Tausende begrüßendie Hinaus-
ziehendenmit Tücherschwenkenund Hurras und auf Wiedersehen.

Ja, auf Wiedersehen, wer weiß ob wir wieber kommen!



Schon kommen beunruhigendeNachrichten von der französischenGrenze von Völkerrechtsbrüchen.
In Parishaben sie den berühmten Sozialistenführer Jaures meuchlings ermordet.

Ängstlichhört man die Frage aufwerfen: Wer bleibt denn neutral? Man hat alle Vermutungen, aber
fast keine traf zu.

Vorerst sind noch Italien, Dänemark, Schweden, Norwegen und Spanien, sowie Holland und Luxem-
burg, Griechenland, Türkei, Bulgarien und Rumänien und Schweiz neutral.

Portugal ist heute noch nicht reif, ob es seine Abhängigkeitvon England beibehalten will oder ob es auch
neutral bleiben soll. Doch auch England wird ihm keine Ruhe lassen.

Als offene Feinde haben wir heute Rußland, Frankreich, Serbien und Montenegro. Der weitere Verlauf
wird auch England, Belgien und Japan gegen uns erstehen sehen.

Die Generale der verschiedenenArmeekorps haben ihre Korpsbezirke schon am 31. Juli in Kriegszustand
erklärt. Gleichzeitigwurden teilweise Marinereservisten der Landwehrbezirkeeinberufen und angeordnet.

Hans plaudert:
Die Überstürzungüberall ist unglaublich. Es ist ja wohl begreiflich,alles wird aus dem seitherigenBetriebe

herausgerissenund Personal und Chef verlassendie Räume, wo sie friedlich gearbeitethaben, vielleicht auf
Nimmerwiedersehen.

Wie mancher Vater nimmt auf ewigAbschieb von seinen Lieben, wie mancher hoffnungsvolle Sohn ruft
seinen betagtenEltern ein herzlichesLebewohl zu, weiß er ja nicht, ob er die Alten wieder und noch am Leben
antrifft! — — Wie manche Familie verliert ihren Ernährer. —

4. August.
Der Anfang des Kriegesmachte sichüberall bemerkbar. Der russischeBotschafter Swerbejew hat Berlin

verlassen. Der russischeKultusminister Kassow ist auf der Durchreise in Landsberg an der Warthe verhaftet
worden. Kalisch ist vom deutschenerstenBataillon Inf.-Reg. 155 besetztworden. Czenstochau von deutschen
Truppen genommen. Auch Bendlin fiel in unsere Hände. FranzösischeFlieger und russischeSpione tauchen
da und dort auf. Die Franzosenhaben kompagnieweise deutschenBoden (Lothringen) betreten, sie haben Orte
des Gottestales, Mezeral, Markirch, und den Schlichtpaß besetzt.Die Begeisterungund Spannung der deutschen
Gemüter ist auf den Siedepunkt gestiegen.Der Landsturm-Aufruf besagt,das erste Aufgebot reicht vom 17.
bis 39. das zweite vom 39. zum 40. Lebensjahre. Die Pferdeankäufe finden überall statt. — Die Stadt Altona

hat die von der Insel Helgoland geflohenenEinwohner, über looo an der Zahl, aufgenommen. Papiergeld
wird immer Zahlungsgeld bleiben. — Die Studenten aller deutschenUniversitäten ziehen in den Krieg.

Hans plaudert:
3. August.

Abends wurde der Alsterpavillon in Hamburg von den Insassen gestürmt, weil ein Gast, der Telegramme
vorlesen wollte, zur Türe hinausgesetztwurde und zwar vom Pächter selbst. B. ist schwer verwundet. — Die

Preise der Lebensmittel werden von staatlicher Seite festgesetztund hören die horrenden Preissteigerungen
verschiedenerFirmen nun auf. Wucher darf damit jetzt keiner mehr getrieben werden. — Gott sei Dank!

5. August.
Das ganze Reich zeigt eine großzügigeHilfsbereitschaft. — Der Kriegs-Reichstag ist heute im königl.

Schloß in Berlin durch den Kaiser mit einer Thronrede eröffnet worden, deren Schlußworte ich doch wieder-

gebenmöchte.
Nach dem Beispieleunserer Väter, festund getreu, ernst und ritterlich, demütigvor Gott und kampfes-

froh vor dem Feind. So vertrauen wir der ewigen Allmacht, die unsere Abwehr stärken und zu einem

guten Ende lenken wolle.
Auf Sie, geehrte Herren, blickt heute, um seineFürsten und Führer geschaartdas ganze Deutsche

Volk. FassenSie Ihre Entschlüsseeinmütig und schnell. Das ist mein innigsterWunsch! Sie haben
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gelesen,meine Herren, was ich zu meinem Volke vom Balkon des Schlossesaus gesagthabe. Ich wieder

hole: ich kenne keine Parteien mehr. Ich kenne nur Deutsche,und zum Zeichendessen, daß Sie fest ent-

schlossensind, ohne Parteiunterschied, ohne Standes- und Konfessionsunterschied zusammenzuhalten,
mit mir durch dick und dünn, durch Not und Tod, fordere ich die Vorstände der Parteien auf, vorzu-
treten und mir dies in die Hand zu geloben. Dies geschahund die Vorsitzenden der Fraktionen reichten
sämtlich dem Kaiser die Hand. Daraufhin schloßsichim Reichtagsgebdudedie ersteSitzung an. Nachdem
der Präsident Kämpf wiedergewählt, trug der Reichskanzler,von Bethmann Hollweg die großen
entscheidendenKundgebungender verbündeten Regierungendem Reichstag vor. Als er sagte: Rußland
habe die Brandfackel in das Haus geworfen, brauste ihm ein Sturm der Zustimmung von allen Seiten

bes Hauses und seiner Tribünen entgegen. Wir stehen in einem aufgezwungenenKriege mit Frankreich
und Rußland.

Die russischeMobilisierung war grundsätzlichschon beschlossen,bevor sich der Zar an den Kaiser
wandte. Noch bevor die Entscheidungin Wien fällt, kommt die Nachricht, daß Rußlankd seinegesamte
Wehrmacht — also auch gegen Deutschland — mobillisiert.

Die russischeMobilmachung an unserer Grenze ist schon seit der Nacht vom 30. zum 31. Juli in

vollen Gange.
Mit reinem Gewissen zieht Deutschland in den Kampf. — Jetzt hat die große Stunde der Prüfung

für unser Volk geschlagen,aber mit heller Zuversichtsehenwir ihr entgegen. — Unsere Arme steht im

Felde, unsere Flotte ist kampfbereit. Hinter ihnen steht das ganze Deutsche Volk. Darnach wurden

7 Milliarden zur Bestreitung einmaliger außerordentlicherAusgaben einstimmig gewährt. —

5. August.
Amtlich wird gemeldet,daß der englische Botschafter Sir Edward Goschen heute abend im Aus-

wärtigen Amte erschienen sei, seinePässe gefordert und den Krieg an Deutschland erklärt habe.
Der Senat von Hamburg fordert von der Bürgerschaft die Mitgenehmigung, daß zur Bestreitung

von aus dem Kriegsverhältnis erwachsenen außerordentlichen Ausgaben eine Summe von fünf Mil-
lionen Mark bewilligt werde. —

Die Ernte ist vor der Türe und werden Schüler, Schülerinnen und solche,welche zum Kriegedienstunfähig
sind und helfen können,aufgefordert, bei den Bauern in der Erntearbeit mitzuhelfen. Für Preußen und Hamburg
wird eine Amnestie erlassen. Der Kaiser will angesichtsder opferwilligen Vaterlandsliebe, diedas gesamteVolk

in dem uns aufgedrängtenKriege beweist, einen allgemeinen Straferlaß namentlich für Verfehlungen auf
politischem Gebiet, daneben aber auch für solcheStraftaten eintreten, die aus wirtschaftlicher Not und Be-

drängnis hervorgegangensind.
Der Schluß der Kriegsreichstagssitzungfand mit einer vom ganzen anwesenden Reichstag stürmisch

begeistertaufgenommenenRede des Reichskanzlersstatt. Dieselbe hatte folgendenWortlaut:

Meine Herren! Am Schluß dieserkurzen, aber ernstenTagung ein kurzes Wort! Nicht das Gewicht Ihrer
Beschlüssegibt dieser Tagung ihre Bedeutung, sondern der Geist, aus dem heraus sie gefaßt sind. Der Geist
der Einbeit Deutschlands, das unbedingte rückhaltlose gegenseitigeVertrauen auf Leben und Tod. Was uns

auch beschiedensein mag, der 4. August 1914 wird bis in alle Ewigkeit einer der größtenTage Deutschlands
sein. Seine Majestät der Kaiser und seinehohen Verbündeten haben mir den Auftrag gegeben,dem Reichstag
zu danken. Ich babe mit allerhöchster Verordnung dem Hause mitzuteilen:

Wir Wilhelm von Gottes Gnaden Deutscher Kaiser, König von Preußen, verordnen auf Grund
der Artikel 12 und 26 der Verfassung, was folgt:

I. Der Reichstag wirb bis zum 24. November 1914 vertagt. Der Reichskanzlerwird mit der Aus-

fübrung dieserVerordnung beauftragt.
Urkundlich unter unserer höchsteigenhändigenUnterschrift und beigedrucktenkaiserlichenInsiegeln
GegebenBerlin, im Schloß den 4. August 1914

gez. Wilhelm. gegengez. Delbrück.
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Ich habe die Ehre, diese Urkunde dem Herrn Presidenten zu überreichen. — Nach diesenWorten schließt
der Präsident Dr. Kaͤmpf die Sitzung mit folgenden Worten:

Meine Herren! Nach diesenWorten des Herrn Reichskanzlersbleibt uns nur übrig, nochmals zu betonen,
daßdas deutscheVolk einig ist bis auf den letztenMann, zu siegenoder zu sterbenauf dem Schlachtfelde für
die deutscheEhre und für die deutscheEinheit. Wir trennen uns mit dem Rufe: Seine Majestät, der

DeutscheKaiser, Volk und Vaterland leben hoch, hoch, hoch!
Dann noch ein herzlichesAbschiednehmen,von einigen vielleicht auf immer. —

Der kommandierende General des 9. Armeekorps bestimmt, daß von jetzt ab alle Wirtschaften, Kaffees
und Vergnügungelokalein Hamburg-Altona und Wandsbek um 11 Uhr abends zu schließenhaben.

Hamburgische Kriegshilfe.
Zur Linderung der durch den Krieg bervorgerufenenNot, insbesondere in den Familien, deren Ernährer

dem Rufe des Vaterlandes hat folgen müssen, und für des Vaterlandes Ehre und Freiheit dem Feinde gegen-

übersteht, hat sich aus allen Kreisen der Bevölkerung unter dem Ehrenvorsitzder Bürgermeisterund des Vor-

standesder Bürgerschaftdie HamburgischeKriegshilfe gebildet. Es sind bis jetzt 22 Bezirke, die Zentrale ist:
HamburgischeGesellschaft für Wohltätigkeit, AB C Straße 47.

Hans politisiert.
Aus allen Teilen Deutschlands kommen Nachrichten über ausgedehntesteKriegshilfe für die Angehörigen

der Kriegsteilnehmer. — Wir sehenernsten Zeiten entgegen, wir wissen aber auch, daß nichts versäumt wird,
um jeder Not vorzubeugen. Vertrauensvoll dürfen wir unsern Führern uns anvertrauen, denn sie stehen alle

in Gottes Hand. Die Sache ist eine gerechteund wird Gott auch den Sieg unserenWaffen verleihen.
Welche Ruhe und intensive Überlegungherrscht bei unserm Kaiser. Starke Nerven zeigte er von der ersten

Stunde der Gefahr an. Als der österreichischeThronfolger mit seiner hohen Gemahlin von mörderischer Buben-

hand am 28. Juni 1914 zu Serajewo ermordet worden ist, der Thronfolger war ein treuer guter Freund unsers
Deutschen Kaisers, da wußte unser Kaiser, daß Deutschland einer schweren Zeit entgegengehenwerde. Daß
dieseZeit schonsofrühe folgen würde, hat er wohl nicht geahnt, aber er war geistiggewaffnetgegen das schlimmste,
was da kommen konnte. Daß Österreich-Ungarnsich den Mord nicht so vorübergehendgefallen lassen konnte,
das wird wohl jeder gerechtdenkende Menschbegreifen. So stellteÖösterreichdenn den Serben, als den Mörder

des Thronfolgerpaares blutige Bedingungen, welche Serbien nicht annahm. Das hatte den Krieg zur Folge.
Derselbe sollte auf Serbien lokalisiert bleiben und nur ein privater Krieg sein zur Züchtigung der serbischen
Mörder. — Nun aber bewies Rußland, daß auch es an dem Fürstenmordebeteiligt war und mobilisierte gegen
Deutschland. Natürlich mobilisierte nun auch Frankreich gegen Deutschland und nun erst mobilisierte Deutsch-
land und mit ungeahnter Force und Ruhe erfolgten die Einberufungen und ehe wir und versahen, waren die

russischenund französischenGrenzen mit ungezähltenTruppen besetzt.Auch seinem englischenVetter, König
Georg konnte der Kaiser so wenig als seinem russischenVetter, dem Zaren Nikolaus recht trauen. Er
war auf der Lauer und hatte sichnicht getäuscht. England erklärte Deutschland den Krieg am 4. August 1914.
Mit Rube nahm Kaiser Wilhelm auch dieseKunde entgegen. Er weiß, daß seineFlotte, für die er in so manchen
Debatten eintreten mußte, daß sievergrößert und verbessertwerde, — nicht versage. Wir haben heute eine Flotte,
die geachtetund hochgeehrtauch bei unseren Feinden ist. Unsere Armee ruft seine Manen vom 17. bis zum

39. (sc. 45.) Lebensjahre und tausende von Freiwilligen, die über die Jahre hinaus sind, haben sich jetzt schon
gestellt. — In Leipzig woren es gesternschon 12000 Freiwillige. Nur Sachsen. Wie viele werden es erst sein
aus dem gesamtenDeutschland. Darum können wir getrost auf unsere Armee uns verlassen. Der Haß gegen
den angestammtenErbfeind und seine beiden Verbündeten (Allierten) wurde durch die vielen Spione und

und Flieger, welche unsere deutschenGauen schon vor offizieller Kriegserklärungausspioniert hatten, auf den

Siedepunkt gebracht. — Allenthalben hören wir von unseren binausziehendenKriegern: Denen wollen wir
aber das Fell verklopfen. —



Mit Recht auch! Denken wir an das ersteBlut, das der Thronfolger und seinehohe Gemahlin mit Einbuße
ihres Lebens vergießenmußten und wie viele Tausende der Verbündeten Deutschland-Österreich-Ungarnund

Italien werden die Schlachtfelder mit ihren Körpern decken müssenund ihr Blut wird die Erde und die Flüsse
färben, aber auch der Feind wird viel Blutes lassen müssen. — Welche Umstürzeund Umwälzungen! Alle

Geschäftestehenstille. — Chef und Sohn und Gehilfen haben die Feder, die Schreibmaschine,die Rechenbücher
nun vertauscht mit dem eisernenSchwert und dem Gewehr auf der Schulter. Die Schiffahrt steht stille. —

Die Eisenbahnenstehennur noch im Dienste des Krieges. Wieviele Geschäftemußten ganz geschlossenwerden.

Keine Einnahmen mehr! Und kein Schuldner kann mehr bezahlen, denn auch er muß hinaus und Frau und

Kind verlassen, der Ungewißheit und dem Zufalle überlassend.— Wieviele Kriegsnottrauungen werden noch
schnell vorgenommen. — Der hinausziehendeKrieger möchte sich sein Liebchen über den Tod hinaus — das

heißt nur über den Krieg hinaus erhalten, er hofft ja wiederzukommen.— Wir wünschenes ihm und ihr gewiß
von ganzem Herzen, aber die Härte des Krieges kennt kein blutendes Herz, sie verlangt harte unerschürterte
und unerschrockeneMänner. —

Aus wie vielen kleinen Kinderherzchensteigt der fromme Wunsch zum Himmel empor, daß Vater wieder-

komme. — Welch ungezählteGebete und Stoßseufzer dringen durch die Wolken zum Lenker aller Schicksale
von Frauen, Müttern und Bräuten, Brüdern und Schwestern und Vätern. — Wie mancher alte Herr seufzt,
ach,daß meine Gebeine sichnicht mehr sobewegenkönnen,wie gerne möchteauch ich meine Dienste dem Vaterlande

anbieten. — Und wenn ich zum Bahnhof seheund die hunderte von Militärzügen hinausfahren in die Garni-
sonen und von dort dem Feinde entgegen, ja, da möchte mir mein Herz bluten. — Da kommt ein grauer hoch-
gewachsenerHerr an der Seite seines 25 jährigen Sohnes, dieser trägt noch eine alte Uniform, aber der alte

Säbel ist neu geschliffen,der Sohn trägt graue Uniform, auch sein Schwert ist frisch geschliffen,fest haben sie
die knochigenHände am Schwertesknauf — es ist ihnen heiliger Ernst und kaum können sie es erwarten, bis der

Degen seineDienste tut, bestimmt in des Feindes Brust. — Doch auch der Feind hat seine Waffen — und wir

wissen nicht, ob der alte Herr mit seinem Sohne sein Leben auf dem Felde der Ehre, auf dem Schlachtfelde
zurücklassenmuß. — Nahe Zurückbleibendescheinensie nicht zu haben, oder sie haben, um den Trennungs-
schmerzzu kürzen,diesezurückgelassen,damit ihnen nicht das Herz brechevor Abschieds-und Trennungsschmerz.
— So ziehendieseTage tausende von Bildern an uns vorüber. — In den Kaffees hört man Vaterlandslieder

Ich bin ein Preuße ... — Schleswig-Holstein meerumschlungen...Deutschland,Deutschland über Alles ...

Heil Dir im Siegerkranz! ... Schon lange hat man sie nicht mehr gehört, dieseunsere alten schönenLieder
des Volkes. Nun, da der Kriegan drei Enden unser einiges geliebtes Vaterland bedroht, nun erinnert man

sichauch wieder dieser unserer Lieblinge aus alter Zeit.
Ist es nicht ein Hohn des Weltenlaufes?! — Anläßlich der Wiederkehrdes Kriegesvon 1813— der Erbauung

des Völkerschlachtdenkmalesin Leipzig — des Regierungsjubiläumsunsers Kaisers — der Verheiratung der

einzigengeliebtenTochter unseres Kaiserpaaresmit dem jetzigenHerzog von Braunschweig — — — da war

der englischeVetter König Georg und der russischeVetter Zar Nikolaus in Berlin als hohe Gäste unseres Kaiser-
hauses. — Wie schnell zerfällt Fürstenfreundschaftund Verwandtschaft?!?!

Wer die Rede unseres Kaisers am Hochzeitstageder Kaisertochter genau gelesenhat, als er seinerTochter
von den kommenden ernstenZeiten, die an sieberantreten werden, redete, war es da nicht, als läge in den Worten
eine prophetischeBedeutung. — Und die damals in Berlin als Gäste waren, werden sie als Sieger und Unter-

jocher Deutschlands und ihres Vetters, unseresgeliebtenKaisers einziehen,oder werden wir sie als unsere Ge-

fangenenbringen. — Dann aber o Deutschland! forder den Lohn für unsereHeldentaten — aber nicht zu billig. —

Achte nicht auf Erhaltung dieses oder jenes Staates, sondern gedenkedes Welteroberers Napoleon! Wenn
er es Hätte fertig gebracht,so wäre unser geliebtesDeutsches Vaterland längst eine französischeProvinz. —

Was werden unsere Gegner tun, wenn wir unterliegen? sie werden nichts verschonen,was uns heilig war.

Und sie werden den Raub dann unter sich teilen und wo möglich wieder sich bekriegenwegen Abbekommens
des größerenTeiles. — Darum, Deutschland,seigedenkdes vielen Blutes, das unsereFeinde — die Friedens-
fürsten und Völker von uns verlangen. — Rechne nicht zu billig ab mit ihnen.



Du wirst siegen,mein innigstgeliebtesVaterland. — Die Tränen, sie werden nicht alle gestillt werden und

da und dort sehe ich das Bild einer tiefbetrübten Mutter mit ihren Kindern, auch sie wollten die heimkehrenden
Sieger begrüßen,obschon sie wußten, daß ihr lieber Ernährer und Befreier des Vaterlandes sein Leben auf
dem Schlachtfelde lassen mußte. — Doch es ist, als schwebesein Geist mit seinen Waffenbrüdern auch in sein
geliebtes Vaterland in das Städtchen mit ein, als begrüßeer Frau und Kinder aus höherenSphären. — Das
Bild zieht vorüber. Noch ein Weilchen siebt das tiefbetrübte Frauengesichtihm nach, ihr Geist aber ist anderswo.

Stille geht sie mit ihren Kindern an der Hand nach Hause. — Wie verschiedenist das andere Bild, wo sie die
Lieben alle mit Hurra begrüßenund ihnen herzend und küssendum den Hals fallen.

Was haben sie alle entbehrt für des Vaterlande Ehre und für die erkämpfte Freiheit.
DieseFreiheit soll unserenFeinden Knechtschaftbringen, die Ketten, die siemitgebracht,um sieuns anzulegen,

sollen ihnen nun angelegtwerden. Keine Schonung! — Kein Pardon! Es war ein Krieg, angezettelt von Mörder-
buben und fortgesetztvon Neidern und Hassern von Bluthunden, die nach deutschemBlute lechzen.— Ja,
Gott gebees, daß wir unsere Rechte wahren, mögeer, der den Krieg zugab, es auch zugeben,daß unsere Feinde
gedemütigt werden.

Mit wehem Herzen schauenunsereFürsten alle der Zukunft entgegen. Sie alle werden an der Spitze ihrer
Soldaten stehenund sieermutigen und führen durch Kampf und Not dem Siege entgegen. Kein Standes-,
kein Parteien-, kein Konfessionsunterschied, um Felde fühlen siesichalle gleichFeldherr und Soldat,
siealle blicken auf den Feind um ihm mutig entgegenzuziehen.Und bleib Du im ewigenLeben,mein guter Kamerad
— so wird eines manchen Auge brechen und der Mund noch sprechen.— Wir aber wollen allen, die mutig dem

Feinde entgegengezogen sind und nicht wieder kamen, ein Denkmal der Liebe zum ewigenAngedenkenerrichten.
Möge Gott sie am jüngstenTage mit Posaunen erwecken und lorbeergeschmückteinführen in sein Reich.

Eine Besserungdes Deutschtume ist bereits stark im Gange. Den Anfang hat das frühere Kaffee Belvedere
am Jungfernstieg in Hamburg gemacht. — Es hat eingedenkder ernsten Zeiten die sämtlichen Schilder herab-
genommen und läßt nun statt des französischenNamens Cafe — Deutsches Kaffehaus anbringen. Mit großer
Begeisterung zog gesterndas Publikum an das Kaffeehaus.

6. August.
Krieg nach drei Fronten. Die im Mittelmeer befindlichendeutschen Kriegeschiffe beschießenAlgier.

Näheres unbekannt.

Deutsche Kavallerie griff das russischeKilbarty an. Der feindliche Grensschutzist damit durchbrochen.
Die Beschlagnahmeder russischenBankguthabenbei den Berliner Banken ist amtlich angeordnet.
Auf Grund des Reichsgesetzesvom 4. August 1914 betreffend die Festsetzung von Höchstpreisen für

Gegenständedes täglichen Bedarfes und der hierzu erlassenenBekanntmachung des Senates zu Hamburg
vom gleichenTage wird von der Deputation für Handel, Schiffahrt und Gewerbe zu Hamburg bestimmt, daß
bie folgenden Gegenständeim Kleinhandel höchstens zu folgenden Preisen verkauft werden dürfen.

Weizenmehl ....................... Pfund 30 Pfg.
Roggenmehl ...................... 〃 27 〃

Weiße Bohnen ................. 〃 40 〃

Grüne geschälte Erbsen ... 〃 30 〃

Reis mittlerer Qualität ....... 〃 40 〃

Salz ................ 〃 27 〃

Gemahlener Zucker ............... 〃 30 〃

Zuwiderhandlungen werden nach § 2 des Reichsgesetzesmit Geidstrafebis zu 1000Mark oder im Un-

vermögensfalle mit Haft bestraft. Die Festsetzungweiterer Höchstpreisebleibt vorbehalten.
Hamburgische Bank von 1914, Aktiengesellschaftmit Beteiligung des Staates mit einem Beitrage von

Millionen und Aktionären mit derselben Summe soll gegründetwerden, um dem Kreditbedarf in wirk-

samer Weise Erleichterungzu verschaffen.
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5. August.
Kaiser Wilhelm hat unterm 5. August einen Erlaß verfügt, nach welchem das eiserneKreuz für 1914 erneuert

werden soll. Es soll aus zwei Klassen bestehen.
Eine Warnung vor Anschlägen auf Eisenbahnanlagen besagt,daß bei Anschlägenauf frischer Tat Be-

troffene auf der Stelle zu erschießensind.
12 Millionen Mark gefährdet. Der deutscheDampfer Kronprinzessin Cecilie langte in Bar Hardor

im Staat Maine an der Ostküste an, nachdem er seit drei Tagen eine Höchstgeschwindigkeitentfaltet hatte,
um nach Amerika, das er vor acht Tagen verlassen hatte, zurückzugelangen.Der Dampfer hatte 12 Millionen

Mark Gold an Bord und hatte am Sonntag den Funkspruch französischerKreuzer aufgefangen, die sich über
die Lage der Cecilie verständigt hatten.

Anarchie in Petersburg, Riga und Moskau. 500000 Arbeiter streiken. Alle elektrischenBahnen wurden

zerstört.

Franz Josepf I
Kaiser vonÖsterreich-Ungarn.

6. August.
Österreichhat an Rußland offiziell den Krieg erklärt.

Briey bei Metz ist von deutschen Truppen besetztworden.

In Warschau ist die Revolution ausgebrochen.
Königsberg. Die ersten russischenGefangenen sind hier eingetroffen. Sie fühlen sich überglücklich

daß sie sich nach langer Zeit einmal sattessendürfen.
In Breslau sind zwei Spione erschossenworden.

Berlin. Der deutscheKaiser hat an sein Volk und die deutscheKaiserin an die deutschen Frauen einen

Aufruf erlassen.
Hamburg hat einstimmig in seiner Bürgerschaft die sämtlichen Kriegsvorlaogen des Senats an-

genommen. (5 Millionen.)

2 Welt



Die Herzogin Viktoria Luise (Tochter unseres Kaiserpaares) von Braunschweig übernimmt während
der Abwesenheit ihres Gemahls im Kriege die Regentschaft.

7. August.
Die Festung Lüttich ist heute im Sturm genommen worden.

Die Montenegrinische Regierung hat Österreich-Ungarnerklärt, daß Montenegro sich als im Kriegszu-
stande mit Österreich-Ungarnbefindlich betrachte.

In Russisch-Polen ist der Aufruhr ausgebrochen. Dem Aufrufe der Mobilisation leistete kein Wehr-
pflichtiger folge. Es entstand zwischenArbeitern und Kosakenein heftigerKampf, dem die Kosakenweichenmußten.
Das Elektrizitätswerk des ganzen Industriebezirkes wurde in die Luft gesprengt.

Dänemark erklärte für den Krieg zwischen Deutschland und England vollständige Neutralität.
Die Russen haben die PosenscheGrenze gesäubert,Warschau ist gänzlich wehrlos. Es hat keine Vertei-

digung mehr. Die Unruhe der Bevölkerungwächst in Rußland von Tag zu Tag.
Prinz Max von Sachsen, der in Köln als Professor am katholischenPriesterseminar tätig ist, stellte

sich dem Militärkommando als Feldgeistlicherzur Verfügung.
An der russischen Grenze sind hunderte von Kosaken zu uns übergelaufen und baten um Gefangen-

nahme. Viele verkauften an uns ihre Pferde mit 20 Mk. per Stück.
Der Kaiser hat dem General der Infanterie von Emmich, der den Sturm auf Lüttich persönlich leitete,

den Orden pour le merite verliehen. Dadurch hat der Kaiser die siegreichenTruppen in ihrem Führer geehrt.
Denn in nicht ganz fünf Tagen nach Eröffnung der Feindseligkeitenmit Frankreich ist eine feindliche schwere
Festungim Besitzeunserer Truppen. Es ist aber viel Blut dabei geflossen.Das Luftschiff Zeppelin soll dadurch
ganz besondere Dienste im Bombenwerfen geleistethaben. Die hannoverschenHusaren haben durch diesen
Handstreich sich besonders verdient gemacht. Die begeisterteAufnahme der Siegesnachrichtist ohne Grenzen.

Die Schweiz erklärt ausdrücklich, daß die SchweizerischeEidgenossenschaftwährend des bevorstehenden
Krieges mit allen zu Gebote siehendenMitteln ihre Neutralität wahren wird.

9. August.
Schändlichkeiten, die zum Himmel um Fache schreien,wurden an deutschenFrauen,Männern und

Kindern in Antwerpen und anderen belgischenOrten begangen.
60 gefangeneFranzosenwurden gestern in Frankfurt eingeliefert, die in preußischen Festungen inter-

niert werden.

Im Unterhause in London erbat sichder Premierminister Asquith Vermehrung der Armee um eine halbe
Million Leute.

Auch in Paris fanden Barbareien an ansässigenDeutschen statt. Der Andrang der Freiwilligenfür den

Krieg ist bei uns derart, daß wir vorerst vor dem 1. September keine mehr einstellenkönnen. (1,300000.)
In Hohenlind und Sorau sind drei russischeAutomobile mit großen Summen Goldes abgefangen

worden.

Der kommandierende General des 9. Armeekorps setztdie Höchstpreise der

Lebensmittelfür Hamburg fest:
1 Pfd. Weizenmehl ..... —,30 Mk.

100 Klo. Weizenmehl ...... 45,— 〃

1 Pfd. Roggenmehl ..... —,27 〃

1oo Klo. Roggenmehl ..... 35,— 〃

1 Pfd. weißeBohnen ..... —,40 〃
1 〃weiße Erbsen ..... —,30 〃
1 〃 Reis ..... —,30〃
1 〃 Salz ..... —,15 〃



1Pfd. gemahlener Zucker ..... —,20 Mk.
1 〃 Ochsenfleischzum Kochen ..... —,80 〃

1 〃 Ochsenfleischzum Braten ..... —,90 〃
1 〃 Kuhfleisch ..... —,70 〃

1 〃 Schweinefleisch zum Kochen ..... —,60 〃

1 〃 Schweinefleischzum Braten ..... —,70 〃

1 〃 beste Butter ..... 1,40 〃
1 〃 Margarirne ..... —,80 〃

1 〃 Kartoffeln ..... —,05 〃

100 〃 Kartoffeln ..... 4,— 〃

100 Klo. Futtergerste ..... 21,— 〃

100 〃 Mais ..... 19,— 〃

100 〃 Hafer ........... 30,— 〃

100 〃 Kleie ..... 15, —
〃

100 〃 Heu ..... 10,— 〃

100 〃 Stroh ..... 5,— 〃

100 〃 Häcksel ..... 5,— 〃

1 DoppelhektoliterNußkohlen ..... 4,60 〃
1000 Stück Braunkohlenbrikettes ..... 9.20 〃

1 Pfd. Petroleum ..... —,15 〃
1 Liter Petroleum ..... —,24〃

DasKleingeldwird rar. Es ergeht daher an alle.Besitzendender Aufruf, dasWechselgeldnicht zurück-
zubehalten, sondern immer an Stelle des Papiergeldes auszugeben.

Gas und Elektrizität sparen wird überall gemahnt. Die Heilsarmee Hamburg verteilt jetzt schonMit-

tagessenan Unbemittelte zu Tausenden.
In Russisch-PolenherrschenschrecklicheZustände.Die Stadt Kalisch bat um den Schutz der eingezogenen

Deutschen und bezahlte 25000 Rubel Kriegskontribution sofort. Die Einwohner gehen zu den Deutschen
über und kämpfen gegen Rußland.

Der deutscheBäderdampfer Königin Luise legte in der ThemsemündungMinen und wurde zum Sinken

gebracht. Der englischeKreuzer Amphion geriet auf eine Mine und ging verloren.

9. August.
DieSammlungen des Roten Kreuzes und HomburgischeKriegshilfeergabenbis heute das glänzende

Ergebnis von 546358,23 Mark ersteres und 518780,— Mark letzteres.

Hans politisiert:
Wie Deutschland die Ausländer schützt,das kann man daran ersehen,wie heute Nachmittag 2 Uhr vom

Bahnhof Hamburg kommend 24 Personen beiderlei GeschlechtesanscheinendbesserenStandes lauter Serben
vom Bahnhof nach dem HannoverschenBahnhof und wieder zurückvon 1 Bahnbeamten und 4 Soldaten mit

aufgepflanztem Bajonett begleitet wurden. Von den hunderten von Zuschauern hat aber nicht einer auch nur

ein unschönesWort gesagt. Viele begleiteten dieselbennoch hin und zurück. Die Beförderung von Soldaten

nach der französischenGrenze und nach der russischenhielt in Hamburg Sonnabend, Sonntag und heute un-

unterbrochen an. Tausende von Zuschauernwinkten von den Brücken herab und an den Bahnübergängenhinauf
mit Hurra- und Hochrufen. Die Soldaten hatten alle ausgezeichnetenHumor. Heute mittag, als ein Zug dicht
besetztvon Militär, von Bremerhaven kommend nicht ganz in den Bahnhof einfahren konnte, der Zug stand
bis zum Deichtormarkt, da riefen sie von oben herunter nach Wasser. Von dem dortselbst liegendenBauplatz
der neuen Blumenhalle kletterten junge Leute an der Brücke hoch und verabreichten den Soldaten Wasser,Obst
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und Zigarren, ich leerte auch mein Zigarrenetui und ließ es hinaufreichen. Alles wurde dankend angenommen.
Unter Hochund Hurra nebstRufen Auf Wiedersehen! fuhr dann der Zug weiter. Der Marktverkehr in Ham-
burg wor heute ein so reger, wie wir ihn selten gesehenhaben.

Es wurde in den hiesigenHamburger und in SchifferzeitungennachstehenderAufruf erlassen:
Große Lücken reißt der Krieg auch in das wirtschaftlicheLeben der Binnenschiffer. Schon seit Jahren lag

das Frachtgeschäftdanieder, wie noch nie, und viele Schiffseigner konnten kaum das Nötigste verdienen. Und

immer hoffte man auf bessereZeiten, um sich wirtschaftlich wieder emporzuarbeiten.Es ging aber immer ab-

wärts. Und nun der Krieg mit allen seinenKümmernissen,Nöten und Tränen.
Gerade unsereBinnenschiffahrt ist durch die Mobilmachung mehr wie jeder andere Stand schwer getroffen

worden. Der Prozentsatz der Einberufenen ist größer als anderswo. Die Schiffseigner, Dampferbesitzer,ihre
Söhne und ihr Personal sind durchwegzur Marine, zu den Pionieren und auch zur Infanterie — das Maschinen-
personal aller Dienstgradezur Marine einberufen worden. Durch die seit Jahren verhängtenVorschriften für
die Schiffseigner von seiten der königlichenWasserbauämter wegen voller Mannschaftsbesetzungder Kähne ist
es unmöglich,einen belangreichenVerkehr auf den Wasserstraßennoch aufrechtzuhalten. Die Not tritt daher
auch an die Zurückgebliebenender zu den Fahnen Einberufenen schwer heran. Schon heute befindet sich auf den

meisten Kähnen, welche wochenweise leer stehen,kein Geld mehr, um die Lebensmittel einzukaufen.
Gedenket daher auch derjenigen,deren Ernährer, Vater, Sohn, Bruder und Bräutigam mit seinemPersonal

dem Rufe seines Königs folgend, um die Ehre des Vaterlandes, um den heimatlichen Herd vor dem Feinde
zu schützen,hinauszog und seine Lieben in Sorgen, Kummer und Nöten zurückließ. Sie liegen draußen auf
den Wasserstraßenin ihren Kähnen und sind eher als alle andere der Vergessenheitihrer wohltätigen Menschen
ausgesetzt,als diejenigen,welche in Städten und Dörfern wohnen. Der Vorsitzendedes Neuen Hanseatischen
Schifferverbandes von 1913 zu Hamburg nimmt Gaben für die bedrängten Zurückgebliebenengegen Quittungs-
erteilung öffentlich entgegen und erteilt allen Angehörigenvon Schiffseignern, auch Nichtmitgliedern, unentgelt-
lich Rat und Auskunft in allen Angelegenheiten. Der Vorsitzendekennt die Verhältnisse der Binnenschiffer
aus jahrelanger Erfahrung genau und wird auch dafür sorgen, daß die Gaben nur an Bedürftige gelangen.
Bericht hierüber wird erstattet. Auch die kleinsten Gaben nimmt mit tausendfachemVergelts Gott entgegen.

Hamburg, 9. August.
Kriegsjahr 1914.

11. August.
Die Engländer haben die Hauptstadt von Togo, Lome, besetzt,während sich die kleine Polizeitruppe und

die wehrfähigenWeißen mit dem stellvertretendenGouverneur zum Schutzewichtiger Punkte in das Hinter-
land begebenhatten.

Amtlich wird bestätlgt,daß bei Lüttich 40 belgischeGefangene bei der Besetzungvon Lüttich gemacht
worden sind.

Der Aufruf für Binnenschiffer war in sämtlichen Hamburger Zeitungen aufgenommen,
Der Erfolg ist zwar bis heute noch nicht groß. 63,02 Mark und eine große Landwurst
sind das Resultat. Das beschosseneLibau mit gesprengtemHafen und führerlos herumtreibenden Fahr-
zeugen bietet einen traurigen Anblick dar.

Deutscher Sieg im Oberelsaft. Das 7. französischeArmeekorps und eine Infanteriedivision haben
sich bis in die Nähe Mülhausens von Belfort herausgewagt, sind aber unter großen Verlusten zurückgeschlagen
worden. Drei im Grenzschutzvon Eydtkuhnen stehendeKompagnien, unterstütztburch beraneilendeFeld-
artillerie warfen die über Romeiken auf Schleuben vorgehende dritte russischeKavalleriedivision über die

Grenze zurück.

11. August.
In Miechow überfielen 800 galizischeJungschützenunter Hauptmann Frank 1000 meist schlafende
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Kosaken. Die Kosaken zogen sich in panikartiger Flucht zurück und hinterließen 400 Tote und Verwundete.

Auf Franks Seite waren es ca. 140. Die Mithilfe Zeppelin's an der Stürmung Lüttich's wird heute amtlich
bestätigt. Er warf im ganzen dreizehn Bomben, von denen eine versagte.

Auch Österreichverzeichnetgroße Erfolge an der russischenGrenze. Hangó, eine finnischeHafenstadt,
wurde von den Russengänzlichzerstört. Die Russenhaben in Russisch-Polen alle Gefängnissegeöffnet,damit
den Verbrecher- und Räuberbanden zum Morden und Brennen mehr Gelegenheit gegebenwerden könne.

Tronfolger Erzherzog Franz Ferdinand.

12. August.
An der östlichenGrenze,Strecke Sosnowice — Czenstochauwurde rollendes Material und große Kohlen-

vorräte erbeutet. An der unteren Donau entstand ein blutiges Handgemenge,wobei auf feindlicher Seite 30 Tote
und viele Verwundete zurückgelassenwurden.

Die Russen an der türkischenGrenze räumen sämtlicheNachbargebiete,wobei sie die Lebensmitteldepots
verbrennen. Reservisten töteten in Baku den Polizeidirektor.

In Brüssel sind 10 Deutsche, welche lange Jahre in Brüssel lebten, erschossenworden.

Wie ich gestern an maßgebenderStelle erfuhr, beträgt die Zahl der Kriegsfreiwilligen in Deutschland
1800000.

Die erste französischeFahne wurde von unseren Sicherheitstruppen bei Lagarde in Lothringennorddöstlich
von Luneville mit zwei Batterien, vier Maschinengewehren und 700 Gefangenenerbeutet. Eine vorgeschobene
gemischteBrigade des 15. Armeekorps hatte unsere Truppen angegriffen.

Unsere Flotte sucht mit den Engländern mehrmals in einen Entscheidungskampfzu kommen, aber

der Engländer weicht immer vorsichtig aus. Die Kerls sind heillos feige.
Kriegsbeuten im Kieler Hafen. Der Dampfer Delta unt 16 Segler wurden im Kieler Hafen als Kriegs-

beute eingebracht.

13. August.
Der PanzerkreuzerGöben und der kleine Kreuzer Breslau, welche Algier beschossen,sind durch die eng-

lische Beobachtungoflottedurchgebrochen.



Bei dem Untergang der Königin Luise sind nicht alle Mann umgekommen, ein Teil geriet in Gefangen-
schaft. Aber bei dem untergegangenen Kreuzer Amphion, welchen die Besatzung der Luise veranlaßte, sind
131 Personen ums Leben gekommen.

Gestern kam in Aachen der erste gefangeneFranzosedurch. Amtlich wirt bestätigt,daß deutsche Untersee-
boote in den letztenTagen an der OstküsteEnglands und Schottlands bis zu den Shetlandsinseln gefahrenseien.

Das Erträgnis der Kriegshilfe ist heute 748513,12 Mark und das des Roten Kreuzes 867582,87 Mk.

Nachdem England bisher immer vorsichtig der deutschenFlotte aus dem Wege gegangen ist, griff es n

den Hafen von Daressalam an.

Eine sehr zweifelhafte Heldentat!
Hans politisiert:

Wie kannibalisch die Belgier mit uns Deutschenumgehen, das beweist wieder, daß 5 Belgier wegen Schießens
aus dem Hinterhalte erschossenwurden. Ein schwer verwundeter deutscherSoldat kam in Aachen an und er-

zählte, daß man ihn verwundet in ein belgischesHaus gebrachthätte, und dort sei er von den Einwohnern aus

dem ersten Stockwerk auf die Straße geworfen worden.

Über die Greueltaten an unseren Deutschen,sei es an Soldaten, sei es an ausgewiesenenMännern, Frauen
und Mädchen nebst Kindern von Seiten der Belgier, Franzosen, Engländer und Russen,könnte man ein großes
dickes Buch schreiben.

Betrachtet man dagegen, wie anständig,nobel und sicherman in Deutschland die Russen,Serben, Franzosen
und Engländer behandelt, da möchte man sich oft fragen, ob die Gutmütigkeit des deutschenMichels nicht
zu weit geht. Mit welcher Zuvorkommenheit hat der Deutschedie Zarenmutter nach Kopenhagenbefördert. Einen

besonderenFürsten - Extra-Zug hat man ihr gestellt. — Und dennoch schimpftdie Dame, welche eine Deutschen-
hasserin erstenRanges ist, unglaublich auf Deutschland, das sie bei ihrer Durchreise während des Krieges miß-
handelt habe?! — Man darf sich dabei nicht wundern, wenn der Pöbel gegen uns ausfällig wird.

Die Reichsregierungist entschlossen,für die belgischenGreuel an den Deutschen auch vollen finanziellen
Schadensersatzzu verlangen.

Semlin. Eine Abteilung ungarischer Grenzgendarmen kaperte drei serbischeDampfer und zwar den

Personendampfer Sumadia mit 55 Serben an Deck, den Personendampfer Beligrad mit 150 Personen
und den Schleppdampfer Kraina mit 21 Personen und 11 Schleppern. Die Gefangenenwurden interniert.

Die Schiffe komen auf ungarischesGebiet.

Rußland verlangte von Bulgarien, daß es mit Serbien gemeinsameSache machen soll, was jedoch
abgelehnt wurde.

Halle. Zahlreichehier weilende Japaner, darunter viele Medizin studierende,erhielten von ihrer Regierung
den Befehl, sofort über Amerika nach Japan zurückzukehren.

Das deutscheBotschaftsmitgliedAlfred Kattner in Petersburgist vomMob beftjalischerWeise ermordet

worden. Das Palais wurde geplündert und angezündet.
Der Bistumsverweser Liklowski von Posen—Gnesenerläßt an seineBistumsangehörigeeinen Hirten-

brief, worin er dieselben in hochpatriotischer Begeisterungan ihre deutschenVaterlandspflichten erinnert.
Der englischeBotschafter in Wien hat gegen Ösierreich-Ungarnerklärt, daß sich England von Mittwoch,

den 12. August mitternachts an als mit Österreich-Ungarnim Kriegszustandbefindlich betrachte. Die Admi-
ralität habe Befehl erteilt, die Feindseligkeitengegen Österreich-Ungarnzu beginnen.

700 russische Deserteure wurden in Linz, Salzburg und Innsbruck eingebracht.
König Georg von England und Zar Nikolaus von Rußland korrespondieren miteinander und sagte

Georg: Dieser Krieg wäre ein Mißverständnis!
Gefecht bei Biala. Drei Regimenter russischerKavallerie griffen ein Bataillon mit Maschinengewehr-

abteilung an, wurden gänglichgeschlagenund verloren 12 Kanonen. RaussischeKosakenhorden verbrennen
in den Dörfern Vieh und morden Menschen nieder. An der russischenGrenze werden sehr viele Spione
erwischt und erschossen.



Norweger und Schweden in Hamburg sammeln für das Rote Kreuz und haben ein Telegramm an

KaiserWilhelm gesandt,worin sieden Dank aussprechenfür jahrelangen heimatlichen Schutzin deutschenLanden.
Dänemark erklärt seine ganze Neutralität.

14. August.
Der österreichische PostdampferBaron Gautsch ist bei Lussin Grande auf berReisenachTriestmit 300Mann

gesunken,wovon 150 gerettet wurden.

In Finnland herrscht große Not um die Lebensmittel.

In Rußland und England sickert es immer mehr durch, daß Kaiser Wilhelm deren Pläne zu einem

vereinigten englischen-französischen-russischenÜberfall über Deutschland vereitelt hatte. Der Kaiser läßt den

Truppen in Oberelsaß für den Sieg seinen kaiserlichen Dank aussprechen.
Kriegsgefangene sind in Stuttgart 800 eingebracht,worunter 500 Verwundete.

In Straßburg wurden unter Jubel und Beifall vier eroberte französische Creuzot-Geschütze,Modell
99, 0,9—2,75 Lauf, vor dem Kaiser-Palast aufgestellt.

In Belgien sind zwei französischeRegimenter angekommen.
In Aachen wurden zwei von den Deutschen eroberte Fahnen eingebracht.
Spanien hat seine strikte Neutralität abgegeben.
In Berlin ist eine Hilfsbank mit 100 Millionen Mark begründet worden.

Kaiser Wilhelm hat, wie alljährlich der Domkirche in Drontheim in Norwegen 1000 Kronen zugehen
lassen.

Die Reichstagsabgeordneten Wittin Marienwerder, 64 Jahre alt, und Dr. Pfeiffer und Dr.

Trendel in Regensburg sind als Kriegsfreiwillige eingetreten.
Die HamburgischeBehörde hat die Einstellung von weiblichen Straßenbahnschaffnern verboten.

Die Sammlung für die Binnenschiffer ist bis auf 168,02 Mark gestiegen.
Das Rote Kreuz in Hamburg macht bekannt, daß wegen Überflusses an Samarite-

rinnen bis auf weiteres keine Damen mehr angenommen werden können.
Die Österreichisch-ungarischenTruppen rückten an mehreren Punkten in Serbien ein und werfen die dortigen

Streitkräfte siegreichzurück. Schabatz ist in ihrem Besitz.
Zwischen Türkei, Rumänien und Bulgarien ist ein erfreuliches Verhältnis gegen Rußland ent-

standen.
Der Wachdienst in Hamburg soll von Mitglierern der Schützen- und sonstigermilitärischer sowie

Bürgervereineausgeübt werden.

Die Großherzoginvon Luxemburg hat den Kommandeur der deutschen Truppen in Luxem-
burg in Audienz empfangen.

15. August.
DurchkaiserlicheVerordnung ist nunmehr auch bei den bislang nicht betroffenen Armeekorpsdas Aufgebot

des gesamtenLandsturmes 1. und 2. Aufgebotes erfolgt.
Die ÖsterreicherbesetzenKielcy westlich von Krakau.

In Petersburg wurde der österreichisch-ungarische Vizekonsul Hoffing, welcher zum Schutz des diploma-
tischen Archivs in Petersburg zurückgebliebenwar, und für dessen Sicherbeit das russischeAuswärtige Amt

ausdrücklich garantiert hatte, als Kriegsgefangenerverhaftet. Der von der amerikanischenBotschaft eingelegte
Protest blieb ohne Erfolg.

Rußland verlangt von der Türkei Durchfahrt durch die Dardanellen, wird aber wohl kein Glück damit

haben.
Das erste Eiserne Kreuz 1914 erhielt der württembergischeHauptmann im Großen Generalstabe,Herm.

Geyer, der beim Sturm auf Lüttich teilnahm.



Die Sammlung für das Rote Kreuz beträgt bie heute 1139357,—Mark und 80 Pfg. Die für die Ham-
burgischeKriegshilfe 748513,12Mark.

Kaiser Wilhelm hat heute in der Richtung Mainz Berlin verlassenund begibt sichzum Heere. Zur Erledi-

gung der Rechtsgeschäfteist der Reichskanzlervon Bethmann Hollweg ernannt. Zur Erledigung von Regierungs-
geschäftenim Bereiche der Staatsverwaltung ist der Staatsminister Dr. Delbrück bestellt worden.

Auf dem Schlachtfelde gefallen sind u. a. als ersies Mitglied eines regierendenHauses in Deutschland,
der Prinz Friedrich Wilhelm zu Lippe. Ferner der Dr. Ing. Friedr. Erb, Sohn des berühmten Heibelberger
Klinikers Wirkl. Geh. Rat Professor Dr. Erb.

Auch in München sind schon Verwundete eingetroffen.
Serben und Montenegriner sind von den österreichisch-ungarischenTruppen zurückgeworfenworden.

Sie versuchten, in österrrichischesGebiet einzufallen.
Die Russen haben sich von Finnland gänzlich zurückgezogenund haben vorber alles niedergebrannt.
Der Kaiser erließ heute eine Amnestie für Fremdenlegionäre.
Die Desertionen der Russen nehmen immer größereDimensionen an.

Japan hat mit England einen Bündnisvertrag, nach welchem Japan erst Deutschland angreifen darf,
wenn Deutschland englischeober japanische Interessen verletze.

17. August.
Nach der Einnahme von Lüttich machte die deutscheRegierung der belgischenRegierung das Angebot,

Deutschland seijetzt noch zu jedem Abkommen mit Belgien bereit, das sichmit dem Kampfe gegen Frank-
reich vereinigen lasse. Belgien sollte geräumt werden, sobalb die Kriegslage dies gestatte.

Die belgischeRegierung hat in ablehnendem Sinne geantwortet.
Österreich-Ungarngeht an der Drina siegreichvor.

General French, der englischeOberkommandeur ist im französischenHauptquartier eingetroffen.
Der englischeTorpedobootszerstörerBullfinch ist mit dem holländischenDampfer Zuiderdijk zusammen-

gestoßen und sofort gesunken(in der Nordsee).
Cetinje. Die montenegrinischenTruppen kämpfen seit zwei Tagen bei dem Berge Lisanic gegen zahlreiche

österreichischeStreitkräfte. Das 10. österreichischeArmeekorps greift Montenegro an der Westgrenzean. Das

15. österreichischeArmeekorps marschiert auf der Linie TschainitzkiGatsko. Die österreichischeFlotte bombardiert
die montenegrinischeStellung auf Lovcen. RussischeHeeresmassen,ein Regiment Jäger, ein Regiment Ulanen
und mehrere Batterien Artillerie rückten in der Gegendvon Milna in das galizischeGebiet ein und kamen bis

zur Stadt Jaloziek. Die Kompagnie Landwehr, die die Grenzebewachte,mußte bis nach Olejow zurückweichen.
ÖsterreichischeGrenzwächterkamen dann der Landwehr zu Hilfe und drängten die russischenStellungen zurück
und flohen die Russen dann in panikartiger Zerstreuungüber die Grenze zurück.

Der Kaiser und die Kaiserin von Rußland sind mit dem Großfürsten Thronfolger und den kaiserlichen
Töchtern nach Moskau abgereist.

Die Großherzogin von Hessen bat, nachdem der Großherzog zu seinem Heere auf das Schlachtfeld
gezogen, die Regierung übernommen.

Der Großherzogvon Mecklenburg-Schwerin hat, bevor er zu seinenTruppen auf das Schlachtfeld
gezogen, einen Aufruf an sein Volk erlassen mit dem Schlusse: Gott segneunser Mecklenburgund das ganze

deutsche Volk.

Erst heute dringen genauesteBerichte über die Einnahme von Lüttich,die Beschießungund die Übergabe
an bie Öffentlichkeit.

Warnung gegen Tollkühnheit und Unvorsichtigkeitan unsere Kämpfer. Anderthalb feindlicheArmeekorps
sind bei Mülhausen in das Ober-Elsaß eingedrungen.Unsere dort noch nicht vollzählig gesammeltenTruppen
griffen an und warfen den Feind wieder nach Belfort zurück. Zwei Festungsbatoilloneaus Straßburg erlitten
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am 14 eine Schlappe. Sie wurden durch feindliches Artilleriefeuer von Donon her überfallen und mußten
Geschützeund Maschinengewehrein dem engen Paß zurücklassen. Diese hat der Feind erbeutet.

Schweden rüstet tüchtig. Es zieht weitere Jahrgänge seiner Truppen ein.

18. August.

Kaiser Franz Josef feiert heute seinen 84. Geburtstag.
Heute erschiendie dritte Verlustliste. Dieselbe zeugt von großen Verlusten auf unserer Seite.

Hamburger Familien sind schon schwer betroffen worden.

Deutsche Heerführer

Kronprinz Wilhelm von Preußen
Hans politisiert.

Wir leben seit 10 Tagen in einer gespanntendrückenden Stimmung. Noch nichts Positives. Nur kleine

Scharmützelauf deutscherund österreichischerSeite. Trotzdemschongroße Verluste an Menschen und Material.

Noch kein Vorwärtrsdringen. Was wird wohl in den nächstenTagen kommen! 18 Landesfürsten siehen mit

ihren Truppen treu zur Seite im Kampfe gegen den Feind. 64 Prinzen und hoher Adel stehenvor der Front
und kämpfen ihren Soldaten mutig voran. Schon mancher hat heute sein teures Leben dahingegeben.

Eine bange Furcht um unsere lieben braven Truppen beschleichtjeden im Lande Zurückgebliebenen.Ach
daß wir doch alle mithelfen und kämpfen dürften! Verwundete werden schon da und dort eingebrachtund erst
stehen wir im Anfangsstadium des Krieges.

In vielen Familien herrscht heute schon bittere Not trotz der großen Summen, die gezeichnetsind für die

Hinterbliebenen. Am elendestensind diejenigenFamilien daran, deren Männer in ihrem Meldeort sind und

noch nicht eingezogen,dort abwarten müssen,bis sie darankommen. Die Frauen haben noch keine Versorgungs-
scheineund werden auf den Bezirksbüros mit ihren Bitten zurückgewiesen.Sie erhalten das gesetzlicheHilfs-
geld (15 und 10 Mark) für jedes Kind noch nicht.

Ich habe schon einige an die Kriegshilfe verwiesen. Dort erhielten sie etwas.
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Von Seiten der Unternehmer wurden verschiedeneSchiffer, welche Kiesladungenauf ihren Kähnen nach
Hamburg gebrachthatten, gezwungen, gegen dieselbenzu klagen wegen ihrer Fracht. Die Unternehmer sagten
einfach, sie bezahlennicht, weil die Bauten eingestelltseien. Ich habe dieselbender Kriegshilfe zugewiesenund

haben einigedurch deren Hilfe ihr Geld erhalten. Einige mußten klagen und ist erst Termin anberaumt worden.
Die Schiffer müssen nun erst noch um ihr Geld klagen.

In der Stadt berrscht eine unheimliche Ruhe.
Von Geschäft kann man nicht mehr reden. Verdienst ist gleich Null.
Bei einem Zusammenstoß der französischen-englischenFlotte mit den ÖsterreichernzwischenPunta Castro

und Antivari soll das österrrichischeLinienschif Zriny gesunkensein. Amtlicher Bericht fehlt.
Der englische Regierungsdampfer Gwendolin nahm den deutschen Regierungsdampfer Von Wiß-

mann auf dem Niassesee(Ostafrika) weg. Er zerstörtedie Maschinengeschützeund nahm die ganze Besatzung
gefangen.

Von einer Fahrt mehrerer Unterseebootenach der englischenKüste ist das U. 15 nicht mehr zurückgekehrt.
Die deutschen Truppen haben an der russischen Grenze Mlawa und Petrikau eingenommen.
10000 Elsässer für die Provinz Sachsen. Die Regierungkündigt an, daß 10000 Elsässer,Männer, Frauen

und Kinder aus militärischen Rücksichtenausquartiert werden.

Rom, den 18. August 1914. Der Papst ist an leichtem Fieber erkrankt. Der jugendlicheEnkel Bismarcks,
Graf Nikolaus von Bismarck, ist in Frankfurt am Main als Freiwilliger eingetroffen.

Nach glaubwürdigen Berichten von gefangenenFranzosen ist die Schlacht bei Mülhausen gräßlich und

blutig gewesen. Auf beiden Seiten wurden die Leute nur so hingemäht.
Der Generalquartiermeistervon Stein kündigt nun an, daß der Vormarsch der deutschenArmee in Belgien

unmittelbar bevorstehe. Es wird dabei enthüllt, daß der Überfallvon Lüttich von nur 6 Friedensbrigaden,etwas

Kavallerie und Artillerie ausgeführt worden sei, ehe die Mobilisierung erfolgt war.

Auch Österreich-Ungarnbeginnt ernstlich mit dem Vormarsch, nachdem auch dieses nun die Mobil-

machung vollzogen hatte.

19. August.
Das Generalkommando des ersten Armeekorps meldet (amtlich), daß om 17. August bei Stallupönen

ein Gefecht stattfand, wobei Truppenteile des erstenArmeekorps den Sieg erfochten. 3000 Gefangene und 6 Ma-

schinengewehrefielen in unsere Hände.WeitererussischeMaschinengewehre,die nicht mitgeführt werden konnten,
wurden unbrauchbar gemacht.

Auf den König der Belgier ist heute ein Bombenattentat verübt worden, dem der König jedoch glücklich
entkommen ist.

Der belgischePöbel hat in dem Kloster Jesuit einen Pater und 20 Klosterbrüder ermordet und nachher
das Kloster in Brank gesteckt.

Bei Schabatz fand ein heftiger Kampf zwischenSerben und Österreichernstatt, wobei serbischeFrauen
und Kinder auf die Soldaten schossen.Nach großenOpfern kam die Stadt in den Besitzder Österreicher.

Der Pöbel von Lüttich, Brüssel und Antwerpen hört mit seinenGreueltaten an deutschen Frauen
und Kindern nicht auf. Die grausamstenAusschreitungenkommen jeden Tag vor, wie Augenzeugenberichteten.

Sämtliche in Deutschland lebenden Japaner reisen in ihre Heimat ab. Es ist etwas im Anzuge gegen

Deutschland. Im Kaukasus gewinnt der Aufstand gegen Rußland immer mehr Ausdehnung. Die rus-
sischenTruppen fliehen mit Waffen und vollem Gepäck auf türkisches Gebiet. Die Lebensmittel sind auf
das Vierfache gestiegen.

20. August.
Der japanischeGeschäftsträgerin Berlin hat im Auftrage seiner Regierungdem AuswärtigenAmteeine

Note übermittelt, worin unter Berufung auf das englisch-japanischeBündnis die sofortige Zurückziehungder
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deutschenKriegsschiffeaus den japanischen und chinesischenGewässernober die Abrüstung dieser Schiffe, ferner
bis zum 15. September 1914 die bedingungsloseÜbergabedes gesamtenPachtgebietesvon Kiautschau an

die japanischenBehörden und die unbedingteAnnahme dieser Forderungenbis zum 23. ds. Mts. verlangt wird.

Was sagtHans?

Daß natürlich wieder das schuftige England binter diesen Schlitzaugen von Seeräubern, die für einen

Groschen gekauft werden können, steckt, das liegt klar auf der Hand.
Schon das spurlose,hinterlistige Verschwinden der japanischen Studenten und Ärzte, ohne ihre Schulden be-

zahlt zu haben, was übrigenszur Spezialität dieserHallunken gehört,— kennzeichnetdie Schlitzaugenganz genau.
Schon vor ca. 20 Jahren haben Japaner von den deutschenUniversitäten relegiert werden müssen,weil die

Lumpen betrogen und gestohlen hatten.
Gebe es der Allmächtige Gott, daß wir allen diesen schweren Bedrängnissenmit dem Schwert in der

Hand ein Ende bereiten.
Um unser sauer erworbenes Kiautschau bangen wir schonwegen der braven Besatzung,welche eher stirbt,

als es dem Feindepreisgibt. — Vielleicht legt Amerika, das doch offenbar an der Aufrechterhaltung des deutschen
Schutzesin Asien Interesse haben muß, den Japanern ein Halt! entgegen.???!!!

Unsere Kavallerie hat heute unter schweren Verlusten die französische5. Kavalleriedivision bei Per-
wez (Belgien) nördlich von Namur zurückgeschlagen.

Über die Vogesen zurückgeworfenschlugen bairischeund badischeTruppen die bis Weiler, 15 Kllometer

nordwestlich von Schlettstabt (Unterelsaß) vorgedrungene 55. Infanteriebrigade. Sie brachten ihr große Ver-

luste bei. Das sind wieder zwei ganz bedeutende Siege unserer deutschen Truppen.
Am Sterbelager des Papstes Pius X. haben sich die Kardinäle versammelt.
Die russisch-türkischenBeziehungen spitzensich infolge der nicht gewährtenDurchfahrt der russischen

Flotte durch die Dardanellen und die Entlassung der deutschenMilitärmission immer mehr zu.
Der Aufstand im Kaukasus nimmt immer schwerere Dimensionen an.

Über die Mordbrennereien der Russen wird an verschiedenen Orten berichtet. So, meldet der ostpreußische
Grenzbote, seienbei Eydtkuhnen fast sämtliche Ortschaften in der Nähe der Grenze in den letztenTagen von

russischenSoldaten angezündet und niedergebrannt. Eydtkuhnen, das von den Bewohnern unter Zurück-
lassung von Hab und Gut öde und verlassendaliegt, brennt seit einigenTagen.

20. August.
2.10 Uhr morgens ist Papst Pius X. gestorben.
Mit Beschlagnehmenfremder internationaler Schiffe besitzendie Engländer eine große Übung.Erst haben

sie denTürkenzwei große von diesenbestellteund bezahlte Kreuzer gestohlen,so haben sie nun wieder ein von

der norwegischenRegierung bestelltes Kriegsschiffin Beschlag genonnnen. Auf diese Weise bekommen diese
Vagabunden selbstredendeinen großenFlottenzuwachs. Doch hat deren Stunde noch nicht geschlagen.Unsere
Flotte wird ihnen schon zeigen,was bezahlte und nicht gestohleneSchiffe vermögen.

Der Kommandant der Festung Lüttich, General Leman, wurde gesternim Automobil als Gefangener
in Köln eingebracht.

Zur Bekämpfung der immer mehr hereinbrechenden Arbeitslosigkeit in Hamburg hat der Senat
alle Behörden angewiesen,sämtliche Arbeiten und Lieferungen,die geignet sind, hiesigenGewerbetreibenden
und Arbeitern Aufträge und Beschäftigungzu verschaffen,zur Ausführung zu bringen.

Der Reichsverband der Gasthausangestellten,der Genfer Verband der Gastwirtsgehilfen, der Kaffeehaus-
angestelltenhaben an den Senat und den kommandierenden General des 9. Armeekorps eine Eingabe gemacht,
worin sie hervorheben, daß die Fortsetzungdes Schlusses der Wirtschaften in Hamburg-Altona auf 11 Uhr
nun abermals die Hälfte der Angestelltenbrotlos gemacht habe.
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Die italienischen Zeitungen, welche ihre Berichte meistens von französischenund englischenInstituten
erhalten, und infolgedessenim Sinne unserer Gegnerauch gegen uns arbeiteten,haben nun eingesehen,jedenfalls
beeinflußt vom italienischen Botschafter in Berlin, Bollati, der eigens zu diesem Zweck nach Rom abgereist
ist, und über die wahren Tatsachen berichtete, daß alles Schwindel war und bemühensich jetzt so nach und nach
eine deutschfreundliche Haltung anzunehmen. So auch die nordischen Dänemark, Norwegen und Schweden
und Holland. Auch sie brachten bis jetzt die erlogenstenMärchen, daß der deutscheKaiser gefangengenommen
worden sei — auch Häseler mit 10000 Mann.

21. August.
Gestern kursierten hier Gerüchte,daß Belfort gefallen sei und 90000 Mann mit Geschützenund Munition

in unsereHände gekommenseien. — Infolgedessen flutete es den ganzen Tag mit Tausenden von Menschen
zum Rathausmarkt noch bis spätüber Mitternacht hinaus. Es bestätigtesichaber nicht.

Dagegen überraschteuns heute früh die erfreuliche kurze Nachricht: Die Deutschen besetzten heute
Brüssel. Auf weitere Einzelheiten hierüber sind wir sehr gespannt.

Allem Anscheinenach belagert ein großer Tell die belgischenFestungenHuy und Namur und ein weiterer

Teil unserer Truppen zieht sich gegen Antwerpen hin, um von bort aus einen englischenüberfall zu verhüten.

Was sagt Hans?

Möchten unsereTruppen, eingedenkdes vielen in Brüssel und Antwerpen vergossenenunschuldigenBlutes,
der an Frauen und Kindern verübten Grausamkeiten und Metzeleienvom Volk, das sogarÄrzteund das Rote

Kreuz aus den Hinterhalten beschossenund den verwundeten deutschenSoldaten die Augen ausstachen —

nun mit äußersterStrenge und Rücksichtslosigkeitvorgehen und die Verbrecherbrut von Belgiern, Franzosen
und Engländerndaselbstausrotten und blutige Rache verlangenund üben. Kein Haus dürfte mehr auf seinem
Platze stehen bleiben. Den Belgierkönig werden sie wohl nicht gefangennehmen können, denn er wird sich von

Antwerpen aus zu seinen Freunden und Gleichgesinntennach England auf der Flucht begeben. Schade!
Gerade er, ein geborener Coburger und seineGemahlin eine geboreneBaierin, hätte müssen uns den

friedlichen Durchgang durch Belgien gestatten,umsomehr, als man ihm das Angebot zweimal gemachthatte,
daß wir allen, was ihm und seinemLande eventuell an Schaden erwachse, auf Pfennig ersetzenwollen. Wir

wollten nur den Durchmarsch durch Belgien, weil Frankreich uns sonstvon hier aus zuvorgekommenwäre und uns

angegriffenhätte. Frankreich hatte ja, wie die Berichte aus Belgien und dem Elsaß lauten, schonvorher gerüstet
gehabt. Ehe wir unsere Truppen im Elsaß versammelt hatten, überfielen sie uns und hat es uns große Opfer
an Mannschaften und Munition gekostet. Das wußte Albert, der Belgierkönig ganz genau, denn er steckte
mit den abgefeimtenSpitzbubenvon Engländern und Franzosenunter einer Decke. Deutschland sollte gänzlich
zusammengehauenwerden, kein Fetzensollte nach deren Willen und schlauer Berechnung am deutschenMichel
bleiben. Sie haben sich aber getäuscht,denn der Michel hat seineSchlafmützeheruntergerissenund sie mit der

Pickelhaube vertauscht und wie eine Mauer erhoben sich die Deutschen in allen Gauen und mit Ruhe und Ge-

lassenheit sammelten sie sich und griffen zu den Waffen. 1800000 Mann stellten sich als Freiwillige, Greise
und Jünglinge baten um Aufnahme in den Kriegsdienst. Keiner wollte zurückbleiben. Siegen oder Sterben
war die Parole Aller.

Keinen kleinen Schrecken bekamen unsere Gegner, als sie erfuhren, mit welchem heroischenGeist alles ent-

flammt war. Gott mit uns, wer mag wider uns sein?!?!
Wir fürchten nur Gott, sonstnichts auf der Welt, dieseWorte unseres Bismarcks werden jetzt wieder so

recht lebendig.
Wenn man die Militärtransporte nach Süden und Norden betrachtet, bann muß man staunen und sich

wundern, wie frisch und munter die Einberufenen zum Schlachtfelde fahren. Ja man könnte sagen, er ist der

reinste Rausch,der sich der Menschbeit bemächtigt,entfacht vom Geiste der Vaterlandsliebe und der langjährigen
Rache an unserem Erbfeinde, dem Franzosenund seinenverbündeten Meuchelmörbern,den Engländern,Russen
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und Japanern und nicht in letzter Reihe, den Belgiern. Sie alle haben unschuldigeFrauen und Kinder miß-
handelt, auf das Militär und das Rote Kreuz, die ÄrztehinterlistigeÜberfällegemacht.Und das sollte ungerächt
bleiben!!! Daher die Begeisterung,daber die Rache, daher der Vaterlandsrausch. Es gibt nun keine Parteien
mehr. —

Sie alle fühlen sich eins mit dem Gedanken, unser Vaterland vor der Schmach und Schande des Unter-

ganges zu schützenund zu bewahren.
Wirtschaftlich stand unser geliebtes Vaterland schon lange an der äußerstenGrenze. Kein Geschäft lief

mehr, kein Verdienst und Wohlstand mehr. Die Lebensmittelpreise waren auf das höchstegestiegen.Die Steuer-

schraube arbeitete immer tüchtig und es gab kein Fallen der Preise und der Steuern, nein, ins unermeßliche
stiegendie Verhältnisse. — So kam es einesteils ganz gut, daß der Krieg zum Ausbruch kam. Und, wenn der-

selbe für uns auch hart und mit vielen Opfern verknüpft ist, er war eine soziale Notwendigkeit und die Folge
besselben bedeutet für uns den Anfang besserergeregelter Zeiten, Handel, Gewerbe und Industrie werden

wieder blühen und gedeihenund jedenfalls wird Deutschland auf viele Jahre hinaus Ruhe und Frieden haben.

Erzherzog Karl Franz Josef

Möge dann aber der Invaliden anders gedachtwerden, als es seitherder Fall war, wo die meisten keine Rente

bekamen und nur die Ausgesuchten120.— Mark jährliche Rente erhielten. Lassenwir doch nachher die besiegten
Feinde solcheKriegsentschädigungbezahlen, daß wir wenigstens den Invaliden und den gedientenKriegern
eine jährliche Rente von mindestens tausend Mark bezahlen können. Haben sie ja ihr Blut und Gut für
das Vaterland bahingegeben.Die Kriegspensionensollen für Witwen und Waisen so bemessenwerden, daß
sie nicht mehr zu darben und zu hungern haben. Nehmen wir den Meuchelmördern so viel Land weg, daß wir

Paris und Petersburg als unsere äußerstenGrenzen als deutscheStädte haben. Jagen wir den Coburger
hin, wo der Pfeffer wächstund machen wir Belgien und Nordfrankreich zu deutschenProvinzen. Erweitern
wir Elsaß-Lothringen so weit es uns gefällt. Wir werden nichts mehr darnach fragen, was andere Staaten

sagen,wenn dieseund jene Stadt deutsches Gebiet wird. Zuerst fragen wir, was tut uns gut! Der Kanal

muß unser werden, damit die großschnauzigenEngländer und Franzosen mal den Mund gestopftbekommen.

Deutschland muß die Meere beherrschen,damit nicht die schlitzäugigenKatzenvon Japan unsern Handel und

unsere Industrie belauern und überfallen können.



An diesen Weltkrieg, der unserem deutschenVolke und unseren treuen Verbuͤndeten soviele Sorgen
und Kümmernisse gebrachthat, sollen unsere Feinde denken auf Jahrhunderte hinaus. Das Blut unserer deut-

schenBrüder, das 1813 und 1870—71 geflossenist, es schreit zum Himmel um bittere Rache. Lange genug
wurden wir geknechtetund getreten, Deutschlands Schicksalsstunde hat geschlagenund Gott hat es ge-
wollt. Wie stehenzu unserem Kaiserhaus und wir werden siegen. Unser Kaiser und sämtliche deutscheBundes-

fürsten stehenan der Spitze ihrer Heere und tragen die Gefahren und Entbehrungenals deutscheMänner und

Helden. Zu Hause stehenauch deren Frauen und Kinder zum Lenker aller Schicksale um Sieg und Segen.
Sie sorgen für die ärmstender Armen, welche Ernährer, Vater, Sohn und Bruder ins Feld geschickthaben.
und bei denen die Not und der Hunger vor der Türe stehen, und helfen lindern nach bestenKräften. Möge
es ihnen der allmächtige und allgütige Gott lohnen, möge er sie segnenmit ihren Kindern und Kindeskindern.
Die späteren Geschlechter aber werden ihrer gedenkenin Liebe und in Treue.

So sehenwir heute dem Fortgang des Krieges bis zu seinemEnde mit Vertrauen und Zuversichtauf Gottes

Hilfe entgegen.

20. August.
Unsere deutschen Truppen eroberten bei Tirlemont (Belgien) eine Feldbatterie, eine schwere Batterie

und eine Fahne und machten 500 Gefangene.
Bei Perwez (Belgien) nahmen sie dem Feinde zwei Geschützeund zwei Maschinengewehreweg.
Der Gouverneur von Kiautschau telegraphierteauf das Ultimatum der Japaner an die deutscheRe-

gierung: Einstehe für Pflichterfüllung bis aufs äußerste.
In Paris säubern die Franzosen die Stadt von bedrohlichen Elementen und blockieren die Stadt. Man

befürchtet eine Revolution. Dann Poincaré gute Nacht!
Prinz Georg von Serbien soll bei der Armeeinspizierungvon Belgrad durch einen Schuß am Kopfe

verletzt worden sein.
Die beiden kleinen deutschen Kreuzer Stralsund und Straßburg haben in der südlichen Nordsee ein

englisches Unterseeboot vernichtet und zwei englischeZerstörer beschädigtund unschädlich gemacht.
Bei der russischenSchwarzmeerflotte ist eine Meuterei ausgebrochen,in Odessa wüten große Brände.

Amerika erhebt Protest gegen die Ermordung des deutschen Botschaftsbeamten Kattner. Sasanow
gibt die Versicherung ab, daß derartige Greueltaten nicht mehr vorkommen. — Wer's glaubt!

Der japanische Botschafter in Wlen ist abgereist.
Deutsch bis ins Mark. Die deutschenGeschäftsleuteentfernen durchwegfranzösischeund englischePlakate

und Reklamen in und an ihren Fenstern. Es wird eine Zeit kommen, wo jeder Deutschesichschämenwird, sich
französischerund englischerWörter zu bedienen. Unser Deutschtum wird so nach und nach festenFuß gewinnen.
Es ist auch höchsteZeit, denn beinahe in keinem Geschäftefindet man echtdeutscheWörter, der Bart- und Haar-
schneider schimpft sich Friseur, Barbier, die Haar- und Kopfwäscherinbeehrt sich Shampooinerin, die

Kleiderschneiderin nennt sich Kostüm- und Mobe-Geschäftsinhaberin,die Hutmacherin Modistin, der Gast-
hausbesitzerHotelier, der Gastwirt und Bierausschenker Restaurateur, der Schnaps- und sonstigeGetränke-

Anfertiger Destillateur, der Zuckerbäcker Konditor, der ZuckerwarenhändlerBonbonfabrikant,der

Schneider Pariser Tailleur, der Schuster Stiefelfabrikant ober Fußbekleidungsfabrikant,der Hühner-
augenschneiderOperateur, der Zahnarzt und -zieher Dentist, die FingernägelsäuberinManikürin, die

Helfer gegen drückende Beschwerden Maseure und Maseusin, der Wurst- und Fettwarenhändler Delika-

tessenhändler, die kaufmännische Gehilfin oder Buchhalterin Comptoiristin, die Maschinen- und Kurz-
schriftschreiberin Stenotypistin und Stenographin, die Geschäftsleiterin Directriein, die Kleider-

zuschneiderin Confectioneuse, der Schreiber Copist usw.

21. August.
Unter der Führung des Kronprinzen Rupprecht von Bayern haben Truppen aller deutschen Stämme
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gesternin Schlachten zwischenMetz und den Vogesen einen glorreichenSieg erkämpft. Der mit starkenKräften
in Lothringen vordringende Feind wurde unter schweren Verlusten auf der ganzen Linie zurückgeworfen.Das

Schlachtfeld nahm einen Raum ein, größer,als in den Käͤmpfen von 1870—71unsere gesamteArmee in Anspruch
nahm. Acht französischeArmeekorps gegen fünf deutscheArmeekorps. Bisher sind mehr denn 10000 Gefangene
gemacht und mindestens 50 Geschützeerobert. Der Rückzugdes Feindes artet in panikartigeFlucht aut. Der

französischeVormarsch ist gleichzeitigaus der Umgebung von Toul, Nancy und Luneoille erfolgt, und zwar

teilweise auf Straßen, die durch französischeSperrforts gesichertsind. Nun ist der Weg nach Paris frei. Ganz
Deutschland befindet sich in unermeßlichem Jubel. Unser Kaiser telegraphiertean seineTochter, die Herzogin
von Braunschweig:

Gott, der Herr hat unsere braven Truppen gesegnetund ihnen den Sieg verliehen. Mögen Alle bei uns

daheim ihm auf den Knieen ihre Dankgebetedarbringen. Möge er auch ferner mit uns sein und unserem ganzen
deutschen Volke. Dein treuer Vater Wilhelm. — Große erhabene Worte unseres geliebten Kaisers.

Der König von Belgien begabsich, nachdem das Hauptquartier zunächstnach Mecheln verlegt worden

war, jetzt nach Antwerpen. Dorthin zieht sichnun alles zurück. Wahrscheinlichwird der König mit seinerFamilie
von hier aus nach England fliehen. Nachdem nun Brüssel in unserm Besitzeist, forderte der dortige Bürger-
meister die Einwohner auf, sich ruhig und gegen die Soldaten friedlich zu verhalten. Die sämtlichen Waffen,
die in der Stadt sind, müssenauf das Rathaous abgeführt werden und wer mit einer Waffe noch angetroffen
wird, der wird auf der Stelle totgeschossen.Was unsere Feinde, die Meuchelmörderbande mit einem Male

Angst bekommen, hauptsächlichdie abgefeimtenHunde von Engländern,das kann man sich denken. Sie werden

alle vorher vor Schrecken lahm.
Die Ostseeist, wie uns nach wiederholten Rekognoszierungenunserer Seemacht mitgeteilt wird, frei von

feindlichen Fahrzeugenbis zum finnischen Meerbusen.
Von Wien wird gemeldet: Der Aufstand gegen Rußland im Kaukasus ist zu einer vollen Revolution

ausgeartet. Abordnungen von kaukasischenGrenzorten bitten um den Einmarsch der türkischen Armee.

45000 Russen,die in Deutschland leben, sollen über Stockbolm nach Rußland abgeschobenwerden. Haben
wir kein Sibirien? Schade, sonstmüßten wir bieselben nach russischemMuster in Strafkolonien senden.

22. August.
Unsere deutscheRegierung hat auf das unverschämteJapanische Ultimatum keine Antwort gegeben.

Es ist wohl das beste. Laßt doch die Schlitzaugenmal rüber kommen,unsere braven Truppen fürchten sich nicht.
Auch dürfen wir bestimmt darauf rechnen, daß Amerika noch ein ernstes Wort mitspricht. Wenn China auch

ohnmächtigist, energischgegen ein derartiges Eindringen in seineRechte vorzugehen,so wird es immerhin,
wenn es sieht, wie Deutschland, Österreichund zuletzt noch Amerika mit der Seeräuberbande von Japanern
redet, sich wohl seiner Pflichten gegen Deutschland erinnern und demselben auch seinenSchutz gewähren.

Die englische Regierung hat aus lauter Neid gegen DeutschlandeinVerbotfür alle englischenFirmen,
Geschäfte und dergleichenerlassen,Geschäftemit Firmen abzuschließen,an denen Deutsche beteiligt sind. Es

schneidetsichdamit selbstin das eigeneFleisch,aber Neid und Haß lassen sie den Schaden nicht erkennen. Die

Verhältnisse des englischenGeldmarktes sind abnorm und dauern fort. Wechsel, Konnossementeund dergl.
finden keinen Kredit mehr. Auch von ersten englischenHäusern werden dieselbennicht mehr akzeptiert.

Die Muhamedaner in Indien machen den Engländern nun auch heiß, denn es gärt dort tiefgehend,
die verlangten britischen Truppen aus Ostindien nach Ägyptenzu führen, ist die Regierung nicht imstande, da

sie alle Streitkräfte zur Aufrechterhaltung im eigenenLande gebraucht.
Der Kaiser hat anläßlich des großen Sieges unserer Truppen unter Führung des bayrischen Kronprinzen

Rupprecht an den König Ludwig von Bayern ein herzliches Telegramm gesandt.
Der König von Sachsen wird nun, nachdem die inneren Geschäfteder Regierunggeregelt sind, auch zu

seinem Heere im Felde ziehen.
Amerika entsendetein Geschwadernach den Philippinen, um den Japanern etwaige Gelüste zu dämpfen.
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Auch die Russen erhalten an der Grenze von unseren und den österreichischenTruppen ordentlich Klopfe.
In Moskau wird sich Väterchen Nikolaus wohl nicht sicher genug gefühlt haben, denn die kaiserliche

Familie, die erst kürzlich von Petersburg in Moskau eintraf, ist nun nach Zarskoje Selo abgereist.
England wollte in kürzesterZeit die verlangten 500000Mann als Nachersatzin den Krieg zusammen-

bringen, konnte aber bis jetzt erst 2000 zusammenbringenund was für Helden, lauter stellungs- und beschäf-
tigungslose Leute, die aus Hunger und Not gezwungen, den Sold annehmen. Dabei wollen die Banditen von

Engländern schon 200000Mann in Belgien und Frankreich gelandet haben.

Hans plaudert:
Unser Vormarsch in Belgien hat wohl die ganze Welt, die die Kunde hiervon erhielt, in Staunen geseszt.

Erst Lüttich mit seiner hochmodernen Festungseinrichtung,das unüberwindlich schien,unseren 42 Zentimeter-
haubitzen ist nichts unmöglich, das bat man hier gesehen,die Panzerforts wurden jämmerlich zuschanden
geschossen.

Heute erschiendie 6. Verlustliste. Dieselbe wird schon größer, als die ersten. Es ist ja auch nicht anders

möglich, denn wo auf feindlicher Seite bei Mülhausen und nun in den Vogesentausendevon Franzosennieder-

gehauenwurden, da hat es auch bei uns Blut gekostet. Gedenken wir auch würdig unserer braven Truppen,
die heldenmütig ihr Leben geopfert haben um unser Gut und Leben zu schützen.

Mir däucht es, nicht genügend. Wenn man bedenkt, was steht an Grund und Boden und Geld auf
dem Spiele, wenn wir verlieren? — Was gebendie Reichenbis jetztfür das Rote Kreuz und die Kriegshilfe?

Hamburg. — Die neuesteAusgabeder eingegangenenGaben weist folgende Resultate auf: Rotes Kreuz
1344917,15 Mark, Hamburgische Kriegshilfe 1104339,33 Mark. Was ist das für eine Stadt wie Ham-
burg. Vergleichen wir Frankfurt am Main.

Bedenken wir, wenn das Volk ausgehungert, beschäftigungslosgegen die besitzendenKlassenheranstürmen
würde und trotz der herrlichen Siege unserer Truppen, im Heimatlande selbst Hungersnot und deren schreck-
liche Folgen besieht,wenn dann den Besitzendenihr Hab und Gut genommen würde, wie würden sie dann zuerst
schreien— wir wollen gerne etwas mehr geben! Noch ist es nicht so weit — aber gehungertwird schonda und

dort und es geschiehtverdammt wenig zur Abhaltung der Not. Zuerstlaß die begonnenenArbeiten des Staates

im Bauhandwerk weiter ausführen und die Finanzdeputation mit dem Sanierungsgebiet voll und ganz auf-
räumen. Der Staat muß eben noch einigeMillionen herausrücken (ist im September geschehen!),um den Hunger
vieler Tausender zu stillen. Zuerst muß für den inneren Frieden gesorgtwerden, denn was nützt unseren heimkeh-
renden Siegern nachher alle ausgestandeneNot und Strapazen, wenn zu Hause die Revolution ausgebrochen
ist und ihre Lieben da und dort unter den Trümmern zusammengeschossenliegen. Darum müssendie besitzenden
Klassen mehr aufgerüttelt werden. Sie dürfen auf ihren Geldsäckenund Geldkisten nicht einschlafen.

Ein Rechtsanwalt hat im Hamburger Fremdenblatt etwas darauf angespielt,aber das ist gar nichts. Er

muß der besitzendenKlasse mit den schrecklichstenBildern die Pflicht der Erhaltung des inneren Friedens aus-

malen. Vielleicht genügenseineZeilen auch so. — Noch sind wir nicht Sieger auf allen Flanken. Das Kriegs-
glück kann sichnoch wenden und wenn unsereKrieger erstdraußenerfahren, daß ihre Zurückgebliebenenhungern
müssen,dann ist es mit ihrem angeborenenMut auch bald alle und schließlichwerden sle vor der Zeit matt und

gelähmtund die Überzahlihrer Gegner wird sie überwältigen. — Möge es Gott verhüten! Darum erst im engen
Vaterlande die Not beseitigen. Dann kann alles gut werden!

Erst drei Wochen dauert der Krieg und hat schonsolche traurige Folgen. Wie mag es erst werden, wenn

er mal erst drei Monate dauert und die Kälte auch noch das ihrige beiträgt. —Aller Optimismus schwindet
und der Pessimiomus erhält die Oberhand. — Es sei ferne von mir, zu verzweifeln, aber hie und da erdrückt
einen der Gedanke, wie wird es noch kommen!

Hoffen wir, baß meine Befürchtungen niemals eintreffen werden und daß die Segnungen des Krieges
nachher unserem ganzen deutschenVaterlande gut zu statten kommen und es sichwieder in Handel, Gewerbe
und Industrie emporhebe zum ferneren Wachsen Gedeihen und Erblühen. Das gebe Gott.
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Gestern hat Hamburg anläßlich des großen Sieges in den Vogesen zum ersten Male Flaggenschmuck
angelegt.

Die Russen sind von unseren Truppen bei Gumbinnen auch tüchtig auf die Nase geschlagenworden.

8000 Gefangene sind gemacht, 8 Geschützeerbeutet worden. Desgleichen brachte eine Kavallerie-Division
500 Gefangene mit. Es scheint,daß unsere Truppen an der russischenGrenze genau wie an der französischen
operieren.

Das Verbindungsfort Huy in Belgien ist schon seit einigen Tagen in unseren Händen. Alles ist gespannt
auf die nächste Woche.

Unsere Marine läßt absichtlich sehr wenig von sich verlauten. Die lauern mit fieberhafter Ungeduld auf
den abgefeimtenSpitzbuben England. Wie ein lichtscheuesGesindel arbeiten die Engländer nur, wenn man

sie nicht sieht und überfallen alles, was in ihre Hände kommt. Da unsere Marine ihnen hier oben tüchtig auf
die Finger guckt,sogaraus Himmelshöhen von unseren Zeppelinen herab, so wagen siesichaus ihren Winkeln

nicht heraus. Aber wo sie uns drunten im Mittelländischen Meere und auf dem offenen Ozean schadenkönnen,
oder in unseren Kolonien, da versuchen sie es überall, aber sie finden uns überall gerüstetund unsereKolonisten
sterben eher, ehe sie sich diesen Lumpen von abgefeimtenSpitzbuben und Seeräubern ergeben.

GeneralfeldmarschallGrafHaeseler

Trotz aller Schwierigkeitenhaben unsere Eisenbahnpionierebis in das innerste Belgien hinein in fünf
Tagen eine 6 Kilometer lange Umgehungsbahngebaut. Der Bahnverkehr ist daher ununterbrochen.

In Lüttich haben deutscheTruppen zwei großeGeldschränke erbeutet, in denen sich 5,5 Millionen Mark
befanden. Außerdem ein großesDepot von Benzin und Automobilutensilien. Das war jedenfalls alles für
die erwarteten Herren Franzosen bestimmt. Um so besser,so können wir wenigstensmit belgischheimatlichem
Gelde in Belgien unsere Bareinkäufe besorgen. Auch ein Vorteil. Und unsere Kraftwagen gebrauchenviel

Benzin und andere Utensilien. Großartig. So findet man manches Unerwartete. Na, unsereTruppen werden auch
manches FläschchenfranzösischenWein ausgekapselthaben. Wohl bekomm es Ihnen! Sie haben ja auch ge-
arbeitet und mit welch großartigem Erfolg. Die Weltgeschichtekennt jedenfalls ähnliche Beispiele wenige
oder gar keine.

Wie großartig, ja bewundernswürdig ist der ganze Aufmarsch unserer Truppen nach dem Feindesland
erfolgt. — Wie haben die Eisenbahnen funktioniert? Kein Unfall! Alle Nachfuhr erfolgte geregelt und mit

Ruhe und Zuversicht. Die Verpflegung unserer Truppen ließ nichts zu wünschenübrig. — Das machte ja auch
auf unsere Truppen selbst einen bewundernswerten Eindruck.

3 Weltkrieg



Wie unsere Feinde in Frankreich, England und Rußland berichten,das kann man sich ja denken,
genau wie anno 1870— 1871. Als wir schonin Paris einzogen,kamen noch Blätter zum Druck, wo geschrieben
stand, die Franzosen sind mit großem Jubel in Berlin eingezogenund haben den Preußenkönigmit

sämtlichen Generalen nach Abnahme der Degen gefangen genommen, dieselben kommen wahrscheinlich nach
St. Helena.

Was machten die Leserdieser Lügennachrichtenfür lange Gesichterals sie die Prussiens und les lions

(Bayern) noch am nämlichen Tage mit dem Siegesmarschin Paris einrücken sahen und daß dieseden Ein-

wohnern gar nichts zu leide taten, das konnten sienicht verstehen,ja das war deutscheArt und es wird heute noch
gerade so gemacht.

Wann in Paris diesmal der Pariser Einzugsmarschertönt, dann mag es ja manchem der Rädelsführer
bange zumute werden — wenn nicht das Volk bis bahin sichselbstfür die eingebrockteSauce bedankt hat und die

ganzen Spitzbuben und Verräter über den Haufen geschossenhat, oder zum Teufel und seiner Großmutter
gejagt hat. —

Nachher kommen wir aber nach London und sagendort mal kurze Zeit echt deutsch guten Tag ihr Ha-
lunken! Seid ihr denn noch nicht verduftet mit euerer großartigen Flotte. Wo steckendenn die Schlitzaugen,
Euere Kameraden und Seeräuberkumpanen! Wir möchten mal seben,wo unsereZeppeline ihre Bomben hin-
werfen können, damit sie auchgut treffen. Wo habt Ihr denn Eueren König? In welchesMauseloch hat der sich
denn verkrochen? Und Grey, ei ei ei, warum reichstDu denn dem deutschenMichel nun nicht friedlich Deine

Mörderhand? An Dir, Du Schurke, müßte sichdas so zahlreich geflosseneBlut unserer Kriegerund der un-

schuldigenFrauen und Kinder rächen! Stück um Stück müßten Dir bei lebendigemLeibe alle Glieder abgehauen
werden, und die Augen, die unseren verwundeten Kriegern ausgestochenworden sind, müßten Dir eingesetzt
werden. Und dann an den Galgen mit Dir. Doch der Strick ist für Dich noch viel zu gut. Krepieren müßtest
Du unter den unsäglichstenSchmerzen unter freiem Himmel und die Raben müßtenDich fressen. Das ist mein

frommer Wunsch.
Und in Rußland:
Ja, was macht denn Väterchen Zar? Wo habt Ihr denn den hingebracht?Ihr habt ihn doch nicht etwa in

einem unsichtbaren Lenkschiffin den Himmel gesandt? Den kann Petrus nicht brauchen. Also kein Einlaß ins

Himmelreich und nun geht er zum Teufel und seinerGroßmutter an die Höllenpforte. — Aber auch hier kein
Erbarmen. Der Teufel grinst und die Großmutter schreit,scheerDich doch nach dem Engeland, so einen Feig-
ling wie Du einer bist, können wir auch nicht brauchen. Dann holt der Zar wohl seineWuttkiflasche hervor
und versucht seinHeil beim Suff. Inzwischen werden die Russen mit ihm verfahren sein, wie mit seinenVätern.
Sie werden ihn schon finden.

Schrecklichwird aber die AbrechnungKaiser Wilhelms mit diesenVettern sein. Paris — London —

und Petersburg müßten deutsche Städte werden und das nötige Gebiet dazu. Die Kriegsentschädigung
müßte auf allen drei Seiten so viele Milliarden sein, als wir Krieger ins Feld geschickthaben und deren Ange-
hörige, Greise, Frauen und Kinder mit eingerechnetBrüder und Bräutigam noch hinzugefügt.Frankreich und

England können bezahlen. Belgien würde deutscheProvinz. Monaco ebenfalls. Dem Russen müßten wir
den Norden im Europsischen Rußland bie zum Kaukasus alles abnehmen und den Süden Österreich-Ungarn
überlassen. Natürlich würde Serbien und Montenegro Österreichischwerden.

Der Norden Frankreichs bis zum Kanal (Calais) müßte Deutsch-Belgienangegliedertwerden. Der west-
liche Teil bis Boulogne auch zur deutschenProvinz. Und unten an den Vogesenmüßte noch ein Stück an Loth-
ringen angeflicktwerden, eingeschlossenalle Forts und Festungen,die an der heutigenfranzösischenGrenze liegen.
Das gibt mal eine herrlicheDeutscheLandkarte.Doch der Menschdenkt und KaiserWilhelm lenkt mit Gottes Hilfe,
hoffentlich wird uns unser Kaiser Wilhelm, den wir alle jetzt erst verstehenund bewundern und lieben, noch
recht lange erhalten bleiben, damit es ihm vergönnt ist, die Früchte nach diesemKriege in allem Frieden zu ge-
nießen. Mit Gott ist seineLosung und möge es auch immer bleiben. Daß Gott, den er allezeit angerufen



und dem er allezeit die höchsteEhre dargebrachthat, auch mit ihm und seinem Volke war, das hat sich gezeigt
vom erstenMobilmachungstage an. Mit welcher Klarheit und geistigenFrische und Ruhe hat er alles hinge-
nommen, mit welcher Gelassenheit ertrug er den einen Betrug und dann den andern und nicht genug, es kam

Schlag über Schlag über ihn, aber der Geist Gottes war mit ihm und ließ ihn alles mit festerHand und klarem

Auge erfassen. Zuvorgekommenist er den Franzosen mit ihren Helfershelfern, obgleichdiese längst gerüstet
dastanden.

Und, was haben wir bis heute innerhalb drei Wochen Kriegszeitausgerichtet? Die beiden großen Siege
bei Mülhausen und in den Vogesen, die FestungLüttich und Huy und die Hauptstadt Brüssel ist in unserem
Besitz. An der russischenGrenze haben wir zusammen auch schon über 10000 Gefangenegemacht und Geschütze
und Pferde erobert.! Zeugt das nicht offensichtlich deutlich und klar, daß Gott mit unseren Truppen ist. Es

liegt aber auch Disziplin und Schneid in unserenverbündeten Mächten und ibren Heeren. Religion und Gottes-

furcht sind die Grundlagen derselben und das sind die allerbestenim ganzen Lebenim Frieden und im Kriege,
im Leben und im Sterben.

Fast alle angesiedeltenDeutschen in Serbien sind nun ausgewiesenworden. Dort wird es nun heiliger
Ernst. Die Österreicherdrängen immer mehr in das Innere ein. Ebensoschreitensie mit großer Bravour in rus-
sischesGebiet ein.

Auch in Marseille kam es bei den Ausweisungender Deutschen zu allerhand Greuel und Grausamkeiten.
Es reiht sich würdig denen in Brüssel und Antwerpen an. Es ist aber noch nicht aller Tage Abend und die Ab-

rechnungauch dieser Stadt dürfte nicht allzulange mehr auf sich warten lassen.
Das Eiserne Kreuz aus der Hand des Kaisers erhielt der Hauptmann von Harbou, der am Sturm von

Lüttich teilgenommen und dem Kaiser den Hergang geschildert hatte.
23. August.

Hans plaudert:
Ich ging gesternmit meiner Familie an die Ausgangsstellevom Hamburger Hauptbahnhof und sandte

von da aus den jede Viertelstunde herausfahrenden Militärzügen unsere Grüße nach Belgien und Frankreich
nach. Ein Bahnbeamter erklärte mir, daß heute, den 23. August (Sonntag) 70000 Mann durch den Ham-
burger Bahnhof, alles von Schleswig-Holstein der dänischenGrenze kommend, durchfahren.

Das war ein Hoch- und Hurrarufen von morgens bis spät in die tiefe Nacht hinein. So etwas haben wir

noch nie gesehen. Und unsere guten Soldaten, welch herrlichen frischen Humor hatten sie! Sie wurden alle

auf dem Hauptbahnhof mit Erfrischungen jeder Art beglückt. Wie glücklichwaren sie über die Liebesgaben.
Sie ließen fast durchweg das Hamburger Rote Kreuz hochleben. An den Eisenbahnwagenhatten sie Verse mit

allerhaondKarikaturen angebracht. Die Züge fuhren nur zu rasch heraus, sonst hätte ich sie alle gesammelt.
Auch war es von der Brücke herab nicht möglich, sie zu lesen. Der Zutritt zum Bahnhof war überhaupt nur

den Leuten vom Roten Kreuz und der Kriegshilfe gestattet.

24. August.
Heute, den 24. haben unsere Schulen geschlossen.Mein Töchterlein Maria kam wieder und erklärte, die

Lehrerin habe ihnen davon erzählt, wie unsere braven Krieger den bösenFranzosendie Waffen weggenommen
hätten, daß diese nicht mehr auf uns schießenkönnen. Deshalb sollen die Kinder frei haben.

Nachstehender Aufruf wurde am 23. August 1914 an 300 Zeitungenversandt.
Aufruf.

Der Neue HanseatischeSchifferverband von 1913 hat gleichzu Beginn des Krieges durch die Ham-
burger Zeitungen und durch Versand von ca. 300 Zirkularen an auswärtigeZeitungen einen Aufruf
für zurückgebliebeneAngehörigeder zur Fahne Einberufenen aus der Binnenschiffahrt erlassen. Er

hat dabei die Not der Familien geschildert,in der wohlweislichen Voraussetzung, daß, wie die Erfahrung
gelehrthat, nicht alle Bittsteller von der Kriegshilfe berücksichtigtwerden können. Es wird viel gespendet—
und doch für Hamburg noch viel zu wenig im Vergleich zu anderen Städten (z. B. Frankfurt a. M.)
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Schon jetzt liegen Fälle vor, wo Frauen mit 2 bis 3 Kindern, deren Ernährer schonan 14 Tagen in ihren
Einberufungsgarnisonenliegen, von den gesetzlichenKriegshilfsgeldern(15 und je 6 Mark) noch nichts
erhalten konnten. Auch die Kriegshilfe muß derartige Fälle noch zurückstellen,weil selbstredendandere

Frauen, deren Ernährer nicht mehr in der Garnison, sondern schon vor dem Feinde stehen, bevorzugt
werden müssen. Auch ähnliche Fälle liegen bei uns vor. Es ist unser Hauptaugenmerkdarauf gerichtet,
gerade diesen Ärmsten der Armen, deren Angehörige hinausziehen um unser Gut und unser
Vermögen und unsere Lieben mit ihrem Blut und Leben zu schützenvor Not und Greuel,
unt die nochallerMittelentblößt, keinen Anspruch an die mildtätigen Kriegshilfsinstitute haben, zu helfen.
Es sind bis jetzt Lebensmittel, Brot, geräucherterSpeck und Wurst nebst 183,02 Mk. in dankens-

werter Weise eingegangen.
Wir müssen die Mildtätigkeit unserer Mitmenschen noch mehr anrufen, denn je länger der Krieg

dauert, desto mehr werden wir wegen ähnlicher Fälle angegangen. Schreiben aller Art werden taglich
beantragt und kostenlos angefertigt. — Wir haben sehr viele und sehr reiche Leute in Hamburg und Um-

gebung, die glauben, wenn sie der Kriegshilfe und dem Roten Kreuz etwas gegebenhaben, das sei genug.
Gerade an die wohlhabenden Leute richten wir die herzlicheBitte, uns einen entsprechendenBeitrag
für die Zurückgebliebenender Binnenschiffer und deren Boots- und Steuerleute, zur Milderung.
der momentanen Not beizusteuern.Sind wir so weit, daß wir Überschußhaben, dann werden auch wir
dem Roten Kreuzund der Kriegshilfe etwas beisteuern. Vorerst aber müssenwir die uns nächstliegende
Not lindern und helfen. Gott wird's Ihnen allen reichlich lohnen.

22. August.
Sofia. Auf Anordnung des bulgarischenKriegsministeriums ist der Hafen von Burgas für die Handels-

schiffahrt gesperrt. Im Hafen von Warna dürfen die Schiffe nur am Tage aber nicht ohne Lotsenan Bord ein-

laufen
Englands Wortbruch. Durch Angriff unserer Schutzgebietein Afrika hat sich England eines großen

Verstoßes gegen bie internationalen Abmachungen,denen auch England beigetretenist, schuldig gemacht.
Der Arkikel der Kongoaktesetztfest, daß die Kolonien, die in der Freihandelozoneliegen, und deren Mutter-

land in einen Krieg verwickelt wird, durch Zusammenwirken der an der KongoaktebeteiligtenMächte neutrali-

siert und so betrachtet werden sollten, als ob sie einem nicht kriegführendenStaate angehörten. Die kriegfüh-
renden Teile würden von dem Zeitpunkt an darauf Verzicht zu leisten haben, ihre Feindseligkeitenauf die also
neutralisierten Gebiete zu erstreckenoder dieselbenals Basis für kriegerischeOperationen zu benützen. Der
Artikel 11 geht von der richtigen Erwägung aus, daß die Übertragungeines europäischenKriegesauf die afri-
kanischenKolonien einerseits für die Kriegführendenvollkommen zwecklos ist, andererseite den Eingeborenen
gegenübervon verderblicher Wirkung sein muß. Dieses Vertrauen ist von England schmählichmißbraucht
und gebrochenworden.

Doch, was fragt ein solcherabgefeinter Spitzbube und Verbrecher wie der Engländer einer ist, nach Ver-

tragsbruch. Möge er ein für allemal so gekennzeichnetwerden, daß kein Staat mehr sichmit ihm in vertrag-
liche Verhältnisse einläßt.

Russische Kriegsschiffe sollen in der finnischen Bucht aus Versehen einen russischenKohlendampfer
in Grund geschossenhaben. 5000 Tons Kohlen.

Amsterdam meldet, daßauf der Schelde bei Antwerpen zwei schnellfahrende Boote von der Ostende-Dover
Linie bereit liegen, um bei einer Eroberung Antwerpens durch die Deutschen die belgischeKönigsfamilie aus

Antwerpen fortzubringen. Wenn man anderen Gerüchten glauben will, so ist die Königin, als die Tochter des

verstorbenen Herzogs Karl Theodor von Bayern in Possenhofen am Starnbergersee,dem Sommersitz der

herzoglichenFamilie, und auch in Bad Kreuth wiederholt gesehenworden.

Der Sultan von Marokko hat auf französischeVeranlassungalle Deutschen und Österreicher aus-

gewiesen.



Konstantinopel. Die Pforte teilt den ausländischenMissionen mit,daß Handelsschiffe die
Dardanellenfrei passieren können.

Der Dortmunder Bierbrauerverband gab als Kriegsliebesdienst125000, —Mark. Bravo!

München, den 22. August 1914. Der VillenbesitzerWeiß in Tegernseestiftete der Marine 3000, —Mark

für das erste Kriegsschiff, das ein englischeszerstört oder kampfunfähig macht.
Während unsere Truppen im WestengroßeSiegeerfochten, haben auch die an der östlichenGrenze stehenden

auf der Linie Gumbinnen—Angerburg 8500 Gefangene gemacht und acht Geschützeerobert.
Aus Krakau wird gemeldet,daß die Russen von den Österreichernbei Kielce geschlagenwurden.

Bei Visegrad und Rudo wurde eine Schlacht geschlagen,wo 30 serbischeBataillone mit zahlreicher
Gebirge- und schwerer Artillerie nach hartnäckigenKämpfen auf der ganzen Linie geworfen wurden. — Der

General-Feldmaschall
Freiherr vonder Goltz

DeutscheKaiser hat allen Beamten und Arbeitern der Eisenbahnverwaltungfür ihre treue Hingabe und Pflicht-
erfüllung anläßlich der Truppentransporte, die ohne jeglichenUnfall vollzogen wurden, aus dem Hauptquartier
seinen kaiserlichen Dank aussprechen lassen.

Amtlich bestatigtwird die Nachricht, daß die deutschenTruppen, die unter Führung des Kronprinzen von

Bayern in Lothringen siegten,die Linie Luneoille-Blamont-Cirey überschritten. Das 31. Armeekorps
zog heute in Luneville ein. Die Verfolgung beginnt reiche Früchte zu tragen, außer zahlreichenGefangenen
und Feldzeichenhat der linke Flügel bereits 110 Geschützeerbeutet.

24. August.
Die Armee des beutschen Kronprinzen hat heute den Kampf und die Verfolgung vorwärts Longwy

fortgesetzt.
Die zu beiden Seiten von Neufchateau (Belgien) vorgehendeArmee des Herzogs Albrecht von Würt-

temberg schlugheute eine über den Semais vorgedrungene französischeArmee vollständig und befindet sich
auf der Verfolgung.



ZahlreicheGeschütze,Feldzeichenund Gefangene,darunter mehrere Generale, sind ihr in die Hand gefallen.
Westlich derMaasgehen unsere Truppen gegen Maubeuge, die erste französischeFestungan der Sambre

dichtan der belgischenGrenze, vor.

Auf das japanischeUltimatum wurde dem deutschenjapanischenGeschäftsträgerin Berlin folgende münd-

liche Erklärung gegeben:
Auf die Forderungen Japans hat die deutscheRegierung keinerlei Antwort zu geben.Sie sieht sichdaher

veranlaßt, ihren Botschafter in Tokio abzuberufen und dem japanischenGeschäftsträgerin Berlin die Pässe
zuzustellen.

Die japanische Regierung kündigte in ihrem Ultimatum gleichzeitigan, daß sie, falls sie nicht bis zum

23. August 1914 mittags von der kaiserlich deutschenRegierungAntwort erhalten sollte, die die bedingungslose
Annahme der vorstehenden,von der kalserlichen Regierung erteilten Ratschlägeenthält, sichgenötigt sehenwird,
so vorzugehen, wie sie es nach Lage der Sache für notwendig befinden wird.

Bei Saarlouis wurde ein französischerFlieger heruntergeschossen.
Die Serben werden nun aber von allen Seiten bedrängt. In Nisch herrscht eine Panik infolge der großen

erlittenen Verluste. Aus Serajewo wird gemeldet: Am 20. August Serbenstellung Höhe 954 bei Visegrab
genommen. Seesoldaten in erster Linie. Es handelt sich bierbei um das deutscheSkutari-Detachement, das

sich nach Abzug von Skutari den österreichischenOperationen angeschlossenhat. In Berlin traf der stellver-
tretende Sekretär des amerikanischenKriegsamtes Henri Breckinridge mit etwa 15 amerikanischenOffizieren
ein, mit dem Auftrage, mit dem in Hôk (Holland) angekommenenKriegsschiffTennessee die hier befindlichen
staatsangehörigen Amerikaner abzuholen.

Die belgischePresse,mit Ausnahme der in Antwerpen, erscheint jetzt in deutscherSprache. Der deutscher-
seits eingesetzteGouverneur hat das weitere veranlaßt.

Die Wirkung des 42 Zentimetergeschossesbei Lüttich war ganz enorm. Das Fort Lanein ist nur noch an

einem Loch erkennbar, da dort ein Pulvermagezin zerstört wurde.

In Gent haben sie scheint es auch einen ganz erklecklichenSchrecken vor den Deutschen bekommen. Die

Bürgerwehr rüstet ab und schicktihre Wassen nach Antwerpen. Gent ist zur friedlichen Übergabean die

Deutschen bereit.
Der Sieg der kronprinzlichen Armee bei Longwy war entscheibend.WeggeworfeneWaffen deuten auf

einen panikartigen Rückzug der Franzosen an mehreren Stellen hin.
Das Hauptquartier und seine Umgebung, die Wege, Brücken, Höhen, selbst das Wohnhaus Seiner

Majestät sind durch Maschinengewehregesichert.
In Monte Carlo herrschenja recht traurige Zustände. Das Pariser Publikum ist mit allem, was es mit-

nehmen konnte, per Auto und per Eisenbahn unter allen möglichenVerkleidungen und natürlich großen Be-

stechungendes Eisenbahnpersonals,auf und davon nach Monte Carlo. Als sie dort in den Spielhöllen drunter

und drüber, wie die Irrsinnigen hausten und spielten, kamen die Franzosen und holten sämtliche Auto's als

Kriegsbeute. In den Spielhöllen prügelten sie sichregelrechtdurch und war der Pächter schließlichgezwungen,
die Säle zu schließen. Auch die Staats und Privat-Auto's des Fürsten von Monaco haben die Franzosenge-
holt. Nur einen alten Ratterkasten haben sie ihm gelassen,mit diesemfuhr er nach Paris und suchtePoincare
auf, um sich bei ihm zu beschweren. Das wird ihm wohl wenig helfen, denn womöglichwird Poincare auch
schon Paris aus Furcht vor der Revolution verlassen haben. Er hat mit dem Feuer gespielt und muß nun die

Folgen des angestecktenBrandes selbst tragen und verantworten.

Gestern traf in Lemberg ein Transport Gefangener ein. 20 russischeOffiziere, 300 Dragoner. Ferner
6 Maschinengewehre,6 Feldküchen, zahlreicheWagen mit Rüstzeugusw. Auf dem östlichenSchauplatz hat
der Feind deutschesGebiet betreten. Viele russischeKräfte sind in der RichtungAngerapp und nördlich der

Eisenbahn Stallupönen-Insterburg vorgedrungen. Das erste Armeekorpshat den Feind bei Wirrballen

aufgehalten, griff den Feind, der auf Gumbinnen und südlch vordrang, an und schlugihn zurück. Wir machten
Gefangene. Bei Narews gingen weitere Massen vor und zogen wir unsereTruppen zwecksMaßnahme

anderer Dispositionen zurück.
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Die Franzosenüben wieder ihre alten Tricks an, indem sie sichin den Häusern, wo unsereSoldaten Quar-
tiere beziehen,versteckenund nachher aus den Hinterhalten überfallen. Das haben sie in Weilerthal und St.

Moritz getan. Die Einwohner wurden als Gefangenenach Deutschland gebrachtund die Ortschaften gänzlich
in Brand gesteckt.

Die marokkanischeRegierung hat dem kaiserlichenGeschäftsträgerin Tanger seine Pässe zugestellt und

ihn mit seinemgesamtenPersonal gewaltsam an Bord des französischenKreuzers „Cassard“ geschafft, um

sie von dort aus nach Palermo zu transportieren.
Daß Österreich-Ungarntreu zu uns, uns gegen Japan unterstützt,ist daraus wieder zu ersehen,daß der

k. k. Botschafter dem Auswärtigen Amt folgende Mitteilung gemacht hat. Im allerhöchsten Auftrage erging
an das Kommando Sr. Majesiät Schiff Kaiserin Elisabeth, sowie an den k. k. Botschafter in Tokio der

telegraphischeBefehl, daß die Kaiserin Elisabeth in Tsingtau mitzukämpfen habe.
England hat wieder eine ihrer bekannten abgefeimtenSpitzbubereiengemacht. Die Garette de Hollande

vom 21. August meldet aus Ymniden: Der niederländische Dampfer Nicolaß, der aus Ymniden (Leith)
ankam, hatte 37 niederländischeund deutscheFischeran Bord, die die Bemannung von 6Fischerbooten bildeten.
Von den Booten sind vier durch englischeKriegsschiffein Grund gebohrt und zwei gekapertworden. Obwohl
die Fischerholländischer Nationalität sind, wurden sie nach Inverneß und von dort nach dem Gefängnis von

Perth gebracht. Dort waren sie 5 Tage eingesperrt,schlechtbehandelt und ungenügendgenährt. Dann brachte
man die 37 Fischernach Edinburg, wo sie abermals 8 Tage ins Gefängnis gestecktwurden. Sie verdanken

ihre Befreiung lediglich der energischenIntervention des Kapitäns d. Nikolaß.

27. August.

ZuverlässigeMeldungen aus Nisch berichten über eine Hungeronot in Serbien, da die Zufuhr aus Rumänien
und Bulgarien wegen des eigenenBedarfes dieser Länder ausbleibt, und die Zufuhr über Saloniki durch die

Sprengung der Bahnbrücke bei Gewgeli und eines Tunnels durch bulgarische Komitatschis gestört ist.
Der Kaiser von Deutschland richtete an König Wilhelm von Württemberg folgendes Telegramm: Mit

Gottes gnäbigerHilfe erfocht Albrecht mit seinerherrlichen Armee einen glänzendenSieg. Du wirst mit mir
dem Allmächigen danken, und auf den Sieger stolz sein. Ich verlieh Albrecht soebendas Eiserne Kreuz
erster und zweiter Klasse. Gott segneweiter unsere Waffen und unsere gerechteSache. gez. Wilhelm.

König Ludwig von Baiern hat dem Kaiser und der Kaiserin telegraphischseineGlückwünschezum Siege
des deutschenKronprinzen ausgesprochen.

Kaiser Franz Josef beglückwünschteden Deutschen Kaiser anläßlich des großen Sieges bei Metz in einer

Depesche.
In Stuttgart herrscht großer Jubel über die Siege bei Metz. Als König Wilhelm aus der Kirche trat,

hielt er folgende Ansprache:Nun haben auch württembergischeTruppen ruhmreichenAnteil genommen an dem

mächtigenRingen der Völker und dabei im vollsten Maße ihre Pflicht getan, wie ich das auch niemals anders

erwartet habe. Viel Blut wird in den letzten Tagen geflossensein und schwer und furchtbar sind die Opfer,
die von unserein Volke verlangt werden. Aber, so Gott will, werden dieseOpfer nicht umsonst gebrachtsein
und die Welt soll sehen,daß wir sie freudig und mit Begeisterungbringen. Am Abend feuerte Artillerie Viktoria
und gleichzeitig läuteten von allen Kirchtürmen der Stadt die Glocken.

Kaiser Wilhelm hat an den Oberbürgermeisterin Berlin folgendes Telegramm gerichtet: Der Kaiser be-

willigt zur Linderungder durch ArbeitslosigkeitentstehendenNot der arbeitenden Klassen ein Gnadengeschenk
von 50000 Mark und ermächtigtdie kaiserlicheSchatulle zur Zahlung der Summe an Euere Exzellenzzu geeig-
neter Verwendung.

Kaiser Wilhelm sandte folgendes Telegramm an die KronprinzessinCecilie in Berlin: Innigsten Dank,
mein liebes Kind, Ich freue mich mit Dir über Wilhelm's erstenSieg. Wie herrlich hat Gott ihm zur Seite

gestanden. Ihm seiDank und Ehre. Ich habe ihm das eiserneKreuz zweiterund ersterKlasse verliehen. Oskar

soll sichauch brillant mit seinenGrenadieren geschlagenhaben. Er hat Eisernes Kreuz zweiterKlassebekommen.
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Sage das Ina-Marie, Gott schützeund helfe den Jungens auch weiter und sei mit Dir und den Frauen allen.

Papa Wilhelm.
König Ludwig von Baiern hat dem Kaiser und der Kaiserin telegraphischseine Glückwünsche zum

Siege des deutschen Kronprinzen ausgesprochen.
Die Stimmung in Belgien ist trostlos. Sie warten von Tag zu Tag auf englische und französische

Hilfe, die nicht mehr kommen kann. Belgien sieht es allmählich ein, daß es von den Lumpen von Engländern,
Franzosen und Russen schmählichhinters Licht geführt worden ist. Die nach Haag geflohenenBelgier berichten,
daß die Bevölkerung von Wut und Empörung gegen die Regierung erfüllt sei,die sie hinters Licht geführt habe.

Der Gouverneur der Festung Metz, von Oven, hat ein warnendes Beispiel für Franktireure konsti-
tuiert. Er erließ folgende öffentliche Bekanntmachung:Bei dem gestrigenKampf um Romeny ist bedauerlicher-
weise wiederum hinterrücks von Zivilpersonen auf unsere braven Truppen, das vierte bayrischeInfanterie-
Regiment geschossenworden. Ich habe die Schuldigen erschossen, die Häuser aber völlig niederbrennen
lassen, so daß der Ort Romeny vernichtet ist. Das mache ich zur Warnung für alle anderen Ortschaften.

Neun erbeutete Geschützestehen in Straßburg. 21 erbeutete französischeGeschützetrafen in Karls-

ruhe ein. Gestern sind unzahligeTruppentransporte nach Rußland über den hiesigenHauptbahnhof befördert
worden. Dieselben wurden tüchtig gepflegtund mit Erfrischungen verseben. Heute sollen von unseren hiesigen
Schutzleuten 100 Mann eingezogenwerden. ·

Gestern waren anläßlich der Siege bei Metz viele Häuser beflaggt und um 1 Uhr läuteten die Kirchen-
glockenanläßlich der Besetzungder FestungNamur. Der Weg nach Frankreich ist auch auf dieser Seite offen.

Die Kriegenachrichtenvon der östlichenGrenze beunruhigten schwacheGemüter sehr. Daß wir die Russen
in unsere Dörfer und kleine Städte hereinlassen, wie Gumbinnen, Insterburg usw., das ist doch nur ein wohl
durchdachter Plan unserer Kriegsleitung. Wir lassen die Russen mit ihren Regimentern ruhig bis an unsere
befestigtenStätten herankommen und wenn sie slch dann recht sicherund siegesfreudigfühlen, dann fallen wir
ihnen nicht nur in die Front, sondern auch in den Rücken. Es wird hier genau gehenwie bei Mülhausen und

bei Metz. Eine Furcht hierüber ist unbegründet. Die Einwohner, die meistens alle ausgewandert und in das

Innere geflohen sind, werden nachher hinlänglich entschädigt.

Hans plaudert:
Meinen gesternnach Dayton Ohio gesandtenBrief erhielt ich heute zurückmit dem Vermerk: Auf Befehl

der Militärbehörde nicht zu befördern.
Beinahe gleichzeitigmit diesemerhielt ich heute vormittag Besuchvon Herrn und Frau Martin, in Dayton,

Ohio, Nordamerika, Deutsch-Amerikaner,welche wegen des Krieges vorerst nicht zurückbefördertwerden können.
Sie reisen morgen nach Berlin, um dort bei der Regierung wegen ihrer Rückfahrt vorstellig zu werden.

Sie erzählten mir, daß die Berichte, welche die Zeitungen über das Verhalten der Deutschen zu den Ame-
rikanern geben,grenzenlos grausenhaft und verlogen seien.Ja wir sollten gegen die Amerikaner noch roher und

greuelhafter vorgegangen sein, als die Belgier gegen unsere Frauen und Kinder. Sie freuen sichalle, daß die

Aufnahme bier in Deutschland eine großartige, freundschaftlicheund liebenswördigesei. Da die Verhandlungen
mit Holland und Italien wegen Stellens von Schiffen, welche die Amerikaner neben dem Dampfer Tenessee
hinüberbringensollen, in die Wegegeleitetsind, so hoffen sie,daß sie schonin den nächstenTagenzurückbefördert
werden können.

Der amerikanischeDampfer hat mehrere Tausend Dollars mit herübergebracht,um den etwa notdürf-
tigen Deutsch-Amerikanern, die sich in Deutschland aufhalten, Hilfsmittel zur Überfahrtzu reichen. Die meisten
derselben sind jedoch gut bemittelt.

Heute sollen in Hamburg 100 Schutzleuteeinberufen worden sein zur Grenzeim Osten. Gesternsind wieder

unzähligeTruppen an die russischeGrenze durch den Hauptbahnhof befördert worden. Sie wurden hier ver-

pflegt, stiegenalle aus den Waggons aus und ließen sich den gereichtenImbiß wohl schmecken. Mit Hochs
auf Hamburg verließen dieselben den Bahnhof wieder und fuhren unter Sang und Klang zum Bahnhofe
binaus. Sie sind alle, soweit wir sle persönlichgesehenhaben, mutig und munter.
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Zum Verwaltungschef Belgiens, soweit es in deutschemBesitz ist, ist der Regierungspraͤsidentvon Sandt
ernannt worden. Zum Gouverneur von Belgien Feldmarschall von der Goltz. Dem Verwaltungschef sind
beigegeben:Der Oberregierungerat von Wussow aus Kassel, Landrat Dr. Kauffmann aus Euskirchen,
Justizrat Trimborn, Mitgliet des Reichstages,Köln, der bisherigeKonsul in Brüssel, Legationsrat Kempff,
sowie der Bürgermeister von Löbell aus Oranienburg. Die Berufung weiterer Beamten, insbesondere von

Technikern der Berg- und Bau-Verwaltung ist in Aussicht genommen. Freiherr von der Goltz hat sichzur Über-
nahme seiner neuen Tätigkeit bereits nach Belgien begeben.

Prinz Friedrich von Meiningen, der Bruder des Herzogs von Sachsen-Meiningenund Vater der Groß-
herzogin von Sachsen ist bei der Einnahme von Namur durch einen Granatschuß getötet worden. Er starb den

Tod fürs Vaterland. Wiederum ein Beweis, wie hervorragend unsere Fürsten und Prinzen sich in vorderen

Reihen, ihren Soldaten voran, am Kampfe beteiligen.
Von den 100000 Amerikanern, die sichzurzeit in Deutschland aufhalten, wollen nur 60000 in ihre Heimat

zurückreisen.

Chef des Generalstabes
von Moltke

Wie die VossischeZeitung meldet, haben die Deutschen der Stabt Lüttich eine Kriegsschatzungvon zehn
Millionen und der Provinz von 50 Millionen auferlegt. Als Faustpfand hierfür ist das Eigentum der Banken
und Finanzgesellschaftenin Lüttich mit Beschlagbelegt worden. Gestern wurde aus einem Hause des Quai
des Pecheurs geschossen.Desgleichenauf dem Universitätsplatz. Durch unsere Truppen wurden daraufhin
10 Häuser in Brand gestecktund niedergebrannt.

Das Reichsschatzamthat die Beschlagnahme der japanischen Staatsguthaben in Deutschland in
die Wege geleitet.

Der italienische Botschafter Bollati ist von Rom nach Berlin abgereist.
Ein Hauptmann aus Hannover hat an seine dort lebende Mutter eine Postkarte gesandt, in der es heißt:

Habe soeben das von den belgischenTruppen verlassene Fort durchpilgert und viel gefunden.
Der Herzog von Braunschweig hat die deutscheFahne persönlich auf dem Fort aufgezogen.
In München sind so unbeschädigteund ein zerschossenesGeschütz gleichzeitigmit mehreren Hunderten

von Verwundeten eingetroffen.
Die heute ausgegebene8. Verlustliste zählt nicht mehr so viele Tote und Verwundete.

Der Verkehr mit Schweden bleibt ungehindert.
Für die zu bildende polnische Legion herrscht großeBegeisterung. Krakau hat eine, Lemberg ein und

eine halbe Million Kronen für sie gespendet. Kleinere Städte und Private Hunderttausende.
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Die Sicherungsmaßnahmenim Osten werden weitgehendstgetroffen. Die Deutschen bezweckenjeden-
falls ganz gleich,wie im Westen, auch hier den Feind auf deutschesGebiet zu locken,um ihn dann rundherum
einzuschließenund ihn zum offenen Kampfe zu zwingen oder sich zu ergeben. Da der Russe zu solchen Inva-
sionen immer nur seineElitetruppen losschickt,und voraussichtlich nicht wenig, so stehteine große entscheidende
Schlacht an der Ostgrenze bevor.

Auch das österreichischeArmeekorps gegen Russen und Serben ist bie jetzt mit großen Siegen vor-

gedrungen.
Der König von Württemberg begabsich mit seinemAdjutanten zu seinenTruppen auf den Kriegsschau-

platz.
Hans plaudert:

Auf den Hamburger Polizei und Kriminalbureaus wurden gestern viele armeefähige Beamten weg-
geholt und sofort zum Kriegediensteingestellt.Demnach wird noch unerwartet der längst lautgewordene Wunsch
und die Sehnsucht vieler Schutzleute in Erfüllung gehen, sich doch auch am Feldzug persönlichbeteiligen zu
dürfen und nicht hier auf verlassenenBrückenpostenusw. Posten zu siehen.

Ich tröstete schon vor Wochen manchen derselben und sagtezu ihnen, warten Sie nur, auch Sie kommen

noch vor den Feind. Einer meinte scherzweise:Ja, die gehen setztrunter und leeren die Champagnerflaschen
und uns bleibt dann die Neige. — Es wird aber noch manch verstecktFläschlein zu finden sein. — Wünschen
wir unseren braven Hamburger Schutzleuten alles Kriegsglück.

26. August.
Amtlich meldet das Kriegsquartier: Die dreitägigeSchlacht bei Krasnik endete gesternmit einem völligen

Sieg der österreichischenTruppen. Die Russen wurden auf der ganzen, etwa 70 Kilometer breiten, Front ge-

worfen und haben fluchtartig den Rückzug gegen Lublin angetreten. Wie unsere Verbündeten unsere Siege
bejubeln, so sind wir auch über ihre Erfolge hocherfreut und rufen ihnen ein dreifaches Hurra zu.

Auf der ehemals belgischenFestungNamur weht die deutscheFahne. Die hinterlistigen Meuchelmörder-
buben von Belgiern wagen sichsogar, den Soldaten Zigarren anzubieten, die mit Pulver gefüllt sind und die

dazu dienen sollen, den Rauchern die Augen zu zerstören. Verdient ein solchesVolk noch Schonung. Keinen

Pardon solchenSchuften!
Siegesdank unseres Kaisers. Im Hauptquartier bot der Kaiser die Truppen versammelt und folgende

Ansprachegehalten:
Kameraden! Ich habe Sie hier versammeln lassen, damit wir uns gemeinsamdes Sieges freuen, den

unseretapferen Kameraden in Lothringen errungen haben. Deutsche Truppen aller Stämme haben in tage-
langem Ringen mit opferfreudigemMut und unerschütterlicher Tapferkeit den Feind siegreichzurückgeschla-
gen unter Führung des bayrischenKönigssohnes. Unsere Truppen waren vertreten in allen Jahrgängen,aktive

Soldaten, Reserve und Landwehr. Sie alle zeigtendenselben Schneid, dieselbeTapferkeit, dasselbe Gottver-
trauen und rücksichtsloseVorgehen. Dafür haben wir vor allem unseren Dank zu richten an Gott, den Aller-

höchsten. Ich gedenke in Ehren der Gefallenen, die ihr Herzblut verspritzt haben, wie wir es nachmachen
wollen. Noch viele blutige Kämpfe stehen uns bevor. Wir wollen dem Feind gründlich ans Leder, wir

kämpfen für eine gute und gerechteSache, wir wollen und wir müssen siegen.
Auch der König von Bayern begab sich auf den westlichen Kriegsschauplatz.
Der Stand der Ernte in Belgien und Frankreich wird allgemein als gut bezeichnet.
Am Sonnabend, den 30. ds. Mts. findet in Hamburg eine Bürgerschaftssitzungstatt, worin Anträge auf

Beseitigung der Arbeitslosigkeit und deren Hilfsmaßnahmen vorgebracht werden.

Die hamburgischeBeamtenschaft erläßt an sämtliche Angestellte und Beamten einen Aufruf zur Ver-

hütung der Arbeitslosigkeitmitzuarbeiten. Es wird den Beamten empfohlen, in diesemJahre mindestens30 vom

Hundert Zuschlagzur Einkommensteuer für ihr Diensteinkommen, als freiwillige Kriegssteuer zu zahlen und

zwar je ein Fünftel am 1. September, 30. September, 31. Oktober, 1. Dezember, 31. Dezember.
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Namur und Longwy erobert, Oberelsaß von Franzosen geräumt.
Hamburg, den 27. August 14. Im Hamburger Fremdenblatt lesen wir in No. 204 A. Morgenausgobe

vom 27. August 1914.
Die Firma Hermann Tietz sich bereit erklärt, von Mittwoch, den 26. August an in ihrem Erfrischungs-

raum eine Mittagsmahlzeit zum Preise von 50 Pfg. zu verabreichen. Ich möchte hiermit ergebenst an-

fragen, soll dies ein Beitrag für die HamburgischeKriegshilfe sein, oder ein schlechterWitz. Wir haben
kleine Gastwirtschaften genug, wo die Arbeiter zum Preise von 50 Pfg. kräftigeMittagskost erhalten, und haben
sie es nicht nötig, erst nach Hermann Tietz zu gehen.

26. August.
Wie der kaiserlicheGeschäftsträgerin Tanger mitteilt, flüchteten die DeutschenzumgrößtenTeile nachCadiz. Bei Krasnik erbeuteten die Österreicher3000Gefangene,3 Fahnen,20Geschützeund 7 Maschinengewehre.
Über die barbarische Kriegsweiseder Russen läßt sich ein dickes Buch schreiben.BrennenundMorden

ist des RussenHaupttugend im Kriege. Wehe denen, die den Russen in die Hände fallen!
Das Rote Kreuz verzeichnetheute 1344917,17 Mark und die Hamburgische Kriegshilfe 1333293,17

Mark. Das ist sehr wenig, zumal, wenn man bedenkt,wieviel andere Städte gegebenhaben.

27. August.
Der kleine Kreuzer Magdeburg ist bei einem Vorstoß im Finnischen Meerbusen in der Nähe der Insel

Odensholm im Nebel auf Grund geraten. Eine Hilfeleistungdurch andere Schiffe war bei dem dicken Nebel

unmöglich. Da es nicht gelang, das Schiff abzubringen,so wurde es beim Angriff weit überlegenerrussischer
Streitkräfte in die Luft gesprengt. So hat es einen ehrenvollen Unterganggefunden. Unter feindlichem Feuer
wurde vom Torpedoboot V. 26 der größteTeil der Besatzungdes Kreuzers gerettet. Die Verluste der Magde-
burg und des V. 26 stehennoch nicht ganz fest. Bisher wurden gemeldet 17 Mann tot, 21 Mann verwundet,
87 vermißt, darunter der Kommandant der Magdeburg.

Prinz Luitpold von Bayern, der älteste Sohn des Kronprinzen Rupprecht und künftigeThronfolger
ist in Berchtesgadenan Diphtheritis gestorben.Der zweiteSohn des Kronprinzen,PrinzAlbrecht,ist am 3. Mai

1905 geboren.
Die Mutter, Marie Gabriele, welche eine Schwesterder unglücklichenKömginvonBelgienist, ist erstkürzlich

gestorben. Die beiden Frauen waren Töchter des berühmten Prinzen Theodor von Bayern. Prinz Rupprecht
ist der große Sieger bei Metz und in den Vogesenund empfinden nicht nur die Bayern den großenSchmerz
ihres Könighauses,nein ganz Deutschland fühlt den großen Schmerz desselben mit.

Die ostpreußischenFlüchtlinge, welche ihr Hab und Gut verlassen und vor den Russen fliehen mußten,
sind größtenteils in Berlin eingetroffen. Kaiser Wilhelm hat einen Aufruf erlassen, worin er bittet, dieselben
freundlich aufzunehmen. Der Staatssekretär ist aufgefordert, denselben genügendeMittel zur Verfügung
zu stellen.

In Frankreich wird es den Herren Ministern schon sehr bange. Um nicht bei eventueller Revolution
um einen Kopf kürzer gemacht zu werden, legten sie durchweg ihr Amt nieder und hat der Präsident die Neu-

bildung des Ministeriums vorgenommen.
Erfolge des österreichischenS-L-Luftschiffes. Schütte-Lanzkam dreimal in das feindliche Feuer, ohne

Schaden genommen zu hoben. Bei Iwangorod wurde es beschossen,bei Lublin durchbohrten 25 Geschossedie

hinterenGaszellen. Ein Sprengstückflog in die Gondel ohne Schaden anzurichten. Die Reparaturen wurden

während der Fahrt gemacht. Die Besatzungkam unversehrt in das Hauptquartier zurück.
Die belgischenund französischen,sowie russischenRoheiten finden kein Ende. Sie alle einzeln aufzuführen,

wäre hier nicht empfehlenswert. Dieselben werden nach dem Kriegegesammeltund herausgegeben.
Die Amerikaner haben anläßlich ihrer Abfahrt aus Hamburg in zahlreichenZuschriften an die Zeitungen

ihren Dank für die liberale Behandlung und vornehme Haltung ihnen gegenüberausgesprochen.
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28. August.
Das deutscheHeer ist siegreichin das Gebiet von Cambrai bis zu den Südvogesenvorgedrungen und hat

den Feind überall geschlagen. Generaloberst von Kluck hat die englische Armee bei Maubeuge angegriffen.
Generaloberst von Bülow und Freiherr von Hausen haben 8 Armeekorps französischerund belgischerTruppen
zwischen Sambre, Namur und Maas vollständig geschlagenund den Rest verfolgt. Herzog Albrecht von Würt-

temberg hat den geschlagenenFeind über den Gemois verfolgt und die Maas öberschritten. Die Armee des

deutschen Kronprinzen hat eine befestigteStellung des Feindes vorwärts Longwy genommen und einen

Angriff aus Verdun abgewiesen. Sie befindet sich im Vorgehen gegen die Maas. Longyy ist gefallen. Die
Armee des bayrischen Kronprinzen ist bei der Verfolgung in Lothringen von neuen feindlichen Kräften von

Nancy aus angegriffen worden. Der Angriff wurde aber zurückgewiesen.Die Armee des Generalobersten
von Heeringenverfolgt den Feind in den Vogesen nach dem Süden. Elsaß ist vom Feinde geräumt.

Von Antwerpen aus haben vier belgischeDivisionen gestern und vorgesterneinen Angriff gegen unsere
Verbindungen in der Richtung Brüssel gemacht.Die zur Abschließung von Antwerpen zurückgelassenenKräfte
haben die belgischenTruppen geschlagen,wobei viele Gefangenegemachtund Geschützeerbeutet wurden. Das
Volk hat sichbis jetztüberall in Belgien an den Kämpfen beteiligt und wurden daher die strengstenMaßnahmen
zur Unterdrückungdes Franktireur- und Bandenwesens angewendet. Die Sicherung der Etappenlinien mußte
bisher den Armeen überlassen werden. Da dieseaber für den weiteren Vormarsch die zu diesemZweckzurück-
gelassenenTruppen notwendig in der Front gebrauchen,so hat Se. Majestät die Mobilmachung des Land-

sturmes befohlen. Der Landsturm wird zur Sicherung der Etappenlinien und zur Besetzungvon Belglen mit

herangezogenwerden. Dieses unter deutscheVerwaltung tretende Land soll für Heeresbedürfnissealler Art

ausgenutzt werden, um das Heimatgebiet zu entlasten.
Bei der Einnahme von Longwy fielen 3200 unverwundete und 400 Verwundete als Gefangenein unsere

Hände. Von den eroberten Geschützenwar nur noch ein einzigesschußfähig. Alle übrigen 36 Kampfgeschütze
sind von unserer Artillerie in Trümmer geschossenworten. Der Kronprinz gab dem mitgefangenenKomman-

danten, weil er sich wacker geschlagenhatte, den Degen wieder zurück.
Die schwereArtillerie beschießtMontmedy.
In der Nacht zum 21. August fuhr ein Zeppelin-Luftschiff über Antwerpen und hat die Stadt beschossen.

Dabei explodierte die Gasanstalt. Der Ballon wurde beschossen,aber nicht beschädigt. Er kehrte nach ge-
taner Arbeit unversehrt zurück. Die Zeppelineerregen in England großeBestürzung. Auch die Holländer haben
mächtigenRespekt davor.

An der rumänisch-russischen Grenze droht ein Aufmarsch russischerTruppen. Derselbe verrät die

Absicht, unter Bruch der rumänischen Neutralität in die Bukowina einzufallen.
China will seineRechte auf Kiautschau selbstwahren und hat dies den Japanern kundgetan.
Die Vereinigten Staaten von Amerika erklärten Japan, daß die Interessen Amerikas und der anderen

neutralen Mächte genau gewahrt bleiben sollen.
Kaiser Franz Josef sandte an Kaiser Wilbelm nachstehendesTelegramm:

Die herrlichen, den mächtigen Feind niederwerfenden Siege, die das deutscheHeer unter Deiner

oberstenFührung erkämpft hat, haben ihre Grundlagen und ihren Erfolg Deinem eisernen Willen zu

danken, der das wuchtige Schwert schärfte und schwang. Dem Lorbeer, der Dich als Sieger schmückt,
möchte sich das höchstemilitärische Ehrenzeichenanreihen dürfen, indem ich Dich bitte, bas Großkreuz
meines militärischen Maria-Theresien-Ordens als Zeichenmeiner hohenWertschätzungin treuer Waffen-
brüderschaft annehmen zu wollen. Die Insignien soll Dir, treuer Freund, ein besondererAbgesandter
überbringen,sobald es Dir genehmist. Wohlwissend, wie sehrDu und Dein Heer die genialenLeistungen
des Generale der Infanterie von Moltke zu schätzenwissen, verleihe ich ihm das Kommandeurkreuz
bes militärischen Maria-Theresien-Orben.

Der Kaiser und der König von Bayern besuchtenim großen Hauptquartier die Verwundeten und waren

bei der Durchfahrt von Verwundetenzügenzugegen. Es war ein ergreifenderMoment, als die Verwundeten
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in Gegenwart der Herrscherdas Lied die Wacht am Rhein sangen. Zum Tode des Prinzen Friedrich von

Meiningen, der den Heldentod starb, sandte Kaiser Franz Josef an den GroßherzogWilhelm Ernst von Sachsen-
Weimar nachstehendesTelegramm:

Die Nachricht von dem Hinscheiden des auf dem Felde der Ehre gefallenenPrinzen Friedrich hat
mich tief ergriffen. Ich bitte Euere königlicheHoheit, sowie die verehrte Großherzogin meiner ernsten
Anteilnahme an diesem schmerzlichenVerlust versichert zu sein.

Franz Josef.
Der Gefallene ist der Schwiegersohn des Großherzogs von Sachsen-Weimar.
Angesichts der guten Haltung der sozialdemokratischenPartei wird dem Lesenund Verbreiten dieser Presse

kein Hindernis in den Weg gelegt (in diesemKriege).

v. Bethmann-Hollweg

Hans plaudert:

Gestern abend ging ich und meine Frau noch ein wenig zu unserer Erholung spazieren. Als wir auf dem

Heimwege waren, bemerkten wir, wie am Deichtormarkt in Hamburg sich ein kolossalerMenschenauflauf an-

sammelte und es sehr laut herging. Einige Marktlöwen wollten einen Ersatzreservisten,der in Infanterie-
uniform war, überfallen. Derselbe hatte nämlich dem von einem großen Haufen krakehlender Leute, welche
alle mitfahren wollten, angegriffenenFahrer, Hilfe geleistetund als sie tätlich wurden, blank gezogen. Dadurch
bemächtigtesichdes Publikume eine kolossaleMut gegen den Soldaten, der übrigens nur seinevorschriftemäßige
Pflicht getan hatte, dabei waren es ein paar bekannte Marktlöwen, die am meisten schrieen und lamentierten.

Endlich kamen zwei Schutzleute und ein Kriminal und schafften so nach und nach Ruhe. Die Kerls wußten
wohl, daß gerade gesternabend unsereStadt beinabe aller feldtüchtigenSchutzleuteberaubt war und die Polizei-
hilfstruppe erst heute in Tätigkeit treten soll. Nur einige wenige Zivilisten, auch meine Wenigkeit traten auf
Seite des Soldaten. Ich sagtezu den vielen Halbstarken, die herumstanden,man sollte sichschämen,in dieser
ernsten Zeit einen derartigen Radau zu verführen und einen Soldaten, der vielleicht schon morgen sein Leben

für unsere Sicherheit in die Schanze schlägt,anzugreifen. Der Mann hat vollständig recht gehandelt, er hat
dem Schaffner, der sichnicht mehr zu helfen wußte, und mit Sand nach den Leuten geworfen hatte, in seiner
Not geholfen. —

— Gestern nachmittag gegen 3 Uhr war unsere ganze Stadt erfüllt mit allgemeinemGlockengeläute. Alle

Kirchenglockenvon Hamburg läuteten, es war feierlich rührend, denn man wußte, daß nun wieder eine große
Entscheidungsschlachtgeschlagenwar. Auch ich ging mit meinen zwei Kindern auf den Rathausmarkt, wohin sich
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inzwischen eine kolossale Menschenflut ergossenhatte. Die nachher herausgegebenenExtrablätter kündeten

großen Sieg unserer Truppen über Franzosen und Englämder an.

Ich werde auf dieselben noch einmal ausföhrlicher zurückkommen.

29. August.
Soeben fuhr ein Zeppelinluftschiff über unsere Stadt, dasselbe wurde begeistertvon allen Leuten auf der

Straße begrüßt. Es ist jetzt selten, daß man eines zu sehenbekommt.

28. August.

Deutscher herrlicher Siegeslauf. Die englischeArmee, der sich drei französischeTerritorialdivisionen an-

geschlossenhaben, ist nördlich von St. Quentin vollständig geschlagenund befindet sich in vollständigemRück-

zuge über St. Quentin. Mehrere 1000 Gefangene,7 Feldbatterien und eine schwereBatterie sind in unsere Hände
gefallen.

Südöstlich von Mezieres haben unsere Truppen unter großen Kämpfen die Maas überschritten.
Unser linker Flügel hat nach neuntägigen Gebirgskämpfendie französischenGebirgstruppen bis östlich

von Epinal zurückgetrieben.
Der Bürgermeistervon Brüssel teilte dem deutschenKommandanten mit, daß die französischeRegierung

der belgischenRegierung in der Offensive nicht mehr helfen könne, da sie selbst in die Defensive gedrängtsei.
Die Deutschenstehenschonbei Cambrai, also nur noch 160 Kilometer vor Paris. Und durch den Sieg

bei St. Quentin nur noch 40 Kilometer vor Paris. Mehrere Tausend Engländer gefangen, das heißt eine

Glanzleistung unserer deutschenTruppen. Infolge der vortrefflichen Arbeit der 42 Zentimeter-Mörser halten
sich unsere Truppen mit langwierigen Belagerungen nicht mehr auf.

Das englischeHilfskorps ist in kurzer Frist dreimal geschlagenworden. Am Semois von HerzogAlbrecht
von Württemberg, bei Maubeuge von Generaloberst von Kluck, der außerdemein vorzüglichesUmgebungs-
manöver einleitete, das nun bei St. Quentin so vortreffliche Früchte trug. Sie wollten über Boulogne wieder
über den Kanal, fanden aber keine Zeit mehr hierzu. Ein dreifaches Bravo unseren braven Truppen.

Antwerpen ist eingeschlossenund wird wohl nicht mehr zu lange auf die Einnahme gewartet werden.

Unsere Zeppelinbomben haben mitgeholfen. Wie mag sichder alte Herr der Erfinder der Zeppeline, unser hoch-
verehrter Graf Zeppelin, ein echter Schwabe, freuen. Wie großen Anteil hat er an unseren guten Erfolgen!

Maubeuge ist vollständig eingeschlossen.
Die Klammern um Verdun, dem Schlüssel des französischenFestungsgürtels,beginnen sich immer fester

zusammenzuschließen.
Welche überaus herrliche Erfolge in einer Zeit von vier Wochen seit der Kriegserklärung.
Kaiser Wilhelm hat dem Staatsministerium nachstehendesTelegramm gesandt:

Die Heimsuchungmeiner treuen Provinz Ostpreußen durch das Eindringen feindlicher Truppen
erfüllt mich mit herzlicherTeilnahme. Ich kenne den in schwererZeit bewährten unerschütterlichenMut

meiner Ostpreußenzu genau, um nicht zu wissen, daß sie stets bereit sind, auf dem Altare des Vater-
landes Gut und Blut zu opfern und die Schrecknissedes Krieges standhaft auf sich zu nehmen.

Das Vertrauen zu der unwiderstehlichen Macht unsers heldenmütigenHeeres und der unerschüt-
terliche Glaube an die Hilfe des lebendigenGottes, der dem deutschenVolke in seiner gerechtenSache
und Notwehr bisher so wunderbaren Beistand geleistethat, werden niemand in der Zuversichtauf baldige
Befreiung des Vaterlandes von den Feinden ringsum wanken lassen.

Ich wünschedaher, daß alles, was zur Linderung der augenblicklichenNot in Ostpreußen,sowohl
der von ihrer Scholle vertriebenen als auch der in ihrem Besitz und Erwerb gestörtenBevölkerung ge-

schehenkann, als ein Akt der Dankbarkeit des Vaterlandes sogleichin Angriff genommen wird. Ich
beauftragedas Staatsministerium, im Verein mit den Behörden des Staates, den provinziellen und städ-
tischen Verbänden und den Hilfsvereinen auf den verschiedenenGebieten der Fürsorge durchgreifende
Maßnahmen zu treffen und mir von dem GeschehenenMeldung zu machen.
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Auf dem ganzen Raum zwischenWeichsel und Dnjeper haben sich seit dem 24. August Kämpfe zwischen
österreichischenund russischenTruppen abgewickelt,wobei die Österreicherin der Offensive siegreichvordringen.
Gleichzeitig mit dem Vorstoß gegen Ostpreußennahm das russischeHeer auch die Offensive in Galizien bei

Brody und Zrbuh auf. Eine weitere feindliche Gruppe stehtzwischenWeichsel-Bug, deren Angriffe auf Kras nik

erfolgreich abgeschlagenworden sind.
Die russischeMittelgruppe, vermutlich die stärkste,konnte in Galizien eindringen, bis heraneilende öster-

reichischeTruppen auf der Linie Rawaruska-Zokkiewm die russischeOffensive brach.
Auf der ganzen fast 400 Kilometer langen Schlachtlinie wird seit 26 Stunden wütend gekämpft.
Der österreichischelinke Flügel hat der russischen Mittelgruppe schwereVerluste beigebracht. Die öster-

reichischenTruppen, die bei Krasnik gesiegthaben, sind sehr erfolgreichim Kampfe gegen die russischenrechten
Flügeltruppen.

In Paris mag es zurzeit nett aussehen. In den letztenTagen sind verschiedeneaufrührerischeBewegungen
ausgebrochen. Auf das Volk wurde scharf geschossen.Man befürchtet über den Zusammenbruchdes fran-
zösischenKriegsplanes die grollende Unzufriedenheitder Massen.

Der stellvertretende Kommandierende General des 9. Armeekorps zu Altona verbietet das Feilhalten und

Lesender im Verlage von Wilhelm Köhler in Minden in Westf. erschienenenBücher: Unterseeboote an die

Front und Der Zusammenbruch. Die Seeschlacht bei Borkum und Helgoland.
Börse und Sieg in Hamburg. Unauslöschlich bleiben jedem Börsenbesucherdie Eindrücke, die er von der

heutigenBörse mit nach Hausegenommen hat. Als um zwei Uhr die Nachricht von dem Siege über die Engländer
in den Börsensälen bekannt wurde, kam es sofort zu begeisiertenpatriotischen Kundgebungen. Das Telegramm
mußte immer wieder vorgelesenwerden. Unter Hüte- und Tücherschwenkendurchbrausten bald Hurra und

Hochrufe auf KaiserWilhelm, den Kronprinzen, unser Heer und den greisenKaiser Franz Josef die weiten Börsen-
säle. Noch keine Meldung hat einen solchen Sturm der Begeisterungentfesselt, wie die heutigeMeldung, daß
die englischeArmee geschlagenworden ist. Weiß man doch, daß das ganze Unheil nur von England aus Neid
und Mißgunst angerichtet worden ist. (H. Fremdenbl.)

Manonviller, das stärksteSperrfort der Franzosen,befindet sich in deutschemBesitz.
Der russischePanzerkreuzer Panteleimon bombardiert die Stadt Odessa, wo die Revolutionären die

Herrschaft an sichgerissenhaben. Die blutigen Straßenkämpfe,die die ganze Wochehindurch andauerten, endeten

mit dem Siege der Revolunionäre. Die Offiziere wurden niedergemetzelt.Gendarmeriechefund Polizeikommissare
wurden dabei getötet.

Das Schicksal der Frauen und Kinder der Kolonie Tsingtau dürfte gesichertsein. Sie dürften bereits

in Schanghai eingetroffensein und sind mit Geldmittel und sonstmit allem versehenworden.

Die ostpreußischeGrenzstadt Neidenburg wurde von den Russen besetzt,geplündert und bombardiert.

Die etwa 6000 Einwohner flohen über Hohenstein nach Allenstein.
Unser tapferes 20. Armeekorps steht seit 4 Stunden im Feuer mit einem an Kräften weit überlegenen

Gegner. Trotzdemist es den Russenmit ihrer gewaltigenÜbermachtnichtgelungen,unsereStellungenzunehmen.
Der Kampf hat sich zu einer riesigenSchlacht auf der Linie Gilgenburg-Neidenburg-Ortelsburg mit
etwa 50 Kilometer Frontlinie entwickelt. Dabei sind bie jetzt schonzweirussischeArmeekorpsaufgerieben.

Löwen mit der Vorstadt Herent ist an verschiedenenStellen ein Raub der Flammen geworden. Gleich-
zeitig mit dem Ausfall in Antwerpen brach eine wohlorganisierteRevolte der Berölkerung aus. In Löwen,
einer Stadt von 46000 Einwohnern blieb zum Bahnschutzdas Landsturmbataillon Reuß zurück. Die Ko-

lonnen, Trains und der kommandierende General hatten die Stadt bereits verlassen.
In dem Augenblick,als die zweite Staffel des Generalkommandos der ersten folgen wollte, wurde aus

der ganzen Stadt aus Fenstern und Bodenluken und Kaffeehäusernauf die Soldaten und auf dem Bahnhofe
auf die ankommenden Züge geschossen.Vom Generalkommando wurden fünf Offiziere schwer verwundet.

Beinahe alle Pferde wurden von den Banden getötet. Der Straßenkampf nahm ungeahnteFormen an, unsere
Leute wurden hinterrücks beschossen.Zwei fanatische Priester, die an die Bevölkerung Munition verteilten,
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wurden erschossen. Löwen, eine herrliche Stadt mit großen prachtvollen Kunstschätzen,wie man sie selten
findet, ist dem Erdboden gleich gemacht.

Auch das Sündenkonto der Serben wird immer schwerer belastet. Die Grausamkeiten an unseren Ge-

fangenen und Verwundeten, sowie unseren Verbandsplätzenwerden immer größer. Die Serben hissen die

Parlamentärflagge und überfallen nach Einstellung des Feuers hinterlistig die österreichischenTruppen.
Die Zivilbevölkerung schießt und wirft Bomben. Alle Beteiligten wurden sofort standrechtlich abgeurteilt.

In Sosnica, wo die Bevölkerungebenfalls Feindseligkeitenbeging, wurde zur Strafe eine sofortige Geld-
kontribution erhoben.

In Bouge (Belgien) wurde ein Geistlicher, der die geflohenenBelgier und Franzosen in die Kirche einließ
und diesezuschloß,von wo aus dann auf die Deutschen geschossenwurde, erschossen.—

Frankreich zieht seine afrikanischenTruppen in die Nähe von Belfort heran und gegen die Schweizer
Grenze hin. Ob diesedie Neutralität der Schweiz respektieren? Das wird sichum aufe der kommenden Tage
zeigen.

Kaiser Wilhelm telegraphiertean Kaiser Franz Josef:
Gerührt und erfreut danke ich Dir für Dein Telegramm, das Deine und Deiner Wehrmacht Emp-

findungen für meine Armee verkündet, auch für Deine höchsteOrdensauszeichnung,mit der Du mich
und meinen Generalstabschefbedachtest,meinen tiefgefühlten Dank. Unsere begeisterteWaffenbrüder-
schaft, die sichauch im fernen Osten so festbewährt hat, ist das Schöne in dieserernstenZeit. Inzwischen
haben auch Deine Truppen im Siege von Krasnik Proben der altbewährten Tapferkeit abgelegt. Nimm
als Zeichenmeiner Hochachtungund Wertschätzungdieser Taten den Orden pour le merite für Dich
freundlichst an. Dem General von Hötzendorf verleihe ich das Eiserne Kreuz zweiter und erster
Klasse. Gott hat bis hierher geholfen. Er segneauch weiter unseregemeinsamegerechteSache. Wilhelm.

Kaiser Franz Josef hat darauf geantwortet:
Erfüllt es mich mit freudigem Stolze, daß Du den militärischen Maria Tberesien-Orden in dem Sinne

angenommen hast, in dem ich Dir das Zeichenhöchstermilitärischer Verdienste gewidmet habe, so be-

wegt michdieAnerkennung,die Du den bisberigenLeistungenmeiner Armee dadurch zollst,daß Du mich mit

dem Orden pour le merite beglückwünschestund den General Freiherrn Konrad von Hötzendorfmit

dem Eisernen Kreuz ausgezeichnethast, aufs Tiefste. Habe hierfür allerwärmsten Dank. Gott helfe
weiter. Franz Josef.

Die Herzogin von Schleswig-Holtstein-Sonderburg-Augustenburg hat ihre Prüfung
als Helferin in der Kriegskrankenpflege abgelegt.

Kaiser Wilhelm hat dem Großherzog von Baden telegraphiert:
Nimm warmen Glückwunsch zu der hervorragenden Haltung Deiner braven Truppen. Besondere

Anerkennunggebührt den heldenmütigenLandwehr- und Ersatzbrigaden,die im Oberelsaß den vierfach
überlegenenGegner erfolgreich festgehaltenhaben. Du kannst stolz sein auf Deine Landeskinder. Gott

sei weiter mit uns. Wilhelm.
UnsereTruppen in Preußen, unter Führung des Generalobersten von Hindenburg haben die von Narew

anrückende russischeArmee in Stärke von fünf Armeekorps und drei Kavalleriedivisionen in einer

dreitägigen Schlacht in der Gegend von Gilgenburg und Ortelsburg geschlagenund verfolgen sie jetzt
über die Grenze.

Kronprinz Rupprecht von Bayern telegraphierteauf die Nachricht vom Tode seines Sohnes dem

König von Bayern in bewundernswerter Seelengröße: Die Pflicht heischt jetzt zu handeln und nicht
zu trauern.

Der Chef des großen Generalstabes hat, wie bekanntgegeben,angeordnet, daß seine sämtlichen eng-
lischen,russischenund japanlschenOrden,diegrößtenteils Edelsteineenthalten, zugunstendes Roten Kreuzes
verkauft werden sollen.

Der neue Sieg über die Engländer bei St. Quentin ist dadurch zustandegekommen, daß unsereKavallerie-
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massen sich vor die in der Richtung auf St. Quentin fliehenden englischen Heeresmassenschobenund sie so
lange aufhielten, bis unsere verfolgenden Armeekorps nochmials entscheidendangreifen konnten. Die Nieder-

lage ist vollständig. Die Engländer sind nunmchr gänzlichvon ihren rückwärtigenVerbindungen abgeschnitten.
Sie können nur auf einen der LandungshäfenDünkirchen, Calais, Le Havre oder Cherbourg laufen.

29. August.
Der König von Sachsen, Friedrich August hat an den siegreichenGeneralobersten von Hausen, den

früheren sächsischenKriegsminisier, folgendes Telegramm gerichtet:
Zu dem siegreichenVordringen Ihrer Armee spreche ich Ihnen meinen herzlichen Glück-

wunsch aus, Gottes Gnade wird den Sieg weiter an unsere glorreichen Fahnen heften. Ich bitte Sie,
meinen braven Truppen meinen Dank und meine Anerkennungzu übermitteln.

Im Laufe des gestrigenVormittages sind bei teilweise unsichtigemWetter mehrere moderne englische
kleine Kreuzer und zwei englischeZerstörerflottillen (etwa 40 Zerstörer) in der deutschenBucht der Nordsee
nordöstlich Helgolands aufgetreten. Es kam zu hartnäckigen Einzelgefechtenzwischen ihnen und unseren

leichten Streitkräften. Die deutschenkleinen Kreuzer drängten heftig nach Westen nach und gerietendabei

infolge der beschränktenSichtweite ins Gefecht mit mehreren starkenPanzerkreuzern. Ariadne sank von zwei
Schlachtschiffkreuzernder Lionklasseauf kurze Entfernung durch schwere Artillerie beschossennach ehrenvollem
Kampfe. Der weitaus größte Teil der Besatzung, ca. 250 Mann, konnte gerettet werden. Auch das Torpedo-
boot V 187 ging von einem kleinen Kreuzer und zehn Zerstörern aufs heftigste beschossen,bis zuletzt feuernd
in die Tiefe. Flottenchef und Kommandant sind gefallen. Ein Teil der Besatzungwurde gerettet. Die kleinen

Kreuzer Köln und Mainz werden vermißt. Sie sind gleichfalls im Kampfe mit überlegenerGegnerzahl ge-

sunken. Ein Teil ihrer Besatzung (10 Offiziere und 31 Mann) scheinen durch englischeSchiffe gerettet worden

zu sein. Auch die englischenSchiffe haben schwere Beschädigungenerlitten.

Die Verlustliste Nr. 13 umfaßt heute zwei volle Seiten.

30. August.
Die Millionenschlacht bei Krasnik hält schon den vierten Tag an und auch in Ostgalizien wird fortge-

kämpft. Die Schlacht nimmt bisher einen günstigenVerlauf, wir gehen langsam aber unaufhaltsam vor.
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Die Regierung von Paris scheint sich nicht mehr sicher zu fühlen. Man erörtert schon die Verlegung
der Regierung nach Bordeaux.

In der Hamburger Bürgerschaftssitzungvom Sonnabend, den 29. August, wurde auf dringlichen Antrag
des Senats die Summe von 200000Mark für Ostpreußen genehmigt.

Die Türkei hat die Mobilmachung gegen Rußland angeordnet.
Der Aufruf für das Regiment Hamburg hat bis jetzt den Betrag von Mark 23956,75 erreicht.
Fürst Wilhelm von Albanien verläßt Durazzo. Er hat wohl eingesehen,daß der Thron für ihn un-

haltbar ist.
Der Aufruf für das Rote Kreuz zu Hamburg brachte bis heute die Summe von Mark 1462977,87.

Die Hamburgische Kriegshilfe brachte die Summe von Mark 1333293,17.

Betrachtet man andere Städte, dann muß man sich unwillkürlich fragen, wo bleibt Hamburgs Hilfs-
freudigkeit!?!

Die Sammlung für die Binnenschiffer ergab bis jetzt trotz wiederholter Anstrengung und Versand
von Zirkularen nur Mark 233.

29. August.
Das Baseler Gericht verurteilte den in Basel wohnhaften Gustav Reiser aus Sinnheim bei Mül-

hausen wegen Vergehens gegen das Sprengstoffgesetz.Man fand bei ihm im Hause viele große Bomben und

von Belfort aus an ihn gesandtePostanweisungen.Er hat für FrankreichSpionagedienste verrichtet.
Das Rote Kreuz feierte am 22. August 1914 seinen 50. Gedenktag. Ein kurzer Uberblick über Zeit und

Leistungseit der Mobilmachung gibt uns ein Bild, wie es die Weltgeschichtebis heute wohl noch nie gekannt hat.
Vier Wochen sind vorüber. Belgien befindet sich mit Ausmahne Antwerpens in deutschem Besitz und

deutscherVerwaltung. Belgien ist gewesen. Die französich-englischeArmee ist soviel als geschlagen.Der Weg
nach Paris von der Grenze Belgiens bis nach Belfort ist offen. Die französischeOffensive ist durch die Nieder-

lagen zwischenMetz und den Vogesen gebrochenund wird sich wohl nie mehr zusammenraffen. Sechs mäch-
tige Heeressäulenzeigen uns den Weg nach Paris.

Die nördlichste unter Generaloberst von Kluck hat über Maubeuge, das belagert wird und Cambrai,
also westlich bereits von der französischenFestung Valencienne, nördlich St. Quentin, die gesamte eng-
lischeLandungsarmee,ca. 150000 Mann,geschlagen,befindet sich also 140 Kilometer von Paris entfernt. Die

zweite unter Generaloberst von Bülow und Hausen hat acht französisch-belgischeArmeekorps aus dem Dreieck

zwischen Sambre und Maas hinausgejagt.
Die dritte unter Herzog Albrecht von Württemberghat nach den Siegen bei Neufchateau den Südgipfel

Belgiens gesäubertund die Maas auf franzssischemBoden überschritten. Sie ist also schon über Sedan

hinaus.
Die vierte hat unter Führung des deutschen Kronprinzen Luxemburg durcheilt, Longwy genommen

und den Feind wiederholt auf Verdun zurückgeworfen.
Die lothringischeArmee des bayrischen Kronprinzen Rupprecht hat den Durchbruch durch die französische

Offensive erzwungen und verfolgt ihren Sieg in neuen Schlachten auf Nancy zu. Das Sperrfort Manon-
viller ist von ihr genommen.

Die Vogesenarmee unter Generaloberst von Heeringen hat den Feind aus dem Elsaß hinausgefegt und

verfolgt den Feind in der Richtung auf Epinal zu und auch auf Belfort.
Das ist eine Glanzleistung unserer Armee im Westen.
Und unsere Ostarmee hat nicht geringer gearbeitet. Sie ließ den Feind absichtlich in einzelneDörfer Ost-

preußens einfallen, die Einwohner flohen ja rechtzeitig— und ließ den siegesgewissenRussen in seinemTaumel,
bis es uns opportun erschien, nun zum Angriff. Die ganzen Mannschaften wurden in die Sümpfe und masu-
rischen Seen getrieben und wer nicht ersaufen wollte, ergab sich oder starb den Tod des Helden. So sind nun

bei den großen Kämpfen, in denen die russischeArmee in Ostpreußenbei Tannenberg, Hohenstein und
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Ortelsburg geworfen wurde, 60000 Russen mit zwei Generälen und vielen Offizieren gefangen genommen
worden.

Auch die Österreichergehen siegesgewöhntvor. Kaum war die Schlacht bei Krasnik glorreich gewonnen,
es sind im ganzen 10 Divisionen von sechsverschichenenKorps geschlagen,ein General, ein Oberst, drei Stabs-
und vierzig andere Offiziere sowie 2000 Mann geschlagenund gefangen genommen.

Wie nun bekannt gemacht wird, wird der Dienstbeginn der Polizeihilfstruppe Hamburg folgendermaßen
festgesetzt:Montag, den 31. August um 12 Uhr mittags Sternschanze— Gewerbeschule — Borgeschstraße
— Veddel Bahnbof — Volksschule Roßberg.

Dienstag, 1. September — Pastorat Brückenstraße— Deichtorplatz— Kasematte 10 — Bahnhof Noten-

burgsort — Lehrerinnenseminar Angerstraße.
Mittwoch, den 2. September — Dammtorwache — Elektrizitätswerk Campestraße.
Das wäre vorerst alles. Hoffentlich kommen wir nicht in die Zwangslage, daß wir größerepolizeiliche

Hilfe haben müssen.

30. August.
Die Besatzung von der Festung Lille zieht sich nach Dünkirchen zurück.Die Polizei wurde entwaffnet und

die Bevölkerung unter Hinweis auf das Nahen der Deutschen zur Ruhe ermahnt. General Joffre verlangte
seinen Abschied als Oberskommandierender der FranzbsischenArmee und gab als Grund das schlechteZu-
sammenarbeiten der Generale an.

Die Polizeibehörde hat angesichtsder ernsten Kriegszeiten verschärfte Maßnahmen gegen das Prosti-
tuiertenwesen erlassen.

Das Brockenhaus in Hamburg erläßt mit Hindeutung auf die teilweise schon herrschende krasseNot

eine dringende Bitte für die Arbeitslosenhilfe.

31. August.
Aus La Palmos ist mitgeteilt, daß der als Hilfskreuzer ausgerüsteteSchnelldampfer des Norddeutschen

Lloyd Kaiser Wilhelm der Große von dem englischen Kreuzer Highflyer zum Sinken gebrachtworden

ist, als er in dem neutralen Gewässer der spanischenKolenie Rio del Oro zu Anker lag. Gegen diese,
jedem Völkerrecht widersprechendeVerletzung der Neutralität muß Protest erhoben werden. Großbritannien
hat durch die Mißachtung der stets von allen Seiten theoretisch und praktisch anerkannten Unverletzlich-
keit neutraler Hoheitsgewässer gezeigt,daß es sich nicht scheut,über die Hoheitsrechte neutraler Staaten

hinwegzugehen.
Aus London wird offiziell nach Christiania gemeldet, daß am Sonntag, den 30. August, nachmittagsdeutsche

Flieger über Paris erschienen seien und Bomben geworfen hätten.

Kaiser Wilhelm und der Generalstabschefvon Moltke haben der Stadt Mainz für ihre Haltung und ihr
freundliches Entgegenkommengelegentlichder Einquartierung des Stabes den Dank aussprechen lassen.

Kaiser Wilhelm hat gleichzu Beginn des Krieges dem englischenBotschafter erklären lassen, der Kaiser
sei stets stolz gewesenauf den Titel eines britischenFeldmarschalls und eines britischen Admirals, daß er aber

nach allem Vorgefallenen diese Titel ablege. Bravo. Ein dreifaches Hurra unserem in Ehrfurcht geliebten
Kaiser!

Die schwedische Minensperre ist in den Häfen Schwedens durchgeführt. Kauffahrteischiffe erhalten
durch Lotsen den Fahrweg angewiesen. Die schwedischeRegierung setztalle Einschränkungenaußer Kraft,
die den deutschen Staatsangehbrigenseit dem 5. August 1914 das Überschreitender schwerischen Grenze er-

schwerten.
Deutsche und össterreichischePatente wurden vom englischen Unterhaus für die ganze Schutzfrist

als nichtig erklärt.

Kaiser Wilhelm telegraphiertean den König von Württemberg: Es ist mir ein Bedürfnis,



zuteilen,daß ich heute nachmittag in Ems eine großeZahl braver württenbergischerSoldaten begrüßenkonnte,
die ihre Wunden mit bewunderungswürdigerHingabe ertrugen. Ich habe ihnen einen Gruß von Dir gebracht.
Du kannst stolz sein auf Deine Landeskinder. Herzlichen Gruß Wilhelm.

Darauf gab der König von Württemberg folgende Antwort: Tief gerührt durch Dein Telegramm
danke ich Dir herzlichstfür Deine Grüße von meinen Landeskindern. Ich weiß, daß Du auf sie bauen kannst.
Jeder wird seine Pflicht tun bis zum letzten Atemzuge für unsere gerechteSache und in Hingebung für den

obersten Kriegsherrn. Wilhelm.
Im Munsterlager in der Provinz Hannover sind am Sonntag die ersten 1200 englischen Kriegs-

gefangenen eingetroffen, die im Norden Frankreichs gegen uns kämpften. Sie machen einen vorteilhaften,
jedoch bedrückten Eindruck.

König Ludwig von Bayern richtete an den Kronprinzen Rupprecht von Bayern nachstehendesTele-

gramm: Von St. Cajetan, wo wir soeben unseren Luitpold zur letztenRuhe gebettet haben, weilen unsere Ge-
danken zu Dir. Gott erhalte Dir Kraft und Stärke, in treuer heldenhafter Pflichterfüllung vor dem Feinde,
den schwerenSchicksalsschlagzu überwinden und mit Deinen tapferen Truppen auf dem Wege des Sieges
zu schreiten.

1. September.
Die Armee des Generalobersten von Kluck hat den durch schwachefranzösischeKräfte unternommenen

Versuch eines Flankenangriffs in der Gegend von Combles durch ein Armeekorpe zurückgeschlagen.
Die Armee des Generalobersten von Bülow hat eine überlegenenfranzösischeArmee bei St. Quentin

vollständig geschlagen,nachdem sie im Vorrücken bereite ein englischesInfanteriebataillon gefangengenommen
hatte.

Die Armee des Generaloberstenvon Hausen hat den Gegner auf die Aisne bei Rethel zurückgedrängt.
Die Armee des Herzogs von Württemberg hatte die Fortsetzung des Übergangsüber die Maas

den Feind zunächstim Vordringen überrannt, mußte aber beim Vorgehen starker feindlicher Kräfte wieder
über die Maas zurück. Die Armee hat dann die Maasübergängewieder gewonnen und befindetsich im Vorgehen
gegen die Aisne. Das Fort Les Ayvelles hinter dieser Armee ist gefallen.

Die Armee des deutschenKronprinzen setzteden Vormarsch gegen und über die Maas fort. Nachdem
der Kommandant von Montmedy mit der ganzen Besatzungder Festungauf einem Ausfall gefangengenommen
war, ist die Festung Montmedy gefallen.

Die Armeen des Kronprinzen von Bayern und des Generalobersten von Heeringen stehen noch
in fortgesetztemKampfe in Französisch-Lothringen.

Im Osten ist der gemeldete Sieg der Armee des Generalobersten von Hindenburg von weit größerer
Bedeutung, als zuerstübersehenwerden konnte. Trotzdem neue feindliche Kräfte über Neidenburg eingriffen,
ist die Niederlage des Feindes eine vollständigegeworden. 3 Armeekorps sind vernichtet,70000 Gefangene,
darunter 2 kommondierende Generale, viele Geschützeund Feldzeichenfielen in unsere Hände.

Die noch im nördlichen Ostpreußen stehendenrussischenTruppen haben den Rückzugangetreten.
Das gewaltige Ringen nördlich Lembergs dauert fort. Die Österreichersind auf dem linken Fluͤgel fast

bis Lublin vorgedrungen. Die Aktion ist vom Glück begünstigt. Die Armee hat bedeutende Vorteile er-

rungen.
Die englischenZeitungen schreiben die Schuld an der englischenNiederlage bei Tournai dem Ausbleiben

der versprochenenfranzösischenHilfe zu. Ein englischerMitkämpfer äußerte sich: Die Deutschen kommen
über uns, wie die Sturmwelle, der nichts standhält.

Der Gouverneur von Neuseeland teilt mit, daß Apia in feindlicher Hand sei.
Kaiser Wilbelm ernannte den Feldberrn im Osten, General von Hindenburg zum Generalobersten

und verlieh ihm das Eiserne Kreuz erster Klasse. Er sandte ihm folgendes Telegramm: Durch den in dreitägiger
Schlacht errungenen vollen Sieg über die russischeÜbermachterwarb die Armee sich für immer den Dank des
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Vaterlandes. Mit ganz Deutschland bin ich stolz auf diese Leistungder Armee unter Ihrer Führung. Über-
mitteln Sie den braven Truppen meine warme kaiserliche Anerkennung. Wilhelm J. R.

Kaiser Franz Josef spendete dem Wiener Hilfskommiteezur Unterstützungder zurückgebliebenenFami-
lien reichsdeutscherKrieger, sowie dem in Ofen Pest zum gleichen Zweckeerrichteten Komitee je 15000 Kronen
aus seinen Privatmitteln.

Der LeipzigerReichstagsvertreterJustizrat Dr. Junck hat sich als Kriegsfreiwilliger gemeldet und ver-

sieht seinen Dienst als Oberleutnant beim Landsturm.
Aus Kopenhagen wird gemeldet: Auf den Zaren ist in Petersburg ein Revolverattentat verübt worden.

Nach einer Truppeninspektion fuhr der Zar über den Rewoki-Prospekt, umgeben von einem Kosakenkordon.
Aus der Entfernung von etwa 50 Schritten feuerte ein junger Mann einige Schüsseab. Ein Kosak wurde ge-
tötet. Der Zar blieb unverletzt. Der Attentäter ist ein Student der technischenHochschuleund heißt Asakoff,
Der Polizeimeister von Petersburg wurde abgesetzt.

DeutscheTruppen sind am Sonntag in Compiegne — 80 Kilometer von Paris — angekommen.In Paris

gab man sich der Hoffnung hin, daß der deutscheVormarsch durch die verschanzten Lagerforts von La Fere
und Laon sowie durch die natürlichen Hindernisse der Bodengestaltungaufgehalten würden.

Zur russischen Katastrophe in Ostpreußen wird gemeldet, daß das gesamteArtilleriematerial der Russen
in der Schlacht bei Gilgenburg—Ortelsburg vernichtet wurde.

Die Königin von Belgien verließ Antwerpen am 31. August vormittage, um ihre Kinder nach London

zu begleiten. Demnach war das Gerücht, daß sie am Starnbergerseegesehenworden sei, unbegründet.
Wie die Blätter melden, teilte Churchill mit, daß englischeSeesoldaten Ostende und die umliegenden

Bezirke besetzthätten. Lord Kitchener fordert zum Eintritt in die zweite Ersazarmeeauf, 100000Mann regu-
lären Heeres zu senden.

Wie aus Kopenhagen gemeldet wird, erwartet Paris die Belagerung. Die Territorialarmee setztdas ver-

schanzteLager in Verteidigungszustand.Die Verproviantierung ist gesichert. Das ganze Boulogner Wäldchen



ist in einen ungeheurenSchafstall umgewandelt. Auf ber Rennbahn von Longchamps sind 2000 Stück Rind-

vieh und 10000 Hammel, bei Suresbes Hunderte von Kälbern untergebracht.
Demnach dürften doch unsere Truppen bei ihrer Ankunft in Paris genügendProviant vorfinden.
Die Franzosen sehnen sich nach den Japanern, sie meinen, es bedürfe doch nur einer Verständigung

zwischen London und Petersburg, um einige Hunderttausend Japaner herüberzuwerfen.
Der König von Bayern hat dem Kronprinzen Rupprecht durch den Kriegsminister das Großkreuz des

bayrischen Max Josef-Ordens überbringen lassen, und zwar dasselbe Stück, das der Urgroßvater des

Kronprinzen, König Ludwig 1. selbstals Kronprinz 1807 erhalten hat. Den Orden, der nur für Kriegstaten
verliehen wird, haben von dem Kriege 1870/71her nur noch vier Ritter.

Unsere Kaiserin, die erst kürzlich mit unserem Kaiser Lazarettebesichtigthat, beabsichtigtin den nächsten
Tagen zur Besichtigung von Lazaretten nach der Provinz Westpreußenzu reisen.

Die Prinzessin Luise von Belgien wurde angewiesen,Wien innerhalb 24 Stunden zu verlassen.
Englische Verluste. EnglischeBlétter melden, daß Generalleutnant Sir John Gricson und Major

Hugh Onslow in Frankreich am 17. August gefallen sei. Die FliegerPercy und Parsitt sind am 16. August
tödlich verunglückt.

Wie man nachträglichaus London erfährt, sind am Humber in der Nähe des Hafens Hull in den ersten
Tagen der Kriegserklärung zwei ober drei englischeKriegsschiffevon den Deutschen vernichtet worden. Die

aufgefundenenWrackstückelassen bestimmt auf die Zahl 3 schließen.
Das Gouvernement von Thorn teilt mit, daß die russische2. Armee aufgehört hat, zu bestehen. Vernichtet

sind das 8. 15. 23. und die Hälfte des 6. russischenArmeekorpe. Von diesenKorps sind stl. Geschützeund Fahr-
zeuge in unsere Hände gefallen. Durch die Flucht konnten sich unter schwerenVerlusien das 1. und die Hälfte
bes 6. Armeekorps über die Grenzeretten. Der Gesamtverlust der Russenan Geschützenwird auf 516 berechnet.

Auf Befehl des russischen Zaren soll die russischeHauptstadt Petersburg ferner Petrograd heißen.
Um in Luxemburg die Bahnhofsanlagen zu zerstören,flog in der Nacht zum Sonntag, den 30. August

12 Uhr ein französischesFlugzeug, wahrscheinlich ein Lenkballon, von Bonneweg kommend über Luxemburg
und warf fünf Bomben herab, die aber keinen bedeutenden Schaden anzurichtenvermochten.

Hans plaudert:
2. Septemder.

Heute abend gegen 10 Uhr gingen wir, nachdem wir zu unserem Fenster hinaus dem Glockenspiel einer

Hamburger Kirche andächtigzugehörthatten, — sie spielten das Niederländische Dankgebet und Deutsch-
land, Deutschland über Alles — (drei Strophen), auf den Rathausplatz. Dieser war so dicht gedrängt
mit Menschen,daß man kaum noch beikommen konnte. Sie sangenpatriotische Lieder und nach jedem klatschten
sie in die Hände und ein schallendes brausendes Hoch kam aus Tausenden von Kehlen. Nachdem das Hammonia-
Lied verklungenwar, wurde auf dem Balkon des Rathauses Licht erblickt und gleichdarauferschienendreiHerren,
begrüßtvon tausendfachemHochgeschreider Menge. Einer der Herren las, nachdem der Sturm sichgelegt hatte,
mit deutlicher vernehmbarer Stimme die Erfolge der Österreicher bel Lublin vor. Gleichzeitigwurde das

österreichischeBanner über den Rathausplatz mit donnerndem Hoch- und Hurrarufen und Tücherschwenken
getragen. Es war ein ergreifenderernster Augenblick.

Givet, die erste französischeFestung an der Maas, südlich von Namur, direkt an der belgischenGrenze,
ist gefallen.

Wiederum flog ein deutschesFlugzeug über Paris und warf zwei Bomben. Es wurde beschossen,entkam
aber ohne Schaden.

Die Bank von Frankreich führt ihre Schätzenach Bordeaurx und hat Paris verlassen.
Ein aus Kielce kommender vollbesetzterruffischer Militärzug stürzte beim Passieren der letzten vor

der FestungJwangorod über die Weichsel führenden Brücke durch Einsturzder Brücke in die Weichsel. Tausend
Mann und mehrere Offiziere ertranken. Viele Maschinengewehregingen zugrunde.
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Die Belgier haben Mecheln geräumt.
Wie aus Petersburg mitgeteilt wird, gibt die russischeRegierungzu, daß in Südpolen außer Petrikau,

Konsk, Radom und Opatow auch die bedeutende Fabrikstadt Lodz von den deutsch-österreichischenTruppen
besetztsei.

Unsere Kaiserin hat den Einwohnern von Ostpreußen,welche geflüchtetsind, 10000 Mark überwiesen.
Von den 3000 Kriegsfreiwilligen für das Marinefliegerkorps konnte zunächstnur eine beschränkte

Anzahl eingestellt werden. Bei weiterem Bedarf wird auf die vorliegendenAnmeldungen zurückgegriffenwerden.

Anmeldung des unausgebildetenLandsturms. Die im Jahre 1885 geborenenAngehörigendes unausge-
bildeten Landsturmes haben sich am Donnerstag, den 3. September zu melden.

Das Verbot von verschiedenen Fernsprechverkehrsbedingungenist nunmehr mit einigen Beschränkungen
aufgehoben worden.

Auch für Hamburg ist nun das Waffenverbot verordnet worden.
Die heute erschieneneVerlustliste 14. füllt neun Spalten.

3. September.
Die mittleren Heerestruppen der Franzosen, etwa 10 Armeekorps wurden gesternzwischenReims und

Verdun von unseren Truppen zurückgeworfen. Seine Majestät der Kaiser befand sichwährend des Gefechtes
bei der Armee des Kronprinzen und verblieb die Nacht inmitten der Truppen.

Die einwöchigeerbittertee Schlacht im Raum Zamosc-Tyszowce führte gesternzu einem vollständigen
Siege der Armee Auffenberg's. Scharen von Gefangenenund bisher 160 Geschützewurden erbeutet. Die Russen
fliehen.

Bei der Armee Dankl's, die nun Lublin angreift, sind ununterbrochene Erfolge zu verzeichnen.In Ost-
galizien ist Lemberg noch im Besitzeder österreichischenTruppen, obgleichdie Lagedort gegenüberden starken
und überlegenenrussischen Vorstößen sehr schwer ist.

Der Messaggeromeldet die Ankunft von 3 Transportschiffen mit 25000 Mann englischerTruppen in Port
Said.

Wie heldenmütig die deutschen Flieger sich am Kampfe beteiligen,das beweistwiederum, daß ein deut-

schesFlugzeug zwei Bomben über Paris abgeworfen hat. — Auch gestern,heißt es, erschienein deutscherFlieger
über Paris und warf mehrere Bomben. Die ersteexplodierte beim Credit Lyonnais und zerstörte den Balkon

bes palastartigenGebäudes. Die zweite fiel unweit der Nationalbibliothek nieder, drei verletztenmehrere Personen.
Darauf flog der Flieger gegen den Eiffelturm, wo er vom Feuer zweier Mitrailleusen begrüßt wurde, die ihn
aber nicht erreichten. Eine großeMenge wohnte dem dramatischen Schauspiel bei unter großerAngst und wildem

Geschrei.
Schließlich flog der deutscheAroplan davon. Gleichzeitig tauchte ein zweiter deutscherFlieger auf und

besichtigteParis von den Lüften aus.

Eine Zahl von hervorragenden Katholiken veröffentlicht eine Kriegsdenkschriftan das Kardinalkol-

legium in Rom. Darin wird die Überzeugungdargelegt, daß Recht und Gerechtigkeit auf Seiten Deutsch-
lands sei. Es wird auf die Frömminkeit der deutschenKatholiken hingewiesen.Auch hier geheder Kaiser mit
dem erbaulichsten Beispiel voran. Jede Depescheaus dem kaiserlichenHauptquartier enthalte einen Beisatz,
daß der Sieg dem Herr der Heerscharen zu danken sei. Die Denkschrift verteidigt die deutscheArmee

gegen Verleumdungen und hebt hervor, daß sie die disziplinierteste Armee sei. Der schwersteAngriff komme
im jetzigenWeltkrieg von dem orthodoxen Moskowitertum, dessenSieg die schwersteSchädigungdes Katholizis-
mus nach sich ziehenwürde. Zum Schluß werden die Kardinäle gebeten,sie möchten nur die Überzeugung
haben,daß das Deutsche Reich um seine Eristenz kämpfe, in diesemKampfe aber schongroßeSiege errungen
seien. Das deutscheVolk vertraue Gott und seinergerechtenSache und werde den Sieg an seine Fahnen heften.

Die Türkei steht vor wichtigenBeschlüssen. Talaat Be ist nach Konstantinopel zurückberufenworden,
um an wichtigen Entschließungen,die dort gefaßt werden sollen, teilzunehmen.



Der bekannte Erfinder der Röntgenstrahlen, Professor Röntgen, hat die ihm verliehene Große goldene
Medaille der Royal Socicty, die einen Goldwert von 1000 Mark besitzt, dem Roten Kreuz zur Verfügung
gestellt.

Die Verlustlisten 15. und 16. zeigen keine großen schweren Fälle mehr.

Hans schimpft und plaudert:
Eines Vorfalls, der hier vielfach besprochenwurde, möchte ich dochErwähnungtun. Eine Firma in Hamburg

hatte einen langjährigen Hausdiener, der mit 1 Mk. Wochenlohn angefangen hatte und es glücklich zu
der großen Höhe von 23 Mark ?! gebracht hatte. Bei Ausbruch des Krieges wurde dem Mann eröffnet, daß
man ihn noch länger behalten wolle, wenn er mit 14 Mark sageund schreibeVierzehn Mark wöchentlich
zufrieden sein wolle. Kommentar hierzu überflüssig,— aber wenn man in den Gabenwerzeichnissennachforscht,
so wird man wahrscheinlich den Namen auch unter den edlen Spendern großer Gaben finden. Der Fall ist nicht
vereinzelt, leider!

Gestern abend gingen wir wieder an die Altmannsbrücke und sahen uns das Treiben an. Tausende von

Menschen warteten auf die auslaufenden Züge von unseren Truppen, die auf dem Hauptbahnhofe zuvor ge-
speist und gelabt wurden. Solange wir dastanden, kamen drei heraus.

Der eine lauter Mariner. Sie waren wieder wie alle früheren munter und geradezukreuzfidel. Sie riefen
zu uns herauf, wir wollen mal ein bißchennach den Engländern gucken und ihnen das Fell versohlen. Immer
wieder brausende Hochs und Hurra's begleitetendieselben,bis sie unseren Augen entschwunden waren. Es
war rührend mit anzusehen,welcher siegesgewisseGeist unsere blauen Jungen von der Marine behersschte.
Und doch beim Weggehenhörte man so manchen der Zuschauer, wie viele werden nimmer kommen! Auch wir
waren gänzlich gerührt. Allem nach müssen gesternwieder unzählicheMilitärzüge durchgekommensein, die

meistens nach dem Süden fuhren. Den ganzen Tag waren die Brücken dicht beseszt.
Die Sammlung für die Binnenschiffer hat die Hohe von 263,02 Mark erreicht.
Man ersieht am besten,wie langsam sich die Ziffer beim Roten Kreuz und Hanburger Kriegshilfe erhöht,

daß im Verhältmis zu wenig gegebenwird.

Erstere beträgt: Mark 1462977,87

Letzterebeträgt: Mark 1528761,11

Angesichts der großen Not dürfte mehr gegeben werden.

Die AgenziaStefani in Rom meldet: Kardinal della Chiesa,Erzbischofvon Bologna, wurde zum Papst
gewählt. Er hat den Namen Benedikt XV. angenommen. Er war der Intimus des Kardinals Rampolla und

gilt als ein Mann von Genie und liberaler Gesinnung.
Die franzssischeFlotte hat gesterndie Befestigungswerkeund die Reede von Cattaro beschossen.Die

Beschießungverursachte großenSchaden. Mehrere Gebäude wurden beschädigtund gerietenin Brand.
Aus Paris wird gemeldet: Das Kriegsministerium kündigt an, daß die Regierung auf den Rat der Militär-

behörde Paris verlasse. Es sei nicht wahrscheinlich,daß die Deutschen Paris angreifen würden, aber Paris
werde das Zentrum der militärischen Operationen, weshalb sich die Maßregeln empfehlen. Der amerikanische
Botschafter bleibt in Paris, um den Schutz der Deutschen und der Österreicherauszuüben. Der Sitz der Re-

gierung wird wahrscheinlich, wie im Jahre 1879 Bordeaux sein.
Die österreichischeArmee Auffenberg's erbeutete nach den letzten Mitteilungen 200 Kanonen. — Die öster-

reichischeHeeresleitung leidet viel unter der Spionage einheimischer Russenfreunde,die den Feind am Tage
durch verschiebenfarbigeRauchsäulen und des Nachts durch Lichter verständigen.Auch Spiegelsignalegelangen
zur Anwendung. Eine Prozession wurde abgefaßt, der ein Heiligenbild vorangetragen wurde, das auf einen

Spiegel gemalt war. Wenn es gelang, die Russen in ein feindliches Terrain zu drängen,wurden sie stets von

Spionen aus der Falle gerettet.
Auch Prinz Adalbert von Preußen hat, wie Professor Röntgen und der bekannte Rechtslehrer Kohler

seine russischen,englischenund japanischenOrden dem Roten Kreuz zur Verfügung gestellt.
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Der französischePräsident Poincaré richtete einen Aufruf an das französischeVolk, worin er siegesgewiß
mitteilt, daß es ihm schmerzlichsei, die Regierung zeitweise von Paris zu entfernen. Eine Nation, die nicht
untergehen will und die um zu leben, weder vor Leiden noch vor Opferm zurückschreckt,ist sicher zu siegen.Der

heilige Krieg wird weiter geführt. (Es fragt sich nur wie lange.)
Von Genf wird gemeldet: Die hier ankommenden Pariser Züge sind in allen Wagenklassenüberfüllt. Die

Pariser Polizei hat Vorkehrungen gegen den Ausbruch einer Panik getroffen.
Deutsche Flugzeuge über Paris gehören schon zum täglichen Ereignis. Sie werden beschossen,aber

nicht verletzt.
Auch Antwerpen wird durch Zeppeline bombardiert und richten dieselbengroßen Schaden an.

Der Belgierkönig Albert wurde in dem gestrigenBombardement von Mecheln an einer Hand durch
ein Granatsiück leicht verwundet. Er leitete persönlich den Rückzugder Truppen. Die Hinterräder seines Auto-
mobils wurden zertrümmert.

Die deutschenPostanstalten in Marokko sind geschlossenworden. Postanweisungenwerden nicht
mehr angenommen.

Herzog von Braunschweig

Die Rückzugsbewegung des englisch-franzölischenFlügels dauert fort. Die BahnverbindungAmiens —

Paris ist unterbrochen. — In Lille hat die Artillerie ihre Kanonen mitzunehmen vergessen.
Am gestrigenSedantage, 1.14 Uhr nachmittags, trafen sichKaiser und Kronprinz bei Sorbey, südlich

von Longuyon. An das Königsgrenadier-Regiment,dessen Kommandeur der Prinz Oskar ist, richtete der

Kaiser eine Ansprache,die mit einem begeistertenHurra und dem Absingender Nationalhymne schloß.
Die Zahl der toten und verwundeten Russen in der Schlachtbei Gilgenberg-Ortelsburg wird auf

40000 geschätzt.— Die Anordnung der Überflutungder Niederung zwischender Nogat und dem Elbing-
Fluß wird auf Befehl des Oberkommandierenden wieder aufgehoben.

Der österreichische Sieg der Armee Auffenberg erscheintgrößer, als anfangs angenommen wurde. Auch
die Beute ist größer. Auffenberg setztdie Verfolgung der Russen unausgesetztund energischfort, während
dieBelagerungen der russischenFestungenbei Lublin durch die Armee Dankl's im Zuge sind.

Das etwaige Vordringen der Russen im österreichischenTerrain kann keinesfalls als militärischer
Erfolg bezeichnetwerden. Das Hauptziel der Österreicherist das Vorrücken der Truppen gegen Norden. Die

LembergerStellung ist keineswegsunbedeckt.



England läßt eine kleinere Flotte von Kreuzern und Torpedobootsjägernan der Küste von Syrien und

Palästina kreuzen, da das Gerücht umgeht, die Türkei sammle in Syrien ein Heer zum Einfall in Ägypten.
Also hat England Angst vor der Türkei.

Der Fürst Wilhelm von Albanien hat seinen Thron verlassen. Prinz Wilhelm zu Wied ist heute
morgen an Bord eines italienischen Kriegsschiffesnach Venedig abgereist.

Der Sedantag wurde in Hamburg im großen und ganzen still und feierlich durch Kranzniederlegungam

Kaiser Wilhelm-Denkmal, Krieger-Denkmal und Bismarck-Denkmal von den bestehendenmilitärischen Vereinen

begangen.
Bei Wegnahmedes hoch in Felsen gelegenenSperrforts Givet haben sichebensowie im Kampfe um Namur

die von Österreichzugesandten schweren Motorenbatterien durch Beweglichkeit, Treffsicherheit und Wirkung
vortrefflich bewährt.

Die SperrbefestigungenHirson, bes Ayvelles, Condé, Lafere und Laon sind ohne Kampf genommen.
Damit befinden sich sämtliche Sperrbefestigungenim nördlichen Frankreich, außer Maubeuge, in unseren
Händen.

GegenReims ist der Angriff eingeleitet.
Die Kavallerie der Armee des Generalobersten von Kluck streift bis Paris.
Das Westheer hat die Aisnelinie überschritten und setztden Vormarsch gegen die Marne fort. Einzelne

Vorhute haben sie bereits erreicht. Der Feind befindet sichvor den Armeen des Oberstenvon Kluck, von Bülow,
von Hausen und des Herzogs von Württemberg im Rückzugeauf und hinter die Marne. Vor der Armee
des deutschen Kronprinzen leistete der Feind im Anschluß an Verdun Widerstand, wurde aber nach Süden

zurückgeworfen.Die Armeen des Kronprinzen von Bayern und Generalobersten von Heeringen haben immer

noch starken Feind in befestigtenStellungen im französischen Lothringen gegenüber.
Im Oberen Elsaß streifen deutsche und französischeTruppen unter gegenseitigenKämpfen.
Im Osten ernten die Truppen des Generalobersten von Hindenburg weitere Früchte ihres Sieges. Die

Zahl der Gefangenen ist bereits auf 90000 Mann gestiegen.Wieviele Geschützeund sonstigeSiegeszeichen
noch in den preußischenWäldern und Sümpfen stecken,läßt sich nicht übersehen. Anscheinend sind nicht zwei
sondern drei russische kommandierende Generale gefangen. Der russischeArmeeführer ist gefallen.

Der Präsident und die Herren von der französischenRegierung haben sich gesternbei Nacht und Nebel

davon gemacht und sind von Paris nach Bordeaux geflohen.
Bei der Revision der in der Gefangenschafteingetroffenen russischenMannschaften und Offiziere wurden

Dum Dum-Geschosse vorgefunden.
Prinz Ernst von Sachsen-Meiningen liegt schwer verwundet im Hospital der FestungMaubeuge.
Bekanntlich ist der Vater des Prinzen, der Generalleutnant Prinz Friedrich zu Sachsen-Meiningenerst

vor wenigen Tagen den Heldentod gestorden. Die deutsche Teilnahme an dem schweren Schicksalsschlagedes

Meiningenschenund Lippischen Fürstenhausesist allgemein.
Der Gouverneur von Deutsch-Samoa, Dr. Schultz, ist als Gefangener nach den Fidschi-Inseln über-

geführt worden.

Der Sohn des Prinzen Friedrich Leopold war es, der als erster deutscher Offizier mit einer Patrouille
von drei Mann in der linken Hand die Pistole und in der rechten den Säbel in die noch nicht eroberte Festung
Lüttich hineinsprengte. Im gestrecktenGalopp nahm er eine französischePatrouille von 20 Mann gefangen
und brachte sie als erste Siegestrophäein das deutsche Lager. Das war ein mutiges Reiterstück

Vor Lemberg bereiten sich große Ereignissevor. Die starken Stellungen der Russen wurden meist durch

Bajonettangriffe genommen und ergreifen die Russen die Flucht. Die Grenzstädtesind von russischenGe-

fangenen überfüllt. —

Die beiden Fliegerleutnants erhielten für hervorragende Leistungenim Luftkampfe das Eiserne Kreuz.
Es sind dies die Leutnants Jahn und Reinhardt.



3. September.

Bordeaux, den 3. September 1914. Der Extrazug mit dem Präsidenten Poincaré und den Ministern ist
mittags hier eingetroffen. Die Menge schrie begeistert. Vive Poincaré, vive la France. Poincaré bezog
die Präfektur. Der Dienst in den Ministerien des Krieges und des Innern ist bereits eingerichtet. Die Minister
traten unter dem Vorsitz Viviani's im Rathaus zu einer Sitzung zusammen, worin der Kriegsminister zunächst
über die militärische Lage berichtete. Es wurden hauptsächlichdie Fragen der Verproviantierung beraten.

General Gallieni von Paris richtete folgenden Aufruf an das Heer und die Bevölkerung von Paris.
Die Mitglieder der Regierung der Republik verließen Paris, um der nationalen Verteidigung einen neuen Antrieb

zu geben. Ich erhielt den Auftrag, Paris gegen einen Eindringling zu verteidigen. Diesen Auftrag werde ich
bis zu Ende erfüllen.

Die Beute der Österreicher. In dem Bereich der Armeen Dankl's und Auffenberg's wurden bisher 11600

Kriegsgefangeneabgeschoben. Etwa 7000 sind vorerst noch angekündigt. In der Schlacht an der Huczwa
wurden, soweit bisher bekannt, 200 Geschütze,sehr viel Kriegsmaterial, zahlreicherTrain, 4 Automobile und

die Feldkanzlei des russischen19. Armeekorps mit wichtigen Geheimakten erbeutet.

Die Zahl der Kriegsgefangenenbeträgt in Deutschland 130000.— Franzosen, Russen, Belgier und Eng-
länder.

Das Fort Amiens ist nach blurigen Kämpfen in deutschemBesitz. Der Kanonendonner dürfte von hier
aus jedenfalls in Paris vernommen werden. Daß natürlich die Pariser kopflos und in panischer Angst sind,
das kann man wohl mitfühlen.

Frankreich hat der italienischen Regierung ein Angebot auf eine Anleihe von einer Milliarde gemacht.
Der Ministerpräsident Salandra hat aber abgelehnt.

Das stellvertetende Generalkommando des 17. Armeckorpesin Danzig veröffentlicht folgendenTagesbefehl
des kommendierenden Generals von Mackensen zum 29. August 1914.

Vorgestern, am Jahrestage der Schlacht bei der Katzbach, hat das 17. Armeekorps einen an allen Truppen
überlegenenGegner bei Lautern geschlagenund in einer wilden starken Verfolgung über Ortelsburg wieder

nach Rußland hineingejagt. Über 50 Geschütze,zahlreicheMaschinengewehre,eine Kriegskasseund ungezählte
Heeresvorräte aller Art und mehrere Tausend Gefangene hat er in unseren Händen gelassen. Seine Rück-

zugsstraße ist bedeckt von Toten. Ein voller Sieg ist von uns erfochten.
Soldaten des 17. Armeekorps! Ihr habt Euere Schuldigkeit getan. In Märschen ohnegleichenseid ihr

von einem Feinde zum andern geeilt, und mit derselben begeistertenHingabe habt Ihr ihn angegriffen, wo Ihr
ihn fassenkonntet. Ich bin stolz, solche Truppen führen zu dürfen. Ihr habt gehalten, was Euer König von

seinem 17. Armeekorps erwartete. Habt Dank für solcheTreue. Neue Kämpfe stehenuns bevor, aber ich weiß,
daß ich mit Soldaten, wie mit Euch den schwerstenAufgaben entgegenstehenkann. Unser Herrgott da oben

wird mit uns sein und mit unserer guten Sache. Es lebe Seine Majestät der Kaiser, unser König und sein 17.

Armeekorps.

4. September.
Reimes ist ohne Kampf besetztworden. Die Siegesbeuteder Armeen wird nur langsam bekannt. Bis jetzt

hat nur die Armee des Generalobersten von Bülow genauere Angaben gemeldet. Bis Ende August hat sie
6 Fahnen, 233 schwereGeschütze,116 Feldgeschütze,79 Maschinengewehre,166 Fahrzeugeund 12934 Gefangene
gemacht.

Im Osten unter Generaloberst von Hindenburg werden 90000 Unverwundete abtransportiert.
Das englische Hauptquartier gibt eine Verlustliste bekannt,nach welcher 18 Offiziere und 62 Unteroffiziere

als tot, 78 Offiziere, 312 Unteroffiziere und Mannschaften als verwundet und 86 Offiziere und 4672 Unter-

offiziere und Mannschaften als vermißt angeführt werden.

Die Kriegssteuer für Brüssel beträgt 200 Millionen Mark, die bereits verauslagt wurden.

Kaiser Wilhelm hat dem kommandierenden General des 14. Armeekorps unter wärmster Anerkennung
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der geleistetenDienste, dem Freiherrn von Hoiningen, genannt Hühne, das Eiserne Kreuz erster Klasse
verliehen.

Die belgische Königin und ihre Kinder weilen in England auf dem Landgut Curcon.
Der deutsche Gesandte in Ägypten wurde von dem englischenKommandanten ohne die Zustimmung

des Khediven und Regentenausgewiesen.
Die Stimmung in Paris ist auf das höchstegestiegen,als das Volk vernahm, daß Regierung und Prä-

sident aus Paris ausgerücktsei. Es zog nach dem Elyseeund dem Place de la Concordia und eröffnete ein Stein-
bombardement gegen die Regierungsgebäude, zertrümmerte die Vortore und sämtliche Fensterscheibendes

Palais. Dieser Zustand dauerte bis nach Mitternacht. Es wäre bestimmt zur Revolution gekommen, wenn

bie Polizei nicht alle elektrischen Lampen der Stadt abgedreht hätte, so daß tiefstes Dunkel herrschte.
Kaiser Franz Fosef spendete für die arbeitslos gewordenen Österreichsund Ungarns je 100000Kronen.

Der Verband der deutschenBurschenschafter in Jena (stiftetefür die Ostpreußen 5000 Mark.

Rouen ist von den Franzosen völlig geräumt worden.

Die Staatspolizei in Prag hat den bekannten tschechisch-radikalen Abgeordneten Klofatsch in Hohen-
mauth verbaften lassen und überführte ihn nach Prag.

Der sozialdemokratischeReichstagsabgeordneteDr. Frank ist zur Front gegangen. Als seineKompagnie
auf dem Mannheimer Bahnhof abfuhr, riefen die Parteigenossenund Führer ein herzlichesLebewohl nach.

Die Unterstützung der Familien von Heeresangehörigen in Hamburg. Der Senat hat beschlossen,
und bringt zur öffentlichen Kenntnis:

Den nach dem Reichsgesetzvom 28. Februar 1883 unterstützungsberechtigtenAngehörigen der Kriegs-
teilnehmer, soweit sie bedürftig sind, werden in Zukunft Unterstützungennach folgenden Sätzen gewährt, un-

beschadet des Rechte, über diese Sätze hinauszugehen, falls die Verhältnisse dies erfordern:
1. für alleinstehendeMänner monatlich 40.— Mark,
2. für alleinstehende Frauen monatlich 37.— Mark,
3. für Kinder, die sich nicht in der Pflege eines unterstützungsberechtigtenAngehörigendes Kriegsteil-

nehmers befinden, monatlich 17 Mark,
4. für ein kinderloses Ehepaar monatlich 55. —Mark,
5. für eine Frau mit einem Kind monatlich 50.— Mark,
6. für eine Frau mit zwei Kindern monatlich 62.— Mark,
7. für eine Frau mit drei Kindern monatlich 72.— Mark,
8. für eine Frau mit vier Kindern monatlich 80.— Mark,
9. für eine Frau mit fünf Kindern monatlich 87.— Mark,

10. für eine Frau mit sechs Kindern monatlich 93.— Mark,
11. für jedes weitere Kind monatlich 6.— Mark.

UnterstützungsberechtigteErwachsene in der Familie werden wie Kinder gezählt. Hamburg sieht nun an

der Spitze aller deutschenStädte in der Versorgung der Angehörigender Kriegsteilnehmer. Die Summen,
die der Staat allmonatlich hierfür auswerfen muß, sind ganz bedeutend. Ein nicht unerbeblicher Teil davon

wird auch für die Miete dieser Familien aufgewandt werden, so daß sie jetzt sorgenlos hinsichtlich ihres mate-

riellen Daseins in die Zukunft blicken können.

Nun ist Hans zufrieden!
Die Verwaltung der Binnenschiffer, Sieldeich 11, hier, Telephon Gruppe 3 Nr. 6301 ersucht die

Schiffahrtsgesellschaften,Behörden und Privatschiffer, beim Gebrauch von Schifsmannschaften sich an ihren
kostenlosenArbeitsnachweis zu wenden.

Das Gabenverzeichnis für die Familien der Schiffersleute beträgt bis heute 263,02 Mark.

Die Verlustliste Nr. 18 weist wieder 10 ganze Spalten auf. Wir wissenes, daß die großen Erfolge sowohl
im Westen, als auch im Osten große Opfer an eigenem Blut gekostethaben.
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Im Anschluß an frühere Besprechungenfand heute im Reichstagsgebäudeunter dem Vorsitz des ersten
Vizepräsidenten Dr. Paasche eine Beratung statt, welche den Zweckhatte, zu bekunden, auch zum Kampfe zur
See alle Kräfte der Nation bis zum Ende einzusetzen. Nach dem Abschluß der Beratung wurde dem Staats-

sekretär des Reichsmarineamts nachfolgendeMitteilung zur Kenntnis gebracht.
Die unterzeichnetenMitglieder des Reichstages erklären sich bereit, in ihren Fraktionen und im

Reichstag dafür einzutreten, daß alle Maßregeln des Reichsmarineamts, welche die Kriegenot erheischt,
in staatsrechtlicher Hinsicht und bezüglich der Rechnungslegung genehmigt werden, insbesondere sind
sie bereit einzutreten, erstens für sofortigen Ersatz verlorener Schiffe, zweitens für sofortige Durch-
führung aller 1912 beschlossenenMaßnahmen, drittens für sofortigen Bau des 1915 fälligen Schiffs-
ersatzes,viertens für Herabsetzungder Lebensdauer der Schiffe von 20 auf 15 Jahre.

Gez.: Dr. Paasche,Freiherr von Gamp, Erzberger, Gröber, Dr. Wiemer, Graf Westarp, Schultz-Bromberg.

Generaloberst
Herzog Albrecht v. Würtemberg

An der Ostgrenzeist bei unseren Truppcn bis jetzt nichts weiteres von Belang erfolgt und werden die nächsten

Tage wieder große Ereignisse eintreten.

Die Österreicher haben aus strategischenGründen Lemberg geräumt. Es gelang, bei Czernowitz
den österreichischenLandsturm- und Linientruppen, unter Kommando des Generals Schmidt eine russische
Batterie aus Kamietza und Infanterie aus Kischinew bei Mahlla völlig zu schlagenund eine Beute von

800 Gefangenen, 500 Gewehren, 4 Maschinengewehrenund anderem Material zu machen.

Aus London wurde nach Kopenhagengemeldet, daß die Franzosen Rouen geräumthaben.

5. September.
Der König von Sachsen hat dem Generalobersten von Hausen das Ritterkreuz des Militär-St.Hein-

rich-Ordens verliehen und ihm ein entsprechendesTelegramm übersandt.
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Der kommandierende General von Xylander erließ unter dem 20. August 1914 an sein vor dem Feinde
stehendes Armeekorps einen Tagesbefehl, in dem er zum Ausdruck brachte, daß das Armeekorps die überaus
großen Anstrengungenbei den Kämpfen um Saarburg mit Schneid und Bravour in herzerfreuender Weise
überstanden hätte. Er dankte den braven Truppen für ihre mustergiltige Haltung und beglückwünschtesie

herzlich zu dem Erfolge.
Das Rote Kreuz in Hamburg verzeichnetheute seine Gaben mit 1540662,81 Mark und die Ham-

burgische Kriegshilfe ihre Gaben auf 1528761,11 Mark. Ein kleiner Fortschritt.

7. September.
Der Kaiser wohnte gesternden Angriffskämpfen um die Befestigung von Nancy bei. — Von Maubeuge

sind zwei Forts und deren Zwischenstellungengefallen. Das Artilleriefeuer ist gegen die Stadt gerichtet, die
an verschiedenenStellen brennt.

Vor Paris fanden schon kleine Kavalleriescharmützelstatt.
Der Stadt Lille und Umgegendhaben die Deutschen eine Kriegssteuervon 200 Millionen Franken

auferlegt. Der Präfekt von Pas de Calais forderte die Bevölkerung auf, nicht zu fliehen, wenn die Deutschen
kommen. — Aus Ostentdewird gemeldet, daß die Deutschen Termonde, flämisch Derdermonde, eine Stadt
von 10000 Einwohnern, an der Schelde beschießen.—Eine amtliche belgischeMitteilung aus Rotterdam meldet,
die Deutschen hätten Derdermonde genommen, was aber noch nicht bestätigtist. — In Antwerpen herrscht
große Angst. Die Belgier haben den LawenschenKanal durchstochen,um eine Überschwemmungherbeizuführen.

London, den 6. September 1914. Der Minister des Äußern und die Botschafter Frankreichs und Rußlandes,
unterzeichnetenbeute vormittag im ForreignOffice eine Erkläkrung, die besagt:

Die Unterzeichneten,regelrechtvon ihren Regierungenbeauftragt, gebenfolgende Erklärung ab. Die Regie-
rungen Großbritanniens, Frankreichs und Rußlands verpflichten sich wechselseitig,keinen Einzel-
frieden im Laufe dieses Krieges zu schließen. Die drei Regierungen kommen überein, daß, falls es ange-
bracht sei, den Frichenswortlaut zu diskutieren, keine der verbündeten Mächte die Friedenebedingungen
festsetzenkann ohne ein vorheriges Übereinkommen mit jedem der beiden anderen Verbündeten.

Bei dem Kampf um Czernowitz hatten die Österreicher Glück. Sie machten 800 Gefangene,worunter

einige Stabsoffiziere, 500 Gewehre, vier Maschinengewehreund viel Munition als Kriegsbeute.— Nach Mit-

teilungen von geflohenenFrauen aus Belgrad liegen drei Viertel von Belgrad in Trümmer. Alle öffent-
lichen Gebäude seien zertrümmert. Der Haß gegen den Prinzen Georg sei dort sehr groß.

Prinz Siegismund, der jüngste Sohn des Prinzen Heinrich von Preußen, trat als Seekadett in die
Marine ein.

Der Zivilflieger Carl Ingold, ein Elsässer,erhielt für hervorragendes und wertvolles Aufklärungs-
fliegen das Eiserne Kreuz.

Dem Präsidenten des Senats ging heute morgen das folgende Telegramm aus Rebair zu: Bürgermeister
Dr. Predöhl in Hamburg. Regiment Hamburg hat heute bei Leuze im Rahmen der Division ruhmreich gegen
Zuaven gekämpft und gesiegt. Dies Euerer Magnifizenz mitteilen zu können, gereichtmir zur besonderenFreude.
von Quast, General der Infanterie und Kommandierender General.

Die Deutschen in Reims. Die französischeArmee hat Reims ohne Kampf verlassen. Die Stadt ist vorher
mit 60 Schüssen bombardiert worden, bie die weiße Fahne auf der Kathedrale gehißtwurde. Der angerichtete
Schaden ist nicht sehr groß. Als Geisel ist der Bürgermeistervon Reims durch Rittmeister von Hombracht
festgenommenworden. Die Bevölkerung verhält sich ängstlich, aber ruhig.

Aus Rotterdam wird glaubwürdig gemeldet, daß der englische Kreuzer Pathfinder auf dem Thyne
auf eine Mine stieß und unterging. Zu gleicher Zeit sank der PassagierdampferRuno von der Wilson-Linie.
In der heute eingegangenenTimes ist eine Nachtrags-Verlustlisteder englischen Admiralität, in der die Namen
der Besatzung der geschütztenKreuzer Arethuse und Fearleß, der TorpedobootszerstörerDruid, Laertes
und Phönix enthalten sind.



Ein französisches Flugzeuglager mit 20 Eindeckern, 10 Doppeldeckernund 40 bestenGnommotoren
in tadellosem Zustande im Werte von über 1 Million Mark hat ein Hauptmann der Reserve vom Etappenflug-
zeugpark der 3. Armee beschlagnahmt.

Aus dem österreichischenKriegspressequartiermeldet der General der Infanterie ErzherzogFriedrich
folgenden Armeeoberkommando-Befehl: Es gereichtmir zur besonderen Freude, bekannt geben zu können,
daß 5000 Mann serbischer Truppen bei dem Versuche,östlich Mitrovitza in unser Gebiet einzubrechen,ge-

fangen genommen wurden. Bei dieser Gelegenheit haben unsere braven Truppen im Süden auch serbisches
Kriegsmaterial erbeutet. Dies ist sofort allgemein zu verlautbaren, gez. Friedrich, Erzh.

Der sozialdemokratischeAbgeordneteDr. Frank, Mannheim, dessenEintritt zum Heere vor ein paar Tagen
gemeldet, ist durch einen Kopfschuß vor dem Feinde gefallen.

Der kommandierende General des 9. Armeekorps macht durch Anschlagbekannt, daß die Polizeistunde
für Hamburg-Altona auf 12 Uhr fesigesetztist.

8. September.

Generalquartiermeister von Stein teilt uns aus dem großen Hauptquartier mit, daß Maubeuge kapi-
tuliert hat. 40000 Gefangene, darunter 4 Generäle, 400 Geichützeund zahlreiches Kriegsgerät sind in

unsere Hände gefallen.
Nach nunmehrigen eingetroffenenzuverlässigenMeldungen ist Samoa am 29. August von den Eng-

ländern ohne Kampf besetztworden.

Die Missionen, evangelischeund katholische, erheben einen flammenden Protest gegen die Verletzung
der Kongoakte,Artikel 11,wonach kriegerischeVerwicklungen unter europäischenMächten nicht auf afrikanisches
Gebiet übertragen werden dürfen. England hat den Bemühungen von verschiedenenSeiten, es zur Einhal-
tung der Kongoakte zu veranlassen, nicht entsprochen.

Deshalb ist der Protest erhoben und seine Verbreitung im weitesten Ausland erforderlich. Der Aufruf
soll, in fremde Sprachen übersetzt,überall verbreitet werden.

Der Kaiser an Präsident Wilson.
Kaiser Wilhelm richtete nachstehendenTelegramm an den Präsidenten der Vereinigten Staaten von

Nord-Amerika.

Ich betrachte es als meine Pflicht, Herr Präsident,Sie als den hervorragendstenVertreter der Grund-

sätzeder Menschlichkeit zu benachrichtigen,daß nach der Einnahme der französischenFestungLongwy
meine Truppen dort tausende von Dum-Dum-Geschossen entdeckt haben, die durch eine besondereRe-

gierungswerkstättehergestelltwaren. EbensolcheGeschossewurden bei getötetenund verwundeten Sol-
daten und Gefangenenauch britischer Truppen gefunden. Sie wissen, welche schrecklicheWunden
und Leiden diese Kugeln verursachen und daß ihre Anwendung vurch die anerkannten Grundsätzedes

internationalen Rechts streng verboten ist.
Ich richte daher an Sie einen feierlichen Protest gegen diese Art der Kriegführung, die dank den

Methoden unserer Gegner eine der barbarischstengeworden ist, die man in der Geschichtekennt. Nicht
nur haben sie diesegrausame Waffe angewendet, sondern die belgischeRegierung hat die Teilnahme
der belgischenZivilbevölkerung an den Kämpfen offen ermutigt und seit langem sorgfältig vorbereitet.
Die selbst von Frauen und Geistlichen in diesem Guerillakrieg begangenenGrausamkeiten auch an ver-

wundeten Soldaten, Ärztepersonalund Pflegerinnen(Ärzte wurden getötet, Lazarette durch Gewehr-
feuer angegriffen) waren derartig, daß meine Generale endlich gezwungen waren, die stärkstenMittel

zu ergreifen, um die Schuldigen zu bestrafenund die blutdürstigeBevölkerung von der Fortsetzungdieser
schimpflichenMord- und Schandtaten abzuschrecken.Einige Dörfer und selbst die alte Stadt Löwen,
mit Ausnahme des schönenStadthauses, mußten in Selbstverteidigung und zum Schutzemeiner Truppen
zerstörtwerden. Mein Herz blutet, wenn ich sehe,daß solche Maßregeln unvermeidlich sind und wenn

ich an die zahllosen unschuldigenLeute denke,die ihr Heim und Eigentum verloren haben infolge des

barbarischenBetragens jener Verbrecher. Wilhelm I. R.
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Aus London wird nach Kopenhagengemeldet, die englischen Verluste würden jetzt offiziell mit 15000
Toten und Verwundeten angegeben,ohne die Gefangenen.

Die Garde bei St. Quentin. Verwundete Gardisten erzählen: Drei Tage standen wir in ununterbrochenen
Gefecht am 28., 29., 30. August. Schließlich haben wir aber doch den Feind gründlich geschlagenund geworfen.
Da hätten Sie mal unsern Prinzen (Eitel Friedrich) sehensollen. Beim letzten entscheidendenSturm ergriff
der Prinz die Trommel eines gefallenenTambours, schlugsie selbstund rief uns zu: Vorwärts, Kameraden,
vorwärts! Das gab frischen Mut und wie ein Donnerwetter stürztenwir uns auf den Feind. Die Schlacht
war gewonnen.

Die Königin der Belgier ist von England nach Antwerpen zurückgekehrtund ließ ihre Kinder in Eng-
land.

Als gesternmittag der Fall von Maubeuge hier bekannt gegebenwurde, begannenalle Kirchenglocken
zu läten und sammelte sich auf dem Marktplatze eine ungeheureMenschenmasse an. Vom Rathause herab
wurde das Telegramm verlesen und vom Publikum mit tausendfachem Jubel und Hoch- und Hurrarufen be-

antwortet.

Vom stellvertretenden Generalkommando in Breslau wird gemeldet: Unsere schlesischeLandwehr nahm
gesternnach einem siegreichenGefechte 17 Offiziere und 1000 Mann vom russischenGardekorps des dritten

Kaukasischen Korps gefangen.
England hat den Reservefonds der ägyptischenStaatsschuldenverwaltung mit Beschlag belegt. Ferner

bie flüssigen Fonds der dortigen Nationalbank und des Finanzministeriums, insgesamt 160 Millionen Mark

Gold, die mit einem Spezialschiff nach England gesandt wurden.

Der Kaiser und die Sachsen. Kaiser Wilhelm richtete an den König von Sachsen folgendesTelegramm:
Ich telegraphierte heute dem Generalobersten von Hausen folgendes: Seit Beginn des Krieges erreichte

die dritte Armee durch anstrengendeMärsche und vieltägigeverlustreiche und andauernde Kämpfe mit den feind-
lichen Truppen und verräterischen Landeseinwohnern große Erfolge und hat es allen anderen Armeen an Aus-
dauer und Tapferkeit gleichgetan. Es ist mir ein Herzensbedürfnis, Ihnen und Ihren braven Truppen meine

höchste Anerkennung auszusprechen. Ich ersuche Sie, dies Ihrer Armee bekanntzugeben.
Es gereicht mir zur besonderen Freude, Dir dies mitzuteilen. Wilhelm.
Ein Danktelegramm des Kaisers an den OberbürgermeisterJungeblut in Münster für das namens der

Stadt Münsier an den Kaiser gerichteteErgebenheitstelegrammtraf folgenden Inhalts ein:

Ihnen und der Bürgerschaft Münsters meinen herzlichstenDank für das getreue Gedenken am gestrigen
Tage, den ich in Ihren Mauern verleben zu können gehofft habe. Gott schenkeunserem Volke in Waffen be-

sondersauch den Tapferen der roten Erde, weiterhin Kraft und Zuversichtim Kampfe wider alle Feinde unseres
teueren Vaterlandes. Wilhelm R.

9. September.
Der Minengürtel um England. Zwei weitere Schlepper sind in der Nordsee auf Minen gelaufen und

gesunken. Es handelt sich um die Schlepper The Imperialist und Revigo.
Japanische Flieger haben Bomben auf Tsingtau geworfen.
Der Amtsvorsteher Graap aus Aschwangenberichtet in einem längerenArtikel über die entsetzlichen

russischen Grausamkeiten, die anläßlich des Einfalls in Ostpreußen verübt worden sind. Erfst ließen sich
die Russen füttern und bewirten und dann zündetendie Horden der Kosakendie Häuser an und zum Schlusse
stellten sie die Männer in einer Reihe auf und schossensie tot. Das sind Kulturvölker.

Von Interesse dürfte es sein, zu erfahren, wie hoch sich der WürttembergischeWehrbeitrag stellt. Der-

selbe beträgt rund 33 Millionen Mark.
Die Ernte in Österreich ist gut gelungen. Sie gehört zu den mittelguten Jahrgängen.
Aus Wilshelmshaven wird gemeldet: Der kleine Kreuzer Karlsruhe hatte, wie englischerseitegemeldet

wurde, ein kleines Scharmützel mit einem englischen Kreuzer zu bestehen.
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Für Montenegro wurde französischeArtillerie in Antivari gelandet, um das Bombardement von Cat-
taro durch die Montenegriner zu unterstützen.

Das Eiserne Kreuz hat Prinz Leopold von Preußen erhalten.
Aus Marseille wird gemeldet, daß für das laufende Jahr 8 neue französischeKriegsschiffe und mehrere

Torpedoboote auf Stapel gelegt seien. Der Truppentransport aus Afrika ist eingestelltworden, weil die Auf-
standsbewegungin Marokko zunimmt.

Aus Rotterdam wird gemeldet, daß Sir Edward Carson an die Ulsterfreiwilligen einen Aufruf ge-
richtet habe, sich Kitcheners Armee anzuschließen.

Frankreich hat an den Widerstand der Festung Maubeuge große Hoffnungen gehegt. Derselbe sollte
die Deutschen verhindern, die östliche Eisenbahn zu besetzen.

Der Präsident von Frankreich hat sämtliche französischeKolonien im Kriegszustand mit Deutsch-
land und Österreich-Ungarnerklärt. Dabei wurde auch Marokko als französischeKolonie verzeichnet. Eine

zweite Verfügung des Präsidenten ermächtigte das französischeKolonialheer zur Schutzbesetzungvon Bel-

gisch-Kongo.
Schärfsten Protest hat die deutsche Regierung gegen die Ausweisung des deutschenVertreters in Ägypten

Zeppelinder schwarzeMann der Engländer

durch den englischenMilitärkommandanten erhoben. Auch der Khedive selbst hat gegen die Verfügung des

englischenKommandanten Einspruch erhoben, als Verletzung seiner ihm allein zustehendenHoheitsrechte
über Ägypten.

Unterstützung von Familien in Hamburg zu den Fahnen einberufener Mannschaften. Die vom Senat
unter dem 4. September festgesetztenBeträge zur Unterstützungvon Angehörigen der Kriegsteilnehmer sind
nach eingehendenBeratungen der Vertrauenskommission der Bürgerschaft in der mitgeteilten Höhe festgesetzt
worden. Nach den Feststellungender Behörden werden etwa 30000 Familien in Betracht kommen.

Die Verlustlisten werden künftighin nur teilweise und zwar nur soweit das Interesse Hamburgs und

Umgebungvorherrscht, bekanntgegeben. Wegen Auskunft wende man sich an das Zentralnachweisbureau
des Kriegsminsteriums in Berlin, Dorotheenstraße 48. Man ersuche um Auskunft nur unter Verwendung
von rosa Karten, die in jeder Postanstalt zu haben sind. Briefe und gewöhnlichePostkarten werden nicht
beantwortet. Aufenthaltsauskünfte werden nicht erteilt.
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10. September.
Aus Ostende wird gemeldet, die Deutschen gingen gesternnordwestlich von Brüssel zwischenGent und

Antwerpen vor. Alle Verbindungen zwischendiesen beiden Städten sind unterbrochen. Bei Cordegem
in der Nähe von Wetteren fand gesternein Gefechtstatt. Der Kommandant Commink ist gefallen. Die Belgier
zogen sich zurück.

Aus Amsterdam wird gemeldet: General Bowith forderte von der Stadt Gent als Kriegsschätzung
die Lieferung von 10000 Litern Benzin, 1000 Litern Mineralwasser, 150000 kgr. Hafer, Fahrräder, Autore-

serveteile und 100000Zigarren. Die Stadt wurde aber von weiteren Kriegsabgabenund dem Durchzug der

Truppen verschont. Bald nachdem der Bürgermeistervon seiner Unterredung mit dem deutschenGeneral zurück-
kehrte, feuerte ein auf einem Mobil befestigtesMaschinengewehrin Gent auf zwei deutscheOffiziere, von

benen einer getötet und der andere verwundet wurde. Der Bürgermeister fuhr sofort wieder zum deutschen
General, um etwaige üble Folgen des Vorfalles abzuwenden.

Vom ÖsterreichischenKriegepressequartierwird gemeldet, daß die österreichische Armee bei Lemberg
die Offensive ergriffen habe. Im Raume von Lembergbegann gesterneine neue Schlacht. Der Feind hat ihrem
Ungestümbereits an verschiedenenStellen des riesig ausgedehntenOperationsfeldes weichen müssen. Wetter
und Stimmung der Truppen läßt nichts zu wünschen übrig.

Die gesternin Kielce und Krakau vereidigtenPolenlegionen sind die ersten Teile eines Volksheeres,
das bald viele Zehntausendezählen dürfte. Junge und alte Polen strömen aus allen Teilen Galiziens und

Russisch-Polens zu ihren Fahnen. In Stadt und Dorf sind Millionen zu ihrer Ausrüstung gesammelt.
600000 Russen kämpfen an der galizischenGrenze. Keine leichte Aufgabe für unsere treuen Verbün-

deten. Dabei können wir ihnen noch keine Hilfe leisten. Wir haben selbstim Ostenund im Westen und in Belgien
großeSchlachten vor uns und dabei noch im Rücken die vielen noch nicht gefallenenFestungen. Diese erfordern
noch eine große Truppenzahl zur Deckung.

Wie gemeldet wird, soll das südlich von Antwerpen liegendeLand in einer Ausdehnung von 70 Quadrat-
meilen überschwemmtwerden, um die Deutschenam Einmarsch zu hindern. Die Wassertiefesoll zwischeneinigen
Zoll und mehreren Fuß schwanken.

Die Minengefahr an der englischen Küste veranlaßt nunmehr zahlreicheHandelsschiffe,aus westenglischen,
statt aus ostenglischenHäfen nach dem Kontinent und umgekehrtauszufahren. Die gesamteHeringsfischerei
und dle englischeTextil-Industrie liegen lahm.

England hält sogar amerikanische Hospitaldampfer zurück,wie sie jetzt mit dem Dampfer Red Grose
gemachtbat. Der britische Gesandte Ador habe erklärt, er könne die Abreise des Dampfers nicht zulassen,weil
die Mehrheit der Besatzungaus Deutschen bestebe.

Aus Frankreich und Belgien kommen viele Flüchtlinge meistens bettelarm nach England und

herrscht heute schongroße Angst darum in England. Wohin mit denselben und woher Brot für dieselben
nehmen?!?!

UnsereKaiserin besuchtein Danzig die Verwundeten im städtischenKrankenhause. Sie fuhr nachher
mit der PrinzessinAugustWilhelm nach Reustadt, um die dort untergebrachtenFlüchtlingeaus Ostpreußenzu
besuchen. Auf Anordnung der Kaiserin läßt die Gutsverwaltung Kadinen ein Reserve-Lazarettmit 80 bis
100 Betten einrichten.

Hamburg. Das Resultat für das Rote Kreuz beträgt 1540662,81 Mark, das der HamburgischenKriege-
hilfe 1732169,40 Mark.

Aus dem großen Hauptquartier meldet Generalquartiermeistervon Stein: Die östlich Paris in der

Verfolgung an und über die Marne vorgedrungenen Heeresteile sind aus Paris und zwischenMeaux und

Montmirail von überlegenenKräften angegriffen worden. Sie haben in schweren zweitägigenKämpfen
den Gegner aufgehalten und selbstFortschritt gemacht. Als der Anmarsch neuer starker feindlicher Kolonnen
gemeldet wurde, ist lhr Flügel zurückgenommenworden. Der Feind folgt an keiner Stelle. Als Siegesbeute
dieserKämpfe sind bisher 50 Geschützeund einige 1000 Gefangene gemeldet. Die westlich Verduns kämp-
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fenden Heeresteilebefinden sich in fortschreitendemKampfe. In Lothringenund in den Vogesen ist die Lage
unverändert. — Auf dem östlichen Kampfe hat der Kampf wieder begonnen.

DeutscheTruppen besetztendie Walfischbai. Die englischeRegierung meint hierzu, die Bai könne leicht
wieder genommen werden, sobald die südafrikanischeRegierung ihre Vorbereitungenbeendet habe, in Deutsch-
Südwestafrika einzufallen.

Der amerikanische Botschafter Herrik in Paris, dem der Schutzder noch in Frankreich befindlichen
Deutschen und Österreicherund Ungarn übertragenworden ist, hat bei dem französischenMinister des Aus-

wärtigen Delcasse einen energischenProtest gegen die grausame und menschenunwürdigeBehandlung der in

französischerGefangenschaftbefindlichen Deutschen, Österreicherund Ungarn erhoben.
Die Admiralität gibt bekannt, daß der als Hilfskreuzer armierte Dampfer Ozeanik von der White Star

Line gesternnahe der Nordküste Schottlands Schiffbruch erlitten habe. Der Dampfer ist vollständig verloren.

Prinz Joachim von Preußen ist gesterndurch einen Schrapnellschußverwundet worden. Die Kugel
ging durch den rechten Oberschenkelohne den Knochen zu verletzen. Der Prinz war als Ordonnanzoffizier auf
dem Gefechtsfelde tätig gewesen.Er ist in dos nächstliegendeGornisonlozarett übergeführt worden.

Der Flieger Hirth und der Chefpilot der Aviatikwerke Karl Ingold haben das Eiserne Kreuz er-

halten.
Die polnischen Legionen richteten anläßlich der Beeidigungdurch Generalmajor Bassinsky an Kaiser

Josef ein Huldigungstelegramm.
Dieses wurde durch den Generaladjutanten Grafen Paar folgendermaßen beantwortet: Majestät danken

herzlichst Euer Hochwohlgeborenund den Angehörigen der ersten polnischen Legion für die dargebrachteAn-

hänglichkundgebungund wärmsten Wünsche für eine ruhmvolle und erfolgreicheBetätigung derselben Aus-
druck zu verleihen.

Herr Baron Heinrich von Ohlendorff und Herr Hans von Ohlendorff baben dem Roten Kreuz
ein Lazarett mit 25 Betten und voller Verpflegung für Offiziere ober Mannschaften für die Zeit des Krieges
zur Verfügung gestellt. Die Herren Professor Dr. Schottmüller und Herr Dr. Hattemer sowie Herr Professor
Dr. Sudeck haben die ärztliche und chirurgischeLeitung und Behandlung übernommen.

11. September.
Generalquartiermeistervon Stein meldet aus dem Großen Hauptquartier, daß der deutscheKronprinz

mit seiner Armee die befestigtefeindliche Stellung südwestlichvon Verdun genommen habe. Die südlich von

Verdun liegendenSperrforte werden seit gesterndurch schwere Artillerie beschossen.
Im Osten hat General von Hindenburg mit dem Ostheere den linken Flägel der noch in Ostpreußen

befindlichen russischenArmee geschlagenund sichdadurch den Zugang in den Rücken des Feindes geöffnet. Der

Feind hat den Kampf aufgegebenund befindetsichin vollem Rückzuge.Das Ostheerverfolgt ihn in nordöstlicher
Richtung gegen den Rjemen.

UngezählteTausende von Personen verlassen Paris. Die stattgehabteZählung ergibt über 800000
Personen,die Hab und Gut verlassenund aus Paris nach dem Süden geflohensind.

Kaiser Wilhelm telegraphierte dem König von Sachsen neuerdings folgendes: Während der ganzen Ope-
rationen leistete Deine Armee unter besonders schwierigenVerhältnissen Hervorragendes. Die gesternnach
heißem Kampfe errungenenErfolge bilden ein neues Ruhmesblatt. Du kannst stolz sein auf Deine Truppen.
Nimm meinen warmen Glückwunsch entgegen!

Wilbelm.
Der kommandierende General des zweiten bayrischenArmeekorpsExzellenzvon Martini erließ folgenden

Korpstagesbefehl:
An den großen Erfolgen der in Belgien und nordwestlich Metz operierenden deutschen Armee hat auch

die 6. Armee einen wesentlichenAnteil, da siedurch ihr heldenmütigesVerhalten starkefeindlicheKräfte gefesselt,
deren Angriff auf der ganzen Front siegreichzurückgewiesenund damit den Feind verhindert hat, einen Teil
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seiner Streitmacht nach Norden zu verschieben. Das zäheStandhalten der 6. Armee wurde von der obersten
Heeresleitungausdrücklich anerkannt. Die damit verbundenen Verluste sind nicht vergebensgewesenund treten

in ihrer Bedeutung vor den erzielten Erfolgen zurück. Den Truppen des zweiten bayrischen Armeekorps, die

für ihre Ausdauer unter schwierigstenVerhälmissen ganz besondere Anerkennungverdienen, ist vorstehendes
bekannt zu geben mit dem Hinweis, daß die Gesamtlagezunächstauch weiterhin ein unbedingtes Ausharren
der 6. Armee fordere, bis sie auf Befehl des Kaisers neuerdingszum Angrif schreitendarf.

Kaiser Wilhelm hat dem Oberkommandanten ber österreichisch-ungarischenArmee Erzherzog Friedrich
das Eiserne Kreuz erster und zweiter Klasse verliehen.

Kaiser Franz Josef verlieh den Armeekommandanten von Auffenberg und Dankl, die ihre belden-
mütigen Truppen bei Komarow, bezw. Krasnik zum Siege geführt haben, das Großkreuz des Leopold-
Ordens mit der Kriegsdekoration und dem Generalmajor Pongracz in Anerkennung seines helbenmütigen
und erfolgreichenWirkens gegen Montenegro das Ritterkreuz des Leopold-Ordens mit der Kriegsdekoration.

Kaiser Wilhelm teilte dem Herzog von Meiningen telegraphischmit, daß Ernst von Sachsen-Mei-
ningen, ein Sohn des vor Namur gefallenen Friedrich von Sachsen-Meiningenund Bruder der Großherzogin
von Sachsen gefallen ist. Er wurde am 20. August in Maubeuge mit militirischen Ehren begraben.

Todesritt afrikanischer Jäger. Aus den Kämpfen im Oberelsaß wird jetzt erst die Attacke afrikanischer
Jäger gegen das deutscheLandwehr-Regiment bei Tagsdorf (Sundgau) bekannt,die dem bekannten Todesritt
französischerKürassierebei Wörth 1870 gleicht. Ruhig ließen unsere Landwehrleute die feindliche Kavallerie
bis auf 400 Meter herankommen. Die Wirkung des dann einsetzendenFeuerkampfeswar furchtbar. In wenigen
Minuten war die französischeKavallerie vernichtet. Von 800 Mann blieben nur 27 unverletzt,alle übrigen fielen.

Das Kriegeministerium in Berlin macht bekannt,
1. die Verlustlisten sind nur durch Postabonnement monatlich 60 Pfg. zu bezlehen,dagegen nicht beim

Zentralnachweisbureau erhältlich.
Auskünfte erteilen

a) Zentralnachweisbureau des Kriegsministeriums Dorotheenstraße 48 über Verwundete und Gefallene
des Heeres und können schriftlich nur Anfragen entsprechend beantwortet werden, die auf den bei

jedem Postamte erhältlichen Rosa-Antwortkarten hergestelltsind.
b) Zentral nachweisbureau des Reichemarineamts,Matthäikirchstraße9, über alle Angehörigender Marine.

c) Auswärtiges Amt über deutscheAngehörigeim Auslande, auch, soweit möglich, über die deutschenGe-

fangenen im Feindesland.
d) die Bezirkskommandos an Kriegsfreiwillige.
Der Kriegsberichterstattervom österreichischenSchauplatz meldet fortdauernde große Fortschritte um

Lemberg.
Auf verschiedeneVersuche des Dreiverbandes erwiderte die türkischePforte, daß die Türkei nicht käuflich sei.
In der Nordsee wurde das Wrack des englischen Dampfers Ottawa aufgefunden. Jedenfalls ein

Opfer der Minen.

Nach siegreichemGefecht der 3. Armee am rechten Ufer der Maas bei Dinant erhielt Major Richter, der

Kommandeur des 2. Feldartillerieregiments No. 23, den Befehl, zur Verfolgung des Gegnersbei Dinant die

Meuse zu überschreitenund mit Abteilungsteilen dann die über Warnant auf Bioul angesetzterechte Flügel-
kolonne aufzusuchen und mit ihr vereint zu operieren. Da die Brücke bei Dinant nur mit einzelnenGeschützen
in großen Zwischenräumen passierbar war, überschritt Major Richter zunächstmit einer Batterie die Meuse,
während er zwei Batterien zunächstnoch auf dem rechten Ufer zurückließ.Beim weiteren Vorgehenauf Warnant
fand zwar Major Richter die rechte Kolonne nicht, aber die dritte Batterie des F. A. R. 23. und zweiKompagnien
5. und 7. F. Rs. Nr. 101 unter HauptmannMoras. Während nun die eine Kompagnieinfolge der überaus großen
Anstrengungender letzten Tage eine einstündigeRast einlegen mußte, trabte Major Richter in der Absicht, die
rechte Kolonne möglichst rasch zu erreichen, ohne jeden Infanterieschutzauf Bioul vor. Alser aufderetwa1800 Meter östlichgelegenenHöhe ankam, meldete ihm der Führer einer sächsischenHusarenpatrouille vom Reserve-
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Husarenregiment,daß Bioul voller Feinde sei und seinePatrouille mehrfach Feuer aus dem Ort bekommen

habe.
Nach kurzer Orientierung stellteMajor R. die Richtigkeit der ihm gemachtenMeldung fest und ließ infolge-

dessendie dritte Batterie unter Oberleutnant Rößler sofort in Stellung gehenund das Dorf Bioul unter Feuer
nehmen. Nach wenigenSchüssenschon bemerkte der Stab eine große Unruhe beim Feind. Diesen Moment

benutzteder Adjutant Leutnant Garke und ritt mit wenigen Reitern ohne weiteres Besinnen ins Dorf hinein,
während eine der vorher erwähnten rastenden Kompagnien auf Befehl des Major K. heranrückte,um gegen
Bioul vorzugehen. Major R. folgte seinem Adjutanten ins Dorf und hatte einen Anblick von überwältigender
Tragik, indem sich die im Dorfe befindlichenbelgischenTruppen ohne Kampf den wenigen Reitern ergaben.
Nach den eigenenWortendes MajorsRichter kamen zunächst Hundert,dann tausendebelgischerSoldaten, Offiziere
Unteroffiziere und Mannschaften mit hochgehobenenArmen und baten um Gnade. Wir ergebenuns, das deutsche
Artilleriefeuer können wir nicht aushalten, riefen sie flehend. Die Zahl der Gefangenenwurde immer größer
und schließlich stellte es sich heraus, daß es dem Major Richter gelungen war, die gesamtebelgischeDivision

MohamedV.
der Beherscher desIslam

zum Niederlegender Waffen zu bringen. Das Endergebniswar 8100 Gefangene,so nagelneueKruppgeschütze,
ein Wagenwerkvon 500 Wagen, hundert Autos und zwei bis dreitausend Pferde. Die Teilnehmer an diesem
waghalsigenUnternehmen verdienen für alle Zeit in der Geschichtedes sächsischenF. A. R. 23 verewigt zu werden.

Die Reihe der Schlachten und Kämpfe zwischenÖsterreichern und Russen begann mit der dreitägigen
Schlacht, die die Armee Dankl bei Krasnik siegreichlieferte. — Am 25. Augustbegann die Armee Auffenberg
ihren siegreichenFeldzug, der in der Schlacht und dem Siege bei Camos und Komarow gipfelt. — Am 28.

Augustwurde das Angreifen der Truppendes ErzherzogsJosef Ferdinand fühlbar. Am 30. und 31. August
erfolgten umfassendeOperationen und am 1. September war der Sieg erst entschieden,dessenäußeresZeichen
beinahe 12000 Gefangene und zweihundert erbeutete Geschützewaren.

Inzwischen hatte die Armee Dankl vom 27. Augusteine zweite Schlacht bei Niedrzewisza und drang nach
Überwindungdes Feindes bis gegen Lublin vor.

Die Armee Auffenberg meldete am 4. September, daß der Feind im vollen Rückzugesei, den die unsrigen
mit ganzer Kraft verfolgen.

Eine weitere Operation während dieser fünf Tage ist noch nicht näher bekanntgegeben.
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Von der Armee Dankl wird uns inzwischenwieder berichtet, daß General Kestranek die Russen zurückge-
schlagenund 600 Gefangene gemacht habe.

Was die österreichischenKämpfe in Obergalizien betrifft, umfaßten dieselbenden Zeitraum vom 27. bis

30.August.In allenSchlachtenund Kämpfen hatten dieösterreichisch-ungarischenTruppenmit denRussen etwa

40 Infanteriedivisionen und 11 Kavallerie-Divisionen gegen sich und ist mindestensdie Hälfte dieserTruppen
unter großenVerlusten zurückgetriebenworden. Vom 7. September wurde gemeldet,daß Ruhe auf dem Kampf-
platzeherrsche. Nach dieser Rube ergriff gesternunsereArmee die Offensive und setztsie fort. Stimmung und

Vertrauen ist zuversichtlich.
Daily Chronicle veröffentlicht, daß der Dampfer Linsdell auf eine Mine gestoßenund gesunkensei. Eine

Viertelstunde spaterstießauch das Kriegsfahrzeug Speedy auf eine Mine und sank an der Ostküste.
Ein deutscherFlieger warf eine Bombe über Nancy, die nur geringenSchaden anrichtete.
Auf die Meldung des Generalobersten von Hindendurg am 1. September über die Vernichtung der rus-

sischen Narew-Armee richtete Kaiser Wilhelm an diesen folgendes Telegramm:
Ihr Telegramm vom heutigenTage hat mir eine unsagbareFreude bereitet. Eine Waffentat haben

Sie vollbracht, die nahezu einzig in der Geschichte,Ihnen und Ihren Truppen einen für alle Zeiten un-

vergänglichenRuhm sichert,und wenn Gott will, unser teueres Vaterland für immer vom Feinde befreien
wird. Als Zeichenmeiner dankbaren Anerkennungverleihe ich Ihnen den Orden pour le merite und er-

suche,den braven unvergleichlichenTruppen Ihrer Armee für ihre herrlichen Taten meinen kaiserlichen
Dank auszusprechen.Ich bin stolzauf meine preußischenRegimenter. Wilbelm I. R.

Generaloberst von Hindenburg hat zugleichnach der Bekanntgabe des kaiserlichenTelegrammes an die
von ihm befehligte8. Armee am Jahrestage von Sedan folgendenHeeresbefehlgerichtet:Soldaten der 8. Armee!
Die vieltägigen heißen Kämpfe auf den weiten Gefilden von Allenstein und Neidenburg sind beendet. Ihr
habt einen vernichtenden Sieg über fünf Armeekorps und drei Kavallerie-Divisionen errungen. Mehr als 60000

Gefangene, ungezählte Geschützeund Maschinengewehre, mehrere Fahnen und viele sonstigeKriegsbeute
sind in unseren Händen. Die geeringen, der Einschließungentronnenen Trümmer der russischenNarew-

Armee steuern nach Süden über die Grenze. Die russischeWilna-Armee hat von Königsberg den Rückzugange-
treten. Rächst Gott dem Herrn ist dieser glänzendeErfolg Euerer Opferfreudigkeit, Eueren unübertrefflichen
Marschleistungenund Euerer hervorragenden Tapferkeit zu danken. Ich hoffe, Euch jetzt einigeTage wohlver-
dienter Ruhe lassen zu können. Dann aber geht es mit frischen Kräften wieder vorwärts mit Gott für Kaiser,
König und Vaterland, bis der letzteRusse unsere teuere schwergeprüfte Heimatprovinz verlassenhat und wir

unseresieggewohntenFahnen in Feindesland hineingetragenhaben. Es lebe Seine Majestät der Kaiser und König!
Generaloberst von Bülow erließ nach den slegreichenKämpfen vom 26. August folgenden Tagebefehl

an seine Truppen:
Seine Moajestätder Kaiser hat mir noch am Vorabend der Schlacht von St. Quentin seinevollste Zufrieden-

heit mit den bisherigenLeistungender Armee ausgesprochen.Ich bringe dieseallerhöchsteAnerkennunggern
zur Kenntnis meiner braven Truppen.

Es ist gekommen,wie ich zu Beginn dieses Krieges sagte,Ich habe Großes von Euch gefordert und Ihr
habt es geleistet. Zwei starkeFestungenhabt Ihr unter entscheidendenLeistungenunserer vortrefflichen Fuß-
artillerie und der braven Pioniere in staunenswerter Schnelligkeit bezwungen. In der zweitägigen Schlacht
bei Namur habt Ihr die Belgier und Franzosenaufs Haupt geschlagen. In rastloser Verfolgung habt Ihr
den Feind vor Euch hergetriebenund dabei auch den Engländern Schlägeversetzt,die dieseübermütigenGe-

sellen sobald nicht vergessenwerden.

Alle Waffen haben an Tapferkeit und Ausdauer mit einander gewetteifert. Reich war die Beute. 6 Fahnen,
59 Geschütze,55 Moschinengewehre,6800 Waffen, 80 Fahrzeuge, 10400 Gefangenesind in Euerer Hand.

Groß waren auch die Opfer, Ruhm und Ehre allen denen, die mit ihrem Blut die Treue gegen ihren aller-

böchstenKriegsherrn besiegelthaben. Soldaten, ich danke für das, was Ihr vollbracht habt. Vorwärts hieß
bisher Euere Losung, sle soll auch weiter unverändert sein.
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Der neue Papft, Benedikt XV., erläßt einen glühendenAppell an seineKatholiken. Er sagt darin, daß
er, wie sein toter Vorgänger das größte Entsetzenüber den Weltkrieg empfinde, und mahnt alle Katholiken,
um den Frieden zu bitten. Dann wendet sich der Paopstspeziell an die Staatsoberhäupter mit der Bitte, dem

Krieg ein Ende zu bereiten.
Die bestialischeKriegführungder Russen wird von allen Seiten, wo dieselbeneingedrungenwaren, unter

Schilderung der scheußlichstenVorgänge bekundet.

Amtlich wird heute bestätigt,daß das 22. russischeArmeekorps versucht hat, über Lyck in den Kampf in

Ostpreußeneinzugreifen. Es ist aber bei Lyck geschlagenworden.

Interessant ist die heutige Aufstellung über die Gesamtzahl der Kriegsgefangenen. Nach derselben sind
insgesamt269760 Gefangenein Deutschland untergebracht, worunter über 4000 Offiziere. Es sind Franzosen,
Russen, Belgier und Engländer. 2französische Generäle, 2 russischeKommandierende und 13 andere

Generäle und der belgischeKommandant von Lüttich. Eine hübscheZusammenstellung. Nimmt man hierzu
noch dle Verluste an Toten und Verwundeten, dann erkennt man die riesigeArbeit, welche unserebraven Truppen
in der Zeit vom 2. August bis heute geleistethaben.

12. September.
Ein Zeppelin-Kreuzer hat abermals über Antwerpen 6 Bomben geworfen ohne erheblichen Schaden

anzurichten. Er wurde von einem Forts aus beschossen,entkam aber dem feindlichen Feuer.
Die Hilfskasse für Gewerbetreibende in Hamburg ist nunmehr konstituiert. Alle Gesuchesind an

den Vorstand zu richten und müssenMitteilungen betreffend Sicherheit enthalten. Große Bleichen 61—67.

13. September.
Generalquartiermeistervon Stein teilt mit, daß die Armee des Generaloberstenvon Hindenburgdie russische

Armee in Ostpreußen nach mehrtägigemKampfe vollsiändig geschlagenhat. Der Röckzugerfolgte fluchtartig.
Es wurden 10000 Gefangeneund 80 Geschütze,außerdem Maschinengewehre,Flugzeuge und Fahrzeugealler

Art erbeutet.
Die Kriegslage in Galizien ist anhaltend sehr gut.
Nach einer im Großen Hauptquartier eingetroffenenMitteilung wurde am 5. September der Ausfall

aus Paris durch die Armee Kluck abgewiesen.Unsere Truppen kamen bei der Verfolgung des Feindes in das

Artilleriefeuer der östlichen,bezw. der nordöstlichen Forts von Paris. Sie haben 50 Geschützeerobert und

3000 Gefangenegemacht.— Am 6. September unternahmen die Franzoseneinen neuerlichenAusfall.

14. September.
Auf dem westlichenKriegsschauplatzehaben die Operationen,überdie Einzelheitennoch nicht veröffentlicht

werden können, zu einer neuen Schlacht geführt, die günstigsteht.
In Belgien ist heute ein Ausfall aus Antwerpen, den dreibelgischeDivisionen unternahmen, zurück-

geworfen worden.

Die Lage in Ostpreußen ist hervorragend gut. Die russischeArmee flieht in voller Auflösung. Bisher
hat sie mindestens 150 Geschätzeund 20—30000unverwundete Gefangeneverloren.

In der Schlacht bei Lemberg gelang es den össterreichisch-ungarischenTruppen, an der Grodeker Chaussee
den Feind nach fünftägigem hartem Ringen zurückzudrängenund an 10000 Gefangenezu machen und zahl-
reiche Geschützezu erbeuten.

Unser Erfolg konnte jedochnicht voll ausgenütztwerden, da unser Nordflügel beiRawaruska von großer
Übermachtbedrängt war und überdies neue russischeKräfte sowohl gegen die Armee Dankl, als auch in dem

Raume zwischenunserer Armee und dem Schlachtfelde von Lembergvordrangen. Angesichtsder sehr bedeu-

tenden Überlegenheitdes Feindes war es geboten, unsere schon seit drei Wochenfast ununterbrochen mit



Heldenmut kämpfende Armee in einem guten Abschnitt zu versammeln und für weitere Operationen bereit zu
stellen.

Aus Stockholm wird gemeldet, daß unser Kreuzer Karlsruhe bei Barbados den englischenDampfer
Bowes Casile versenkte.

Die Nachricht wird bestätigt,daß in Indien ein Aufstand augsgebrochensei.
Amtlich wird bestätigt,daß am 13. September vormittags S. M. kleiner Kreuzer Hela durch einen Tor-

pedoschußeines feindlichen Unterseebooteszum Sinken gebracht worden sei. Die Besatzungist fast ganz gerettet.
Der Kaiser besuchtenach dem Gefecht bei Virton am 1. September gegen abend sein Königsgrenadier-

Regiment, bessenKommandeur Prinz Oskar ist. Er beglücktedasselbe zu seinem Siege, küßte und umarmte

den Prinzen und schritt die Fronten des Regiments ab, dabei begrüßteer fortwährend die Mannschaften. Morgen,
Grenadiere! Bei der Maschinengewehrkompagnieblieb der Kaiser einen Augenblick stehen und fragte die

Mannschaften: Na habt ihr eine gute Schußzahl? Jawohl Majestät, erfolgte die Antwort. Der Kaiser
fragte dann weiter:Wie viel Prozent Treffer, worauf der ReservistFischer prompt antwortete: 100% Tref-
fer, Majestät! Der Kaiser ging lächelnd weiter und hlelt eine Ansprache an das Regiment, dessenChef er

ist. Er sprach allen seinen kaiserlichen Dank aus.

Der Großberzog von Baden beschloßwährend des Krieges die Taten hervorragenderTapferkeit durch
Verleihung des militärischen Karl Friedrich- Verdienst-Ordensoder der militärischen Karl Friedrich-
Verdienst-Medaille zu beloben.

Aus dem Großen Hauptquartier wird amtlich gemeldet: Im Westen finden am rechten Heeresflügel
schwere bisher unentschiedeneKämpfe statt. Ein von den Franzosen versuchter Durchbruch wurde siegreich
zurückgeschlagen.Sonst ist an keiner Stelle eine Entscheidunggefallen. Im Osten schreitet die Vernichtung
der russischenArmer fort. Die Armee von Hindenburg ist mit starken Kräften bereits jenseits der Grenze. Das
Gouvernement Suwalki steht schon unter deutscher Verwaltung.

General von Hindenburg telegraphiertean den Kaiser: Die Wilnaer Armee, 2. 3. 4. 20. Armeekorps,
dritte und vierte Reservedivision, fünf Kavalleriedivisionen ist durch die Schlacht an den Masurischen Seen
und bie sich daran anschließendeVerfolgung vollständig geschlagen.Die Grodnoer Reservearmee,22. Ar-

meekorps,Rest des 6. Armeekorpe, Teile des dritten sibirischenArmeekorps hat in besonderem Gefecht bei Lyck
schwergelitten. Der Feind hatte starke Verluste an Toten und Verwundeten. Die Zahl der Gefangenensteigert
sich. Die Beute ist außerordentlich. Bei der Frontbreite der Armee von über roo Kllometern, den ungeheuren
Marschleistungenvon zum Teil 130 Kilometern in vier Tagen, bei den sichauf dieserganzen Front und Tiefe
abspielenden Kämpfen kann ich den vollen Umfang noch nicht melden. Einige unserer Verbände sind scharf
ins Gefecht gekommen.Die Verluste sind aber doch nur gering. Die Armee war slegreichauf der ganzen Linie

gegen einen hartnäckig kämpfenden aber schließlich fliehenden Feind. Die Armee ist stolz darauf, daß ein

kaiserlicher Prinz in ihren Reihen gekämpft und geblutet hat.
Nach einer von der KriegszensurgenehmigtenDepescheveröffentlicht die Zeit: Der Abmarschunserer Truppen

in die neuen Stellungen erfolgte in vollständigerRuheund ohne Belästigungseitensdes stark erschöpftenGegners.
Die Truppen führen 80 russische Geschützeund 10000 Gefangene mit.

Der Fliegeroffizier Hauptmann Erwin Barens aus Hamburg erhielt für hervorragendeLeistungen
im Felde das Eiserne Kreuz.

Der von dem am 11. September vom König von Bayern an den Kronprinzen von Bayern übergebene
Tagesbefehl wird vom Kriegsministerium mitgeteilt:

Meine braven Bayern! Voll Stolz und Freude über das heldenmütigeVerhalten meiner Truppen
bin ich auf den Kriegsschauplatzgeeilt, um allen Angehörigen meiner Armee,sämtlichen Generalen,
Offizieren, Unteroffizieren und Mannschaften meine voll uneingeschränkteAnerkennung und meinen

königlichenDank auszusprechen. Soldaten, Euere Taten verdienen,den bestenkriegerischenLeistungen
unserer Vorfahren an die Seite gestelltzu werden, und gereichenEuch zum unvergänglichenRuhme.
Viel und große Erfolge sind bereits errungen, aber es werden noch schwereKämpfe erforderlich sein,
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bis unsere Feinde, die frevelhaft uns angegriffenhaben, niedergekämpftsind. Ich hegedas feste Ver-
trauen in Euch allen, daß Ihr in unerschütterlicherTreueund Tapferkeit aushalten werdet bis zum sieg-
reichenEnde des Krieges. Soldaten, meine bestenSegenswünschebegleitenEuch. Gott der Allmächtige
mögeden Sieg bauernd an unsereFahnen heften. Dies ist mein täglichesund heißesGebet in diesergroßen
aber für uns schwerenZeit.

Ludwig.
Die Kriegsbeutedes 2. Armeekorps beträgt bis jetzt 3800 Gefangene, 58 Geschütze,56 Maschinen-

gewehre und 34 Munitionswagen.

17. September.
Die Times schreibt im Leitartikel vom 12. September. Admiral Jellicoe leistet dem britischen Reiche

Deutsche Heerführer

Generaloberstv. Hindenburg
einen unvergleichlichenDienst, indem er die deutscheFlotte von der Hochseefernhält. Eine großeSeeschlacht
zwischender englischenund der deutschenFlotte könnte genau die Lageherbeiführen, die dieEinleitungdes
deutschenFlottengesetzesskizzierte.Wir würden siegen,aber der Preis könnte so hoch sein,baß wir eine Zeit-
lang aufbören würden, die größte Seemacht zu sein.

Den Heldentod an der Spitzedes GrenadierregimentsNr. 12 fand der ehemaligeKommandeur des 99. In-

fanterieregimentsin Zabern Oberst von Reuter in Frankreich (dementiert).
GeneralfeldmarschallGraf Häseler hat anläßlich seiner Anwesenheitin einem Artilleriekampf gegen

ein von Franzosen besetztesDorf einen französischenInfanteristen persönlichgefangengenommen.

Zwei bayrischeFliegeroffiziere,Scheuermann und Diemer, haben wegen ihrer glänzendenErkundigungs-
flüge das Eiserne Kreuz erbalten.
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16. September.
Amtlich wird gemeldet: Der auf dem rechten Flügel des Westheeresseit zwei Tagen stattfindendeKampf

dehnte sich heute auch auf die nach Osten anschließendeArmee bis Verdun heran aus. An einigen Stellen
des ausgedehntenKampffeldes sind bisber Teilerfolge der deutschenWaffen zu verzeichnen. Im übrigen steht
die Schlacht noch.

Auf dem östlichenKriegsschauplatzordnet sich die Armee von Hindenburgnach abgeschlossenerVerfol-
gung. Die in Oberschlesien verbreiteten Gerüchte über drohende Gefahr sind nicht begründet.

Aus Rom wird gemeldet: Ein japanisches Torpedoboot stieß vor Kiautschau auf eine Mine und sank.
Die über die Save eingebrochenenserbischen Kräfte wurden überall zurückgeschlagen.Syrmien ist daher

vom Feinde vollständig frei.
Poincaré leugnet in einem Telegramm an den Präsidenten Wilson die Verwendung der Dum-Dum-

Geschosse.
Die serbischenVerluste beziffern sichauf 25000 Mann. Schrecklichist der Hunger, der im Lande herrscht.

Infolgedessen herrschenauch in allen Orten Epidemien und Krankheiten. Die Lage ist geradezu verzweifelt.
Ein deutscher Husarenstreich. Ein Leutnant der Fliegerabteilung,Sohn eines Generals, erhält Be-

fehl, einen Landungsplatz für Flieger auszukundschaften. Das geschleht.Der Offizier saust im Automobil
mit dem Chauffeur los. Im Moment, als er auf einem geeignetenPlatz neben einem Waldesrand hält, stürzen
aus dem Walde drei Zuaven hervor. Im Nu sind sie entwaffnet. Da wirbeln auf der Straße, die der Leutnant

zurückfahrenmuß, Staubwolken auf. Feindliche Kavallerie! Der deutscheOffizier überlegtnicht lange. Den
einen Zuaven setzter ouf den Kühler des Kraftwagens und bindet ihn dort an. Die zwei anderen setzter zu-

sammengebundenvor sich in den Wagen. Und nun fliegt das Auto an der feindlichen Kolonne vorbei. Der

junge Offizier, gedecktvon den Zuaven wird für einen Franzosen gehalten und trifft wohlbehalten bei der

Truppe ein.
Der König von Sachsen erhält die Nachricht, daß die sächsischenTruppen in den Kämpfen an der Marne

am 9. September 50 Geschützeerbeutet und mehrere tausend Gefangene gemachthaben.
Aus Chartres wird gemeldet:Die Kämpfe der letztenTage sind sehr heftig und blutig gewesen.In allen

Städten der Gegend rund um Paris sind die Krankenhäuser gefüllt mit Verwundeten. Paris selbst ist ein

großes Krankenhaus. Allein durch Orleans sind einigeTage hintereinander 7000 Verwundete transportiert
worden.

Verlustziffern 1870 und 1914. Nach Moltke betrugen die Gesamtopferdes Krieges 1870/716247 Of-
siziere,123453 Mann.

Die HamburgischeLehrerschaft hat als erstenMonatsbeitrag für die Kriegohilfe 70000 Markgezeichnet;
fast 30 Listen stehennoch aus. Bleibt die Zahl der im Felde stehendenLehrer unberücksichtigt,so haben Volks-

schullehrer und Volksschullehrerinnen über 10% ihres Gehaltes geopfert. Zweifellos eine in hohem Maße
anerkennenswerte Tatsache.

Der neu ernannte Posener Erzbischof Likowski empfiehlt, die Kirchenvermögenin Kriegsanleihen
anzulegen.

Rußland hat im Anschluß an seinen würdigen Bundesgenossen,den Engländer,alle deutschen Er-

finderpatente in Rußland aufgehoben.
Die Franzosen haben die südfranzösischenProvinzen für die Journalisten gesperrt, jedenfalls damit

die Wahrheit über ihre Niederlagen nicht bekannt wird.

Der Restertragder Sammlung für Binnenschiffer wurde der Hamburger KriegshilfeBezirk Veddel über-

geben. Es waren noch 202,02 Mark. Der Betrag ist in der Beilage zu Nr. 225 A Fremdenblatt quittlert.
Der Hamburger Landwehrmann, Vizefeldwebel John de Wit, hat für seineTapferkeit auf dem Schlacht-

felde das Eiserne Kreuz erhalten.
Die Hamburger Bürgerschaft stimmte dem Senatsantrag auf Bewilligung weiterer fünf Millionen zur

Linderungdes durch den Krieg hervorgerufenen Notstandes ohne Erörterung bei.
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17. September.
Aus dem großen Hauptquartier wird amtlich gemeldet: Die Lageauf dem westlichen Kriegsschauplatz

ist seit gesternunverändert. An einzelnenStellen der Schlachtfront sind Angriffe der französischenTruppen
in der Nacht vom 15. zum 16. September und im Laufe des 16. September zurückgewiesen. Einzelne Gegen-
angriffe der Deutschen waren erfolgreich.

Amtlich bestätigtePersonalveränderungen in den Führerstellenunseres Heeren. Für den erkrankten Gene-

raloberst von Hausen ist General der Kavallerie von Einem zum Armeeführer und für diesen der General
der Infanterie von Claer zum kommandierenden General des 7. Armeekorps ernannt worden. — General
der Artillerie von Schubert, bisher kommandierender General des 14. Reservekorps, ist zu anderweitiger Ver-

wendung bestimmt worden; für ihn ist Generalquartiermeister von Stein zum kommandierenden General

des 14. Reservekorpsernannt worden. — General der Infanterie Graf Kirchbach, kommandierender General
des 10. Reservekorps, ist verwundet. Für ihn ist General der Infanterie von Eben zum kommandierenden

General des 10. Reservekorps ernannt worden.

Unseren Truppen fiel folgender Befehl des Kommandanten der ersten französischen Armee in die

Hände. Derselbe lautet in Übersetzung:
Es ist dem Oberbefehlshaber der erstenArmee durch die Stadtbehörde Rambervillers zur Kenntnis

gebracht,daß sichdie Soldaten in dieserStadt zu Akten der Gewalttätigkeitund der Plünderung haben
hinreißen lassen. Diese Handlungensind um so bedauerlicher und verwerflicher, als sie auf franzö-
sischemBoden begangenwurden. Der kommandierende General des 21. Korps wird sofort bie Unter-

suchung dieser Angelegenheit einleiten, damit die Urheber dieser Verbrechen dem Kriegsgericht über-

geben werden können. gez. Dubail.

Mit diesem Dokument wird besonders die bei unserer kronprinzlichen Armee gemeldeteWahrnehmung,
daß die französischenTruppen sogar im eigenenLande plündern und rauben, von amtlicher Seite bestätigt.

Die Königin der Niederlande wies in ihrer Thronrede darauf hin, in wie ernster Zeit die Generalstaaten
zusammentraten. Mit besonderemNachdruck stellte die Känigin ihrem Volke die Plichten der Neutralitiät
vor. Wir wollen gern und mit Befriedigung feststellen, daß die Niederlande diesenPflichten mit der größten
Sorgsamkeitnachzukommen sich bemühen. Diese Feststellungerscheint um so wertvoller, als es nicht an Ver-

suchenfehlt, die holländischeBevölkerung in ihren Anschauungenüber das, was die Neutralität in dem gegen-

wärtigen Kriege gebietet, wankend zu machen.
Der Befreier Ostpreußens, Generaloberst von Hindenburg, wurde von allen vier Fakultäten der Uni-

versitet Königsberg zum Ehrendoktor ernannt. Diese Ehrung sieht in der Geschichteder Universität Königs-
berg einzig da.

Gegenüberden schwindelhaftenLügenunsererGegnerwird versichert,daß unsereLuftschiffe, sei es Zeppelin,
Schütte-Lanz,Parseval oder Groß weder in feindlicheHände gefallen oder gar vernichtet seien. Sie befinden
sichalle intakt. Die leichten Beschädigungen,die siedurch Schüsseerhalten haben, sind repariert. — Drei deutsche
Flieger erschienengesternüber Paris und wurden mit Feuer begrüßt. Ibre geworfenenBomben richteten einigen
Schaden an, dann machten sie wieder kehrt und trafen wohlbehalten im Lager ein.

Prinz Friedrich Karl von Hessen, der Schwager des Kaisers, wurde durch einen Schuß in den Oberschenkel
schwer vewundet.

Wie aus der Verlustliste zu ersehenist, wurde der kommandierende General des 12. Armeekorps, General

der Infanterie d'Elsa am rechten Oberarm verwundet. Seine drei Söhne fielen auf dem Felde der Ehre.
Der Sohn des österreichischenGeneralstabschefsFreiherrn Conrad von Hötzendorf,der Leutnant im 15. Dra-

gonerregiment, Freiherr Herbert von Hötzendorf, ist bei Rawaruska gefallen.
Der Sohn des verstorbenenBürgermeistersDr. D. Burchardt, Hamburg, Leutnant der Reserve, Dr.

Heinrich Burchardt, hat wegen Tapferkeit vor dem Feinde das Eiserne Kreuz zweiter Klasse erhalten.
In der Schlacht zwischenOise und Maas ist die endgiltige Entscheidungnoch nicht gefallen,aber gewisse

Anzeichendeuten darauf hin, daß die Widerstandskraft des Gegnerszu erlahmen beginnt. Ein mit großerBra-
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vour unternommener französischer Durchbruchsversuch auf dem äußerstenrechten deutschen Flügel brach
ohne besondereAnstrengungenunserer-Truppen in sich schließlichselbst zusammen. Die Mitte der deutschen
Armee gewinnt langsam, aber sicher Boden. Auf dem rechten Maasufer versuchteAusfälle aus Verdun wur-

den mit Leichtigkeitzurückgewiesen.
Aus Kairo wird gemeldet: Die Stellungnahmeder Araber gegen die Engländer nimmt immer schärfere

Formen an. Alle aus arabischen Gegendennach Mekka gelangten Nachrichten stimmen darin überein, daß die
Araber England gegenwärtig als den ärgstenFeind des Islams betrachten. Gemäß der Weisungdes Scherifs
von Mekka versammeln sichtäglich Tausende von Beduinen in der Umgebung von Dscheddah und Jambo,
um etwaige Landungsversucheder Engländer zu verhindern und die heiligen Stätten des Islams zu schützen.
Ferner finden in der Gegendvon El Arisch und Akkaba große Ansammlungen von Beduinen statt, um ein

etwaiges Eindringen zu bekämpfen.
Der russischeMordbrenner-General Martos, der befohlen hatte, die besetztenOrtschaften Ostpreußens

zu verbrennen und die männlichen Einwohner zu erschießen,wurde heute in Halle gefesselteingebracht. Er
kommt vor ein Kriegsgericht.

Nach der Festsetzungder Höchstpreise für den Kleinhandel ist keine Steigerung, im Gegenteil in ver-

schiedenenArtikeln sogar Ermäßigung eingetreten. Daraus ist zu ersehen,daß die Dummen, welche in großen
Massen einkauften und ihren kleineren Rebenmenschendie Preise verteuern wollten, quasi, ihnen das Brot

nahmen, diesmal wirklich dle Dummen gespieltbaben. Wie mögen sich die ärgern!
Großes Hauptquartier. Das franzssische13. und 14. Armeekorps und Teile einer weiteren Division sind

gesternsüdlich Noyon entscheidendgeschlagenund haben mehrere Batterien verloren. Feindliche Angriffe
gegen verschiedeneStellen der Schlachtfront sind blutig zusammengebrochen.Ebenso ist ein Vorgehen fran-
zösischerAlpenjäger am Vogesenkammim Bruchtale zurückgewiesen.Bei Eroberung des Chateau Brimont
bei Reims sind 2500 Gefangene gemacht worden.

Auch sonst wurden in offener FeldschlachtGefangeneund Geschützeerbeutet, deren Zahl noch nicht zu über-

sehen ist.
Das Ostheer setzteseine Operationen im Gouvernement Suwalki fort und geht teilweise auf die Festung

Osowiez über.
Die österreichisch-ungarischenTruppen, die vor mehreren Tagen die Drina überschritten haben, befinden

sich bereits auf dem Marsche nach dem Osten. Am Dienstag wurde Waljewo genommen und nach heftigem
für die Serben verlustreichen Kämpfen besetzt.Teile unserer Truppen, die bei Zwornik über die Grenze ge-
gangen waren, vereinigtensichbei Waljewo mit bei Bjelina in Serbien eingedrungenenTruppen, um gemein-
sam nach Osten vorzugeben.

Der Vertreibung der Serben aus Slavonien gingen zwei großeSchlachten bei Jakowo und Altpazua
voran, wo die Serben eine gewaltige Niederlage erlitten. Unsere Artillerie und Maschinengewehrehielten in
den Reihen der Serben eine furchtbare Ernte. Sie hatten in diesen Schlachten ungefähr 2000 Gefallene. Bei

Jakowo wurden 4000 und bei Altpazua 3000 Gefangenegemacht, sowie zahlreiches Kriegsmaterial er-

beutet. Die Schlacht bei Altpazua endete mit einer wilden Flucht des Feindes, der gegen die Save lief, wobei
eine große Anzahl Serben den Tod in den Wellen fand. Hier wurde gleichfalls beträchtlichesKriegsmaterial
erbeutet.

Die russische Mordbrennerei in Ostpreußen hat 2 größereOrtschaften ganz betroffen, doppelt soviel
aber schwer beschädigtund teilweise zerstört.

Nach dreiwöchigerrussischer Herrschaft ist die Stadt Tilsit wieder von den Eindringlingen befreit
und die Tilsiter Zeitung erscheintwieder. Diese veröffentlicht, daß es das Verdienst der Stadtverwaltung sei,
die Russen zu einer Haltung in Tilsit zu veranlassen, wie sie sie äußerst selten gezeigthätten.

Die Stadt Königsberg hat dem Generalobersten von Hindenburg das Ehrenbürgerrecht ver-

liehen.
Verwundete österreichischeArtillerieoffiziere erzählen,daß der Erzherzog Leopold Salvator, der in
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einer Eigenschaftals Generalinspekteur der Artillerie auf dem nördlichen Kriegsschauplatzeweilt, durch un-

mittelbare Teilnahme an den Kämpfen seine Popularität noch vermehrte, die er seit jeher in den Reihen der

Armee genießt. Der Erzherzogstand, keine Gefahr achtend, im Feuer und weilte mehr als einmal im heftigsten
feindlichen Schrapnellfeuer in den eigenenBatteriestellungen und begeistertegeradezu durch seineunerschütter-
liche Ruhe die Mannschaft.

Dem Kommandanten der Feste Lötzen, Oberst Busse, ist das Eiserne Kreuz verliehen worden.

Die österreichischenTruppen nahmen den Vormarsch auf Kragujewatz in Serbien auf.
Die Veenkoloniole Bank in Hoogezand in Holland hat heute für die bedürftigen Schiffersfamilien in

Hamburg 100 Mark überwiesen; dieselben sind dem Kriegshilfeausschuß Bez. 22, Veddel überwiesen worden.

Die Minen haben den Engländern in der Nordsee große Verluste beigebracht. Das Schulschiff Fis-

Generaloberst Karl von Bülow
Führer d.II. Armee.

gard 2 ist im Kanal gesunken.— Der englischeDampfer Imperialist von Hull ist auf der Höhe von South-
flelds gesunken. — Der Grimsby--Dampfer Revigo ist durch Explosion mitten auseinandergeborsten.Als

überfällig gemeldet werden: Ceylon, Pathfinder und Jakana.
In China herrscht große Erregung über das Verlangen Japons, ihm freie Hand in China zu gewähren.

Ebenso wächst die Stimmung gegen Rußland und England. Die warme Sympathie für Österreich-Ungarn
und Deutschland tritt immer mehr zutage.

Der ReichstagsabgeordneteErnst Bassermann, der als Rittmeister der Landwehr im Felde steht, wurde

infolge seines tapferen Verhaltens vor dem Feind zum Major befördert und außerdem mit dem Eisernen Kreuz
ausgezeichnet.

Hans plaudert:
19. September.

Fast mit Ungeduld harrt das Volk der Nachrichten vom Kriegsschauplatze.Es steht für unsere Heeregut,
mit diesenTatsachen müssenwir uns zufrieden gebenund das unerschütterlicheVertrauen auf unser Heer und



unsereHeeresführermuß uns sagen,daß es soist. Sie haben bis jetztgezeigt,daß sie Übergroßesleistenkönnen und
das wochenlangeSchweigenbedeutet große strategischeVorbereitungen. Die zurückgeschlagenenAusfälle und

Scharmützelbeweisen,daßalles auf demrichtigenPostenist, sowohl im Westen,wie im Ostenund bei unserenVer-

bündeten, den Österreichern und Ungarn. —Auch der Himmel macht seit einer Woche ein Gesicht, daß man

heulen möchte und für manchen zum Abschiednehmenjust das rechteWetter. Ja viele haben für immer Abschied
genommen und haben ihr Herzblut fürs Vaterland vergossen. Und die Zahl derer ist keine kleine. Doch wir

dürfen nicht weich sein, möge der Herr der Heerscharenihnen die fremde Erde leicht werden lassen und sie der-

einst zur ewigen Heerschauerwecken. Wir aber wollen ihnen allen einen Dankaltar errichten und ihnen ein

ehrendes Andenken bewahren. Wenn wir zusammenstellen,wie vieleFeinde auf allen Seiten gefangengenommen

wurden, sobringenwir die Zahl 350000 zusammenund das in einem Zeitraum von 7 Wochen. Das ist eine Arbeit,
das ist eine Riesenleistungvon Seiten unserer und der Verbündeten Armee. Berechnen wir die Zahl der Ge-

fallenen und Verwundeten auf das Doppelte, so ergebensich wieber 700000 Mann, die unser Feind verloren

hat. Daß er im Westenwie im Osten kolossalgeschwächtist, das ergibt sichaus diesenZahlen. 1050000 Mann

Verluste. Daß dabei mancher unserer braven Truppen sein Leben geopferthat, das ist selbstverständlich.
In Marokko sind bedenkliche Unruhen ausgebrochenund sind französische und spanische Kriegs-

schiffe zur Bekämpfung dorthin entsandt worden. Tausende Marokkaner flohen nach Algeciras.
Prinz August Wilhelm, der vierte Sohn des Kaiserpaares und Prinz Friedrich Karl, ein Sohn des

Prinzenpaares Friedrich Leopold, der bei den schwarzenHusaren steht, haben beide das Eiserne Kreuz erhalten.
Vier Söhne hat der Geheime Rat Dr. von Krause, der Vizepräsident des preußischenAbgeordneten-

hauses, dem Vaterlande gestellt. Der älteste und der zweite sind bereits verwundet, der dritte ist bislang gut
durchgekommenund der jüngste hat sich jetzt als Kriegsfreiwilliger gestellt.

Rabaul, der Sitz des Gouverneurs von Deutsch-Neu-Guinea, ist von den Engländern besetztworden.

In der Nähe von Pontavert ist ein französischesFlugzeug abgeschossenworden. In demselben befand
sich ein Generalstabsoffizier und der bekannte Flieger Chevillard.

Der HamburgischeSenat hat für die Armenanstalt 933300 Mark mit der Bürgerschaft bewilligt.
Das Ergebnis der Zeichnungenauf die Kriegsanleihen kann mit einer Milliarde Mark Schatzanweisungen

bis jetzt auf über 3½ Milliarden Mark festgestelltwerden. Der Erfolg übertrifft alle Erwartungenund ist ein

prächtigerBeweis für die Kapitalkraft, aber auch für die vaterländische Begeisterungdes deutschenVolkes.
Die Kriegslage im Westen ist im allgemeinenunverändert. Auf der ganzen Schlachtfront ist das englisch-

französischeHeer in die Verteidigung gedrängt. Der Angriff gegen die starken,zum Teil in mehreren Linien

hintereinander befestigtenStellungen kann nur langsam vorwärts gehen. Die Durchführungdes Angriffe
gegen die Sperrfortlinie südlich Verdun ist vorbereitet. Im Elsaß stehenunsereTruppen längs der Grenze
den französischenKräften dicht gegenüber.

Im Osten ist am 19. September die vierte finnländische Schützenbrigade bei Augustow geschlagen.
Beim Vorgehen gegen Ossowice wurden Grasewo und Szezuczyn nach kurzem Kampf genommen.

Die Herzogin von Schleswig-Holstein, die Gemahlin des Herzogs Ernst Günther von Schleswig-
Holstein, die ihr Examen als Krankenschwesterkürzlich bestanden hat, ist jetzt bie zu ihrer Unterweisung an

einem Feldlazarett in einem Berliner Lazarett als Schwester Dorothea tätig. Man wird in der SchwesterDoro-
thea, die mit unendlichem Eifer ihren Dienst versieht, nicht leicht die Schwäagerindes deutschenKaisers erkennen
und noch weniger werden belgischeVerwundete ahnen, daß ihnen von einer Enkelin ihres ehemaligenKönigs
Leopold die Linderung ihrer Wunden zuteil wird.

Der hochbetagteKaiser Franz Josef besuchtedie Verwundelen im Reservespitaldes Augartenpalais.
Er wurde von der ExrzherzoginMaria Josefa, der ErzherzoginZita, dem ErzherzogMax und den ärztlichen
Leitern des Lazorettebegrüßt. Er sprachbeinahemit jedem Verwundeten und erkundigtesichüber Verwundung,
Ort und Zeit derselben. Das Publikum brachte ihm überall begeisterteKundgebungenentgegen.

Die deutscheKronprinzessin feiert heute ihren 29. Geburtstag im Kreiseihrer Kinder im kronprinzlichen
Palais.



Die Sammlung für das Rote Kreuz brachte bis jetzt 1633550,53 Mark, die der Hamburgischen
Kriegshilfe 1949887,39 Mark.

19. September.
Zu den Schlachten zwischenOise und Maas ist vorerst nur zu berichten, daß die Lage unverändert, ver-

schiedeneDurchbrüche des Feinde vereitelt, die Lageaber sehr günstig für uns steht.
Die französischeRegierung in Bordeaux hat schwerenStand. Sämtliche Repräsentanten müssen mili-

tärisch bedeckt und beschütztwerden. Die Lebensmittelpreise in Bordeaux sind in das Fantasiereich ge-

stiegen.
Der Armeekommandant Dankl erließ am 14. September folgenden Armeebefehl: Die brave erste Armee

erledigtedie außerordentlichschwierigeOperation glänzend. Bei Krasnik und vor Lublin habt Ihr die Russen
entscheidendgeschlagen.Dann kämpftet Ihr zwei Wochen bindurch bei Tag und Nacht mit dem in festungs-
ähnlichen Stellungen befindlichen Feind und wieset seine ungezählten Angriffe stets erfolgreich ab. Nachdem
die Russensichtäglich verstärkten und schließlichmindestens doppelt so stark als wir waren, stellten wir unsere
Angriffe freiwillig ein, um Schulter an Schulter mit unseren übrigenArmeen, die sich uns anschließen,weiter-

zukämpfen. Auch der Marsch durch Sümpfe und Wälder stellte ungeheureAnforderungenan Euch alle. Aber

auch dieseSache gelang Euerer Ausdauer und Zähigkeit. Die Russenhaben kaum gewagt, Euere Märsche zu

stören, denn die unbesiegteerste Armee steht heute in dem ihr anbefohlenen Raume.

Ich danke allen Angehörigenmeiner heldenmütigenersten Armee für das, was sie in jeder Richtung bisher
in hervorragender Weise leisteten. Der Krieg stellte bisher große Anforderungen, sie werden auch in Zukunft
nicht kleiner sein. Aber Ihr Soldaten der ersten Armee werdet sie alle standhaft und erfolgreich überwinden

zum Wohle des Vaterlandes, und zum Ruhme unseres erhabenen Kaisers und Königs.
Angesichtsder überaus trostlosen traurigen Lage in Serbien, die Cholera wütet, der Hunger tut weh, Ärzte-

mangel für Kranke und Verwundete überall, ging der Metropolit Michael nach Petersburg zum Zaren und

stellte ihm die notwendige Hilfsbedürftigkeit in Serbien vor. Er erklärte diesem,daß die bis jetzt gewährte
Hilfe ungenügendsei.

Aus Italien wird gemeldet,Durazzo und Cattaro befinden sichvon Seiten englischerund französischer
Kriegsschiffe in Blockadestellung.

Der Marine-Jugendverein in Hamburg erläßt unter Genehmigung und Befürwortung des komman-

dierenden Generals von Röhl und Generalleutnante von Borries einen Aufruf zur Bildung einer Marine-

Jugendwehrim Bereiche des 9. Armeekorps.
Wien, 10. September. BürgermeisterWeißkirchner richtete on den deutschenBotschafter von Tschirschky

und Bögendorff ein Schreiben, worin es heißt: Das schrecklicheSchicksal der Bewohner Ostpreußens, die

während der vorübergehendenBesetzungdurch die russischenTruppen unter furchtbaren Greueltaten und Ver-

wüstungen der barbarischen Kosakenhorden schwer zu leiden hatten, rief auch in unseren für die Brüder
im DeutschenReiche treuschlagendenHerzen das tiefsteMitleid hervor. Die Gemeinde Wien, die an dem traurigen
Loseder schwergeprüftenBewohner Ostpreußensden wärmsten Anteil nimmt, will auch zur Linderung der

Not und des Elends ihr Scherflein beitragenund widmet zu diesemZweckeeinen Betrag von 25000 Kronen.

Deutsch sprechen. Das Straßburger Gouvernement verfügt soeben: der Gebrauch der französischen
Sprache öffentlich ist zu unterlassen. Zuwiderhandelnde gelten als deutsch-feindlich und werden dem-

entsprechendbehandelt.
Die Zucht des deutschenGouvernements in Belgien hat es nun durchgesetzt,daß die aushängendenbel-

gischenFahnen aus Brüssel verschwunden sind. Das Zusammenarbeiten mit Polizei und deutschenTruppen
ist ein gutes. Nur ein einziger Angriff eines Zvilisten auf einen Posten ist vorgekommen. Der Täter wurde

vom Feldgericht zum Tode verurteilt.

Die Großfürstin Alexandra von Rußland, die Schwester des Zaren, traf in Stresa am Lago mag-
giore ein.



Aus dem Großen Hauptquartier wird amtlich gemeldet: Im Angriff gegen das französisch-englischeHeer
sind an einzelnenStellen Fortschritte gemachtworden. Reims liegt in der Kampffront der Franzosen. Ge-

zwungen, das feindliche Feuer zu erwidern, beklagenwir, daß die Stadt dadurch Schaden nimmt. Es ist An-

weisung zur möglichstenSchonung der Kathedrale gegebenworden.

In den mittleren Vogesen sind Angriffe französischerTruppen am Donon bei Senones und Saales

abgewiesenworden.

Die englischeAdmiralität meldet den Empfang eines Telegramms der Regierungvon Australien, in
dem der Verlust des UnterseebootesAc. Nr. 1 gemeldet wird. Details fehlen noch.

Die Technische Hochschule in Danzig hat den Generaloberst von Hindenburg zum Doktor Ingenieur
bon. causa ernannt.

21. September.
Die englischeAdmiralität machte folgendes bekannt:
Der deutscheKreuzer Emden von der China-Station, der sechsWochen lang ganz aus dem Gesichtskreis

entschwunden war, erschien am 10. ds. Mts. plötzlichim Hafen von Bengalen, nahm sechsenglische Schiffe,
versenkte fünf davon und sandte das sechstemit der Bemannung nach Kalkutta.

Der englischekleine Kreuzer Pegasus aus Sansibar versenktedaselbstdas Kanonenboot Möwe. Pegasus
wurde heute morgen, als er in der Bucht von Sansibar lag, und Maschinen reinigte, von Königsberg ange-
griffen und vollständig unbrauchbar gemacht. 25 Mann der englischenBesatzungsind tot, 20 verwundet.

Der Verein für die Verwendung des Überschussesder Düsseldorfer Ausstellungvon 1902 hat der National-

stiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen 100000Mark gegeben.
Kaiser Wilhelm gewährtedem Abt von Maria Laach am 29. August eine Audienz und versicherte

letztererdem Kaiser, daß das Vorgehen verschiedenerausländischerKlerusangehörigenvom ganzen deutschen
katholischen Klerus scharf verurteilt werde und daß der Klerus Deutschlands und Österreichsdem Kaiser
und der heiligen Sache des Vaterlandes von ganzem Herzen ergebensei. Der Kaiser nahm die Versicherung
mit großer Befriedigung auf.

Die Lage in Serbien wird mit jedem Tage trostloser. Man erwartet Bürgerkrieg und Aufstände. Die
in der Artillerie herrschendezur Meuterei neigendeUnzufriedenheitdroht die ganze Armee anzustecken.

Die jetzigegünstigeLage zwischenOise und Maas, wie sie sich deutlich in den letztenDepeschenaus dem

Großen Hauptquartier wiederspiegelt,ist eine Folge des klugenZurücknehmensder vorgeschobenenAbteilungen
zu Beginn der Kämpfe und der kühl berechnendenstrategischenErwägungen, die auf einen anfangs erzielten
Erfolg verzichteten,um später größere Erfolge zu erreichen.

Entsprungener Gefangener. Das Generalkommando macht bekannt, daß der kriegsgefangeneeng-
lische Major Yate aus der FestungTorgau entflohen ist. Er ist 1,70 groß, schlank,blond und etwa 40 Jahre
alt, spricht fließend deutsch und französisch. Um Fahndung wird ersucht. Privatpersonen wollen bezügliche
Mitteilungen an die betreffendePolizeibehördemachen. Der stellvertretendekommandierende General von Röhl,
General der Artillerie.

Aus dem Großen Hauptquartier wird gemeldet: Bei den Kämpfen um Reims wurden die festungsartigen
Höhen von Craonelle erobert und im Vorgehen gegen das brennende Reims der Ort Betheny ge-
nommen.

Der Angriff gegen die Sperrfortlinie südlich Verdun überschritt siegreichden Ostrand der vorgelagerten,
vom französlschen8. Armeekorps verteidigtenCote Lorraine. Ein Ausfall aus der Nordostfront von Verdun
wurde zurückgewiesen.

Nördlich Toul wurden französischeTruppen im Biwack durch Artilleriefeuer überrascht. Im übrigen
fanden heute auf dem französischenKriegsschauplatzkeine größerenKämpfe statt.

In Belgien und im Osten ist die Lageunverändert.
S. M. Hilfskreuzer Cap Trafalgar ist am 14. September in der Nähe der brasilianischenKüste nach
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heftigem Kampfe mit dem englischen Hilfskreuzer Carmania untergegangen. Die Besatzung ist durch den

deutschenDampfer Eleonore Wörmann gerettet worden.

22. September.
Hans plaudert:

Gestern abend um halb zehn Uhr kam ein Verwundetentransport auf dem Hannverschen Bahnhofe an.

Kurz vor halb zehn Uhr lief der Zug ein. Die Sanitätskolonne und das Rote Kreuz waren vollzählig erschienen
und beim Aus- und Einladen behilflich. Zuerst wurden alle gelabt und erfrischt. Dann stellten sich die leichter
Verwundeten auf und marschierten durch die dicht gedrängte Menschenmasse, über den Wandrahm nach den

für sie bereitgestelltenStraßenbahnwagen. Die schwer Verwundeten wurden in Automobile und Möbelwagen

Generaloberstvon Hausen

gepacktund von hier aus in die bestimmten Lazarette überführt. Ein Möbelwagen war hinten mit einem weißen
Leinentuch überspannt. Hinter demselben marschierten drei Schutzleute mit scharfgeladenenGewehren. Die-
selben dienten jedenfalls zum Schutze der darin befindlichen verwundeten Gefangenen. So anerkennenswert
diese Maßnahme ist, so muß doch zugestandenwerden, daß sie überflüssigist. Wer sollte auf deutschem Boden

denjenigen, die gleich unseren Truppen ihr Vaterland mit ihrem Blute verteidigt haben, die Weib und Kind
und Hab und Gut geopfert, ein Leid zufügen?! Wahrlich, derjenigemüßte gelyncht werden. Und die verwun-

deten Franzosentun uns kein Leid mehr, sie sind froh, daß sie bei und gepflegt und gespeistwerden. — Unsere
Krieger waren trotz ihrer Verwundungen munter und froher Dinge. Die meisten rauchten Zigarren und Pfeife.
Sie lachten und nahmen die ihnen zugerufenen Guten-Abend-Grüßedankbar und heiter entgegen. Einzelnen
fiel das Gehen sehr schwer, sie wurden von zwei Sanitätsleuten gestütztund geführt. Die Verwundungen be-

standen größtenteils in Armschuß, einige Kopfschuß und Schenkelschuß.Es war ein tief ergreifender Anblick
und beinahe kein Auge blieb tränenleer. Dem Dialekt nach waren es Sachsen. Alles sehr junge Leute. Dar-
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unter bemerkte man viele unter 18 Jahren. Das Gesamtaussehen war gut, sie hatten alle trotz der Schmerzen
gesundesfrisches Aussehen. Nichts schlappes!

Die Times meldet: Der Rücktritt des Generals Beyer, des Oberbefehlshabers der südafrikanischenMiliz,
versetztedie Regierung in eine schwierigeLage.Es bestehteine starkeOpposition gegen die Offensivmaßnahmen
gegen Deutsch-Südwest-Afrika zwar nicht nur bei den Anhängern des Generals Herzog sondern auch bei einer

beträchtlichen Anzahl Buren, die sonst die Regierung unterstützen,namentlich in der Oranjekolonie, im Trans-

vaalbezirk, im Bezirk Lichtenbergund in den Grenzbezirkender Kapkolonie. Die Buren sind loyale britische
Untertanen, halten aber die Offensive gegen Deutsch-Südwest-Afrika für unpolitisch, unweise und überflüssig.

Lord Kitcheners Heeresvermehrung. Daily Chronicle drückt ihre Unzufriedenheit mit den Ergebnissen
der Rekrutierung aus und tadelt die Methoden der Rekrutierung. Die Erhöhung der Anforderungenan das

Körpermaß erwecke den Anschein,daß Lord Kicchenermit der ersten halben Million zufrieden wäre, tatsächlich
wolle und brauche Kitchener eine ganze Million., Aber, wenn er sie heute erhielte,könnte er sie nicht unter-

bringen, bekleiden, ernähren noch ausbilden.

In Galizien herrscht allgemeine russischeJudenhetze.
In einem Telegramm des Reichskanzlersan den deutschenGeneralkonsul in Zürich heißt es über die Kämpfe

in Ostpreußen: Nach vorläufigen Schätzungensind allein bei Tannenberg und in den masurischenSeen 150000

Russen umgekommen. Die Gesamtzahl der Gefangenenübersteigt300000, wovon über die Hälfte Russen
sind. Über 2000 Geschützealler Art wurden erbeutet.

Eine große Heldentat haben unsere Matrosen wieder verbracht, die sich in der Geschichtewürdig an die

vorhergegangenenanschließt.
Das Unterseeboot U. 9. mit einer Besatzungvon ca. 20 Mann schoßin der Nordsee die englischen

Panzerkreuzer Aboukir, Hogue und Cressy in den Grund. An 1600 Mann gingen unter, während ca.

600Manngerettet werden konnten. Das UnterseebootU. 9. kam mit seinerganzen Mannschaft unversehrt zurück.
Als ersterOffizier flel, wie amtlich bestätigtwird, bei der Verteidigung Tsingtaus der zweiteSekretär

der Gesandtschaft in Peking, Freiherr von Riedesel zu Eisenbach, Leutnant des 3. Gardeulanenregiments.
Anläßlich des 70. Geburtstages des Herzogs von Cumberland fand zwischendiesem und Kaiser

Wilhelm ein herzlicherTelegrammwechselstatt, in welchem gegenseitigder Wunschausgesprochenwird, daß
Gott in Gnaden mit uns sein und bleiben möge.

13 englische Feldgeschütze wurden, aus Altona kommend, in Berlin vor dem königlichen Schloß
aufgestellt. Gleichzeitigtrafen vom östlichen Kriegsschauplatzzwei weitere russischeFahnen ein.

Im Westen nimmt der Kampf den Charakter einer Belagerung an. Schwere Geschützewerden einander

gegenübergeskellt.Daß es viele schwereOpfer auf beiden Seiten gekostethat, dafür gebendie täglicheintreffenden
großen Transporte von Verwundeten auf beiden Seiten das sprechendsteZeugnis.

Ein feindlicher Flieger kam bis nach Düsseldorf, wo er in der Nähe der Luftschiffhalle zwei Bomben

warf, die keinen wesentlichenSchaden anrichteten.
Irrtümlich fiel heute morgen aus einem sehr hoch über der Stadt schwebendenFlugzeugeine Bombe auf

die holländischeStadt Maastricht.

23. September.
Wie uns von amtlicher Stelle mitgeteilt wird, ist der Verlust des englischenKreuzersPathfinder, der

am 5. September vor dem Firth of Forth unterging, ebenfalls auf ein deutschesUnterseebootzurückzuführen.
Es war dies U. 21. Kommandant Oberleutnant zur See, Hersing. U. 21 ist unbeschädigtgeblieben.

Interessant ist, was ein Augenzeugevon dem Hergangder Vernichtung der drei Panzerkreuzer berichtet:
Klares Wetter herrschte,nordwestlich von Hök van Holland, als U. 9 unter Führung des Kapitänleutnants

Otto Weddigen in der Frühe des gestrigenMorgensauf seiner Patrouillenfahrt plötzlich die drei englischen
PanzerkreuzerAboukir, Hogue, Cressy vor sich auftauchen sah, die zu dem 7. englischenKreuzergeschwader
gehören (das ganze Geschwaberbesteht aus sechsPanzerkreuzern). Die Gelegenheit ist günstig, dem Feinde
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der anscheinendnichts ahnt, unbemerkt auf den Leib zu rücken. Es ist etwa sechsUhr morgens. Plötzlich erhält
Aboukir einen gewaltigen Stoß und fünf Minuten später sinkt das Schiff, das über 12 ooo Tons Wasserver-
drängungund über 800 Mann Besatzunghat, in die Tiefe. Ist es auf eine Mine gestoßen?Noch wissen es die

Engländer nicht, aber sie fürchten es, denn gleichdarauf ereilt den Kreuzer Hogue dasselbeSchicksal. Sofort
werden Boote ausgesetztund Cressyist bemüht, die Überlebendenaufzufischen. Kein Feind ist inzwischenringsum
zu sehen. Zwei Stunden vergehen mit der Bergungsarbeit. Da plötzlich erhält auch Cressyeinen gewaltigen
Stoß und versinkt gleichfalls in die Tiefe. Nun zweifeln die Engländer nicht mehr, daß ein deutschesUnter-

seeboot in der Näbe ist und daß die drei Panzer von deutschenTorpedos in Grund gebohrt wurden. Nun beginnt
die wilde Jagd auf u. 9. Aber es ist dem U. 9 gelungen, mit der ganzen Bemannung unversehrt zurück-
zukehren.

Zur Besatzung des U. 9 gehört: Kapitänleutnant Otto Weddigen, Kommandamt, Oberleutnant zur See

Stieß, Marine-Ingenieur Schön, Ober-Steuermann Träbert, Obermaschinist Heinemann, Bootsmannsmaate

Schoppe und Höer, Matrosen Geist, Rosemann, Schenker,Schuls, ObermaschinistenmaateMarlow, Stellmacher
und Hinrichs, Maschinistenmaate März, Reichardt, Obermaschinistenanwärter Wollenberg, von Koslowski,
OberheizerSchüschke,Eisenblätter, Heizer Karbe, Schober, Lied, Köster, Vollstedt, FunkenheizerSievers. Zu-
sammen 26 Mann.

Die Bemannung der drei englischenPanzerkreuzerbestandinsgesamtaus 3722 Mann, von denen 780 Mann

gerettet worden sind.
Der Kampf im Westen und Osten, sowie bei den Österreich-Ungarnsteht. Aber die Lagewird immer als

sehr günstig geschildert. Einzelheiten fehlen seit 14 Tagen. Es geht schonin die dritte Woche,daß wir nichts
Positives vernommen haben. Doch wir müssen uns gedulden, denn unsere Heeresleitung weiß was sie zu
tun hat und darf das Vertrauen zu derselben durch das lange Warten nicht erschüttert werden.

4389576000 Mark Kriegsanleihen sind im Deutschen Reiche gezeichnetworden. Diese Zahl spricht
genügend dafür, daß Deutschland den Kampf auch in pekuniärer Weise aushält.

Die Beschießung von Reims mit seiner herrlichen Kathedrale möchten unsere Feinde gerne uns in die

Schuhe schiebenund die eventl. Vernichtung der Kathedrale auf unser Schuldkonto setzen. Doch selbst unsere
Gegner gebenzu, daß nachdem zuerstReims als Festungohne Handstreich geräumt war und es nachher wieder
von den Frangzosenbesetztwurde, die französischeArtillerie sichmit der Infanterie hinter der Kathedrale, gleich-
sam Schutz suchend,aufgestellthätten und obschonsie die weißeFahne auf der Kathedrale gehißt hatten, weiter

auf uns schossen,wir gezwungen waren, uns zu verteidigen und das Feuer zu erwidern. Somit sind die Fran-
zosen selbst für jeden zugefügtenSchaden verantwortlich zu machen. Das genügtuns; im übrigen ist es Krieg
und sind wir Deutschen gewiß diejenigen,welche Kunstschätze,Bauten und dergl. besserschützenund hüten,
als unsere Feinde. Wir wollten sehen,wenn die Feinde zu uns gekommenwären, wie die gehausthätten. Doch
damit dürfte die AngelegenheitReims und Löwen für uns erledigt sein.

Amtlich wird uns gemeldet: Bei einem Obersten der Heeresleitung liegt folgendeMeldung eines Infan-
terieregiments vor.

Bethencourt, 10. September. Am 8. September wurden zwei Automobile mit Verwundeten,die die
Genfer Flagge führten, im Foret Domaniale von einer französischenRadfahrerabteilung unter Führung eines
Offiziers überfallen. Die Verwundeten und der Führer wurden ermordet und beraubt, nur zwei Mann ent-

komen und machten dieseAngabenihrem Stabsarzt, der sie in Goudreville der Sanitätskompagnieübergab.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers,StaatssekretärDr. Delbrück, ließ dem Senat folgendesSchreiben

zugehen:
Mit großerBefriedigunghabe ich von dem Beschlussedes Senats der Bürgerschaft Hamburgs vom

29. August 1914 betr. Bewilligung von 200000 Mark zur Unterstützungder vom Kriegebetroffenen ostpreußi-
schen Bevölkerung Kenntnis genommen. Ich beehre mich, dem Senat und der BürgerschaftHamburgs für
die in dieser hochherzigenSpende zum Ausdruck kommende Betätigung nationaler Zusammengehörigkeitund

Opferwilligkeit den wärmsten Dank im Namen der Reichsleitungauszusprechen.
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Das Regiment Bremen hat in der Schlachtan der Aisne 1000 Gefangenegemacht. BürgermeisterStadt-
länder in Bremen erhielt vom kommandierenden General des 9. Armeekorps folgendeMitteilung:

Euerer Magnifizenz freue ich mich, mitteilen zu können, daß das Regiment Bremen gesternan der Aisne
im Verbande des Armeekorps siegreichgefochtenund 1000 Gefangene gemacht hat. von Quast, General der

Infanterie und kommandierender General.

Ferner telegraphierte der Divisionskommandeur Generalleutnant von Bauer: Dem Hohen Senat kann

ich zu meiner großenFreude mitteilen, daß sichdas Regiment Bremen in allen Gefechtenglänzendbewährt hat.
Mons, Estournay und Hampeel sind Ehrentage des Regiments.

24. September.
Nach einem Bericht des Vizeadmirals Patey von der australischen Marine beftätigt, daß das englische

UnterseebootA.E. 1., eines der größten und modernsten Unterseeboote der englischenMarine, mit 84 Offizieren
und Mannschaften gesunkenist. Es hatte vier Torpedorohre und 2 Kanonen an Bord. A. E. 1. gehörte zu
der für Australien gebauten Flotte.

Nach Berichten aus Konstantinopel verschärft sich die feindliche Stimmung der Bevölkerung gegen den

Dreiverband Rußland, England und Frankreich.
Von allen Seiten laufen Beschwerden über die schlechteBeförderung der Feldpostein und sind dem Kriegs-

ministerium neue Vorschläge zur Verbesserungunterbreitet worden.

Bie jetzt sind in diesemKriege an 38000 Eiserne Kreuze 1. und 2. Klasse verliehen worden. Ein äußerst
glänzendesZeugnis für die Tapferkeit unserer Truppen zu Lande und zur See.

Generalleutnant Wilhelm von Harbou, ein alter 31 er, bisher Inspekteur der Landwehrinspektionin

Dortmund, ist an schwerenWunden im Lazarett des Gardekorps in Laon, geschmücktmit dem EisernenKreuz,
verstorben.

Ein Hamburger Seewehrmann hat am 8. September dem Senat von Hamburg seinen Dank dafür aus-

gesprochen,daß die Unterstützungender Familien sehr wesentlich erhöht worden sind. Er schreibt,es hat uns

mit besondererFreude erfüllt, daß für unsere Familien so außerordentlich gut gesorgt wirb. Wir sehenden

für uns schwerenTag mit frohem Herzen entgegen, da wir solche freudige Mitteilung von unseren Familien
erhalten haben. Im Namen meiner vielen Kameraden im Felde spreche ich unseren aufrichtigen und herz-
lichen Dank aus und wir sind überzeugt,nur als Sieger in unsere liebe und schöneStadt Hamburg zurück-
zukehren.

Wiederum traf ein Verwundeten-Transport mit 185 Mannschaften hier ein. Auch 26 Offziere befanden
sich dabei. Nachdem sie mit Liebesgabenund Blumen bedacht,gelabt und erquicktworden, brachten sleWagen
und Automobile nach verschiedenenhiesigenLazaretten.

Amtlich wird vom Großen Hauptquartier gemeldet: Auf dem westlichenKriegsschauplatzesind heute im

allgemeinenkeine wesentlichenEreignisseeingetreten. EinzelneTeilkämpfe waren den deutschenWaffen günstig.
Aus Belgien und vom östlichen Kriegsschauplatzist nichts Neues zu melden.

Aus Kalkutta meldet das Reuterbureau: Der deutsche Kreuzer Emden erschien vor Madras (an
der SüdostküsteIndiens am Golf von Bengalen) und schoßzwei Ölbehälter in Brand. Die englischenForts
beantworteten das Feuer. Emden löschte seine Lichter und verschwand in der Dunkelheit.

Aus Sidney meldet der Daily Telegraph,daß die deutscheStation auf der Insel Nauru im großenOzean
zerstört und die englischeFlagge gehißt wurde. Dem deutschenStationsleiter und seinem Personal wurde

zu bleiben erlaubt. Die Deutschen, fügt das Blatt hinzu, besitzenjetzt keine drahtloseStation mehr im Stillen

Ozean.
Der Petit Parisien bringt einen Artikel des Oberstleutnante Rousset, in dem dieser unter Hinweis auf

die sehr starken Stellungen und die vorzüglichenBefestigungsarbeitender Deutscheneinen sehr langsamen
Fortschritt der Schlacht voraussagt. Die nächtlichen Angriffe der Deutschenseien trotz der Ermüdung der

Soldaten unstreltig geschickt.
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Aus San Remo wird gemeldet: Die italienische Regierung erfuhr, daß an der französisch-italienischen
Grenze französische Werber junge Italiener für den französischenHeeresdienst anwerben und daß
viele junge Männer abwandern und traf strengsteMaßnahmen, um eine weitere Abwanderung zu verhindern.

Neben dem Burengeneral Beyer hat jetzt auch Kommandant Kemp sein Kommando bei der südafri-
kanischenWehrmacht niedergelegt.

Die Lage der Serben wird mit jedem Tage schwieriger.
Zwornik, Kupanii sind von den Österreichernerreicht. Als Mittelpunkt der ganzen serbischenStellung

galt der 690 Meter hohe Crnivrh, genau in der Mitte zwischenZwornik und Krupanji. Vor kurzem wurden

14000 Mann serbischer Kerntruppen in Syrmien und im Banat vernichtet. Auf dem Gebiete des Landes

selbst werden weit stärkere Kräfte entscheidendgeschlagen. Die Cholera fordert Tag für Tag zahlreichere
Opfer. MazedonischeBanden stören die Zufuhr empfindlich.

Der Kommandant von „U9“
KapitäleutnantO.Weddingen

Amtlich wird bestätigt: Seit die österreichisch-ungarischenTruppen die serbischen Einbruchsversuche
zurückgeschlagenund die Drina überschritten haben, dringt die österreichische Südarmee siegreich in
Serbien vor. Anfangs voriger Woche besetztensie noch blutigem Zurückwerfen des serbischenWiderstandes
Drenowatz in der Nähe der Drina und der Save. Nach diesem Kampfe drangen unsere Truppen wieder vor

und besetztenPritzinowitz und Sewaritza. Gegenwärtig halten sie dieses ganze Gebiet besetzt,so daß die
weiter südlich kämpfenden Truppen in ständigerFühlung mit der Armee stehen.

Generalsstabschefvon Moltke schriebdieser Tage anläßlich der unwahren Berichte über die Geneigtheit
Deutschlands Friedensunterhandlungenanzuknüpfen:Am Ende des Krieges muß das Vaterland einen

Frieden erworben haben, der mit den beispiellosen Opfern in Übereinstimmung steht, die das Volk
in seltener Einmütigkeit auf sichgenommen hat, ein Friede, der für unabsehbareZeit von keinem Feinde mehr
gestört werden kann.

Dem Kommandanten des U. 9., Kapitänleutnant Otto Weddigen, ist das EiserneKreuz 1. und 2. Klasse,
allen übrigenOffizierenund Mannschaftendes U. 9. das EiserneKreuz 2. Klasseverliehen worden.
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In der Nacht vom 22. zum 23. September ist wieder ein Zeppelin-Luftschiff über die ersteVerteidigungs-
linie von Antwerpen geflogen.

Nach einer Reutermeldung aus Ostende überflog ein Zeppelinluftschiff die Stadt um 11 Uhr abends
und warf drei Bomben, die wenig Schaden anrichteten. Das Luftschiff kam von Thielt über Thorhout
und kehrte in derselben Richtung wieder zurück. — EnglischeLuftschiffe überfliegenden Kanal.

Das bekannte freikonservative Reichstagsmitglied,Freiherr von Camp, hat für die Besatzungvon U. 9.
für ihre heldenmätigebrave Tat 1000 Mark gestiftet. Das gönnt ihnen gewiß ganz Deutschland von ganzem
Herzen.

Vom westlichen Kriegsschauplatzsind folgende Telegramme eingegangen:
Senat der Hansestadt Hamburg.
Dem Hohen Senat kann ich zu meiner großen Freude mitteilen, daß das Regiment Hamburg sich

in allen Gefechten glänzendbewährt hat. Mons, Leuze, Esternay, Hampeel sind Ehrentagedes Regiments.
von Bauer, Generalleutnant.

Magnifizenz Predöhl, Hamburg. Ee gereicht ir zur Freude, Euerer Magnifizenz mitzuteilen, daß das

Reservereglment76 sich in den Gefechten Elincourt, ibcourt tapfer und erfolgreich bewährt hat. Dernen,
Generalleutnant, 33. Res.-Infanterie-Brigade.

26. September.
In Rio de Janeiro wurden der Kapitän und 15 Mann der Besatzungdes englischen Dampfers Indian

Prince gelandet, der durch einen deutschen Hilfskreuzer in den Grund gebohrt worden war.

Aus dem Großen Hauptquartier wurde uns heute gemeldet, daß aus der Reihe der Sperrforts, die die

ganze Linie Verdun mit Toul befestigen,d. h. verbinden, als erstes Camp des Romaino in unsere Hände
gefallen ist. Das bayrischeRegiment Von der Tann hat auf dem Fort die deutscheFahne gehißt und haben
unsere Truppen dort die Maas überschritten. Der Armee des bayrischenKronprinzen Rupprecht von Bayern
lag es ob, sich eine Gassedurch die Fortsperre zwischenden Gürtelfestungen Verdun—Toul zu bahnen. Das

Fort Camp des Romoins liegt noch 40 Kilometer entfernt von Verdun.

Eine Gruppe der Nordarmee ist unter dem Befehl des deutschenKronprinzen über Montmedy auf dem

linken Ufer der Maas in südlicher Richtung vorgedrungen, wie man annimmt mit dem Zielpunkt Bar le duc

und wird sich wahrscheinlich die bayrische Armee an die Nordarmee anschließen. Die bayrischeArmee steht
somit im Rücken der franzssischenArmee und wird den Franzosenjedenfalls auf den Fersen bleiben. Es ver-

spricht uns den besten Erfolg.
Prinz Oskar von Preußen zog sich durch zu große Überanstrengungenim Gefechte eine akute Herz-

schwächezu, die unbedingteRuhe und Pflege erfordert.
Generalobersten von Hindenburg gehenvon überallher Sympathiekundgebungenin Form von Tele-

grommen, Karten, Gedichten,Briefen, Bildern, Büchern und Liebesgabenaller Art zu. Der Generaloberst
ist dienstlich zu sehr in Anspruch genommen und läßt auf dem Wege der Zeitungen jedem einzelnen für die an

ihn gerichteten und ihn aufrichtig erfreuenden Zeichen des Vertrauens und der wohlwollenden Gesinnung.
danken. Er bittet, es durch diese Veröffentlichung ein für allemal tun zu dürfen.

Der jüngste Inhaber des Eisernen Kreuzes ist der 16 Jahre alte Günther Paulus, der bereits zwei
Schlachten und drei größereGefechte mitgemacht hat, bei deren einen er sich durch Tapferkeit auszeichneteund

zur Zeit im Wiesbadener Lazarett liegt.
Deutsche Hilfe aus Amerika. Ein Leserdes Hamb. FremdenblattesHerr Kaufmann F. Rederer in Phila-

delphia schreibt, daß man in den Vereinigten Staaten allgemein der Ansicht sei,daß Gott den DeutschenKaiser
mit seiner Armee beschützenund dem Kriege ein baldiges Ende geben werde. Die Geschäftedrüben gehen sehr
schlecht,man fürchtet auch, daß Amerika wegen Japans und Chinas noch in das Völkerringen verwickelt werde.

Die Deutschenin ganz Amerika veranstalten Sammlungen. Chikago hat eine Million Dollar nach Deutschland
gesandt, die Hälfte für das Rote Kreuz, die andere Hälfte für Krieger, Witwen und Waisen. Philadelphia
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hat gleichfalls eine halbe Million Dollar zusammengebracht.— Daraus erseheich mit großer Freude und Ge-

nugtuung, baß mein zu Anfang bes Kriegesan amerikanischeZeitungen und deutscheVereinigungen gerichteter
Aufruf mitgeholfen hat, das Interesse für uns zu wecken. Hans.

Hans schimpft:
Daß in englischenund französischenBlättern öffentlich über unsern Kaiser Wilhelm die frechstenund

unverschämtestenVerleumdungen und Lügen ausgestreutwerden, das haben in letztenMonaten die feindlichen
ausländischen Lügenblätter zur Genüge bewiesen. Wir Deutschen Alle, wir wissen nur zu gut, daß alle Ver-

höhnungen über unseren Monarchen uns und ihn unberührt lassen. Der besteBeweis, wie hoch unser Kaiser
bei une sieht in Ansehen und Ehren, das ist das eimmütigeEinsetzendes ganzen deutschenVolkes auf seinen
Aufruf zum Kriege und die bis jetzt gezeichneten4½ Milliarde Kriegsanleihen. Damit schlagenwir den ge-
meinen Lügenmäulernjedenfalls am kräftigstenauf den Mund und das übrige wird unseretapfere heldenmütige
Kriegerschargründlich besorgen.

Ein nachahmenswürdigesVerfahren hat dos bayrischeKriegsministerium in zwei Fällen festgesetzt.Es

hat erfahren, daß zwei Firmen die Gehälter und Löhne für Personal und Arbeiter gekürzthatte, ohne daß eine

Veranlassungvorlag, und hat die erteilten Aufträge für Lieferungfür das Heer zurückgezogen.
In einem aus dem Großen Hauptquartier an den Oberbürgermeistervon Berlin gerichtetenTelcgramm

hat der Kaiser der patriotischen und arbeitsamenBürgerschaftBerlins Gruß und Segenswunschausgesprochen.
Der Hamburger Senat hat der jungen Gattin des Kapitänleutnants Weddigen, einer Tochter des

Hamburger Kaufmanns Theodor Prencke, mit einem Glückwunsch für die Heldentat ihres Gatten, des Führers
des U. 9., einen herrlichen Blumenaufsatz aus Maiglöckchenund Alpenveilchen geschickt.

27. September.
Aus dem Großen Hauptquartier wird amtlich gemeldet: Der Feind hat unter Ausnutzung seiner Eisen-

bahnen einen weit ausholenden Vorstoß gegen die äußersterechte Flanke des deutschenHeeres eingeleitet. Eine

hierbei auf Bapaume vorgehendefranzösischeDivislon ist von schwächerendeutschenKräften zurückgeworfen
worden. Auch sonstist der Vorstoß zum Stehen gebracht. In der Mitte der Schlachtfront kommt unser Angriff
an einzelnen Stellen vorwärts. Die angegriffenenSperrforto südlich Verdun haben ihr Feuer eingestellt.
Unsere Artillerie stehtnummehr im Kampfe mit Kräften, die der Feind auf dem westlichenMaasufer in Stellung
brachte. — Auf den übrigen Kriegsschauplätzenist die Lage unverändert.

Die Schlachtfront unserer Truppen in der ganzen Linie hat eine Längevon 340 Kilometer, in die erfreu-
licherweisedurch unsere Erfolge gegen die Sperrfortslinie südlich von Verdun ein kräftiger Keil vorgerieben
wurde.

Aus Anlaß der Heldentat des U. 9 hat der Flottenbund deutscherFrauen dem Führer, dem Kapitän-
leutnant Otto Weddigenund seiner tapferen Mannschaft die herzlichstenGlückwünschezu dem großen Erfolge

ausgesprochenund 1000 Mark als Zeichentiefer Dankbarkeit deutscherFrauen und Mädchen für die Besatzung
übersandt.

Der BergwerksbesitzerEmil Sauer in Berlin hat dem Reichsmarineamt 6000 Mark zur Verfügung
gestelltzum Teil zu einem Ehrengeschenkfür die Offiziere und Chargiertendes U. 9., zum andern Teil zu Spar-
kassenbüchernfür seine Mannschaften.

Wie aus Norrköpinggemeldet wird, ist ein russischerKreuzer älteren Typs bei Baltischport auf Grund

gestoßen.
Ein in Gotha verstorbener französischer Offizier vermachte sein ganzes bedeutendes Vermögendem

deutschenRoten Kreuz mit der Begründung, daß FrankreichungerechtfertigterWeise Deutschland den Krieg
erklärt habe.

Londoner Meldungen geben zu, daß die gefürchteten42 Zentimeter-Geschützevor Verdun in Stellung
gebrachtworden sindund daßsichder Belagerungsringmerkbar enger um die Festunggeschlossenhabe.
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Die Garnison von Gibraltar, die aus einem kriegsstarkenBataillon schottischerFüsiliere bestand,
ist von einem englischenDampfer abgeholt worden, um nach Frankreich gebracht zu werden.

Die Times stellt auf Grund der englischenVerlustliste fest, daß die Engländer bisher rund 1100 Offiziere
an Toten, Verwundeten und Vermißten verloren von einem Gesamtbestand von 3000 Offizieren. Von
den Kreuzern Aboukir, Hogue und Cressyertrankenzusammen60 Offiziere.

Ein um 11 Uhr abends veröffentlichtes
Communiqué

aus Parislautet: 1. Auf unserem linkenFlügel
in der Gegendnördlich von Royon hattenunsereVortruppengegen überlegenefeindliche Streitkräfte einen

Mißerfolg, und waren am Vormittag gezwungen, zurückzugehen.Als indessen neue Kräfte hinzugekommen
waren, nahmen dieseTruppen den Kampf wieder auf. Die Schlacht in dieser Gegend nimmt einen besonders

heftigen Charakter an. 2. Im Zentrum hat sich nichts neues ereignet. 3. Auf unserem rechten Flügel dauert

der Kampf fort. Auf den Höhen der Maas konnten deutscheStreitkräfte bis St. Mihiel vorrücken. Sie

vermochten aber nicht, die Maas zu überschreiten. (Das ist aber inzwischengeschehen.)
Dieses Bekenntnis des amtlichen Communiquc dürfte genug sagen.
Der Aufruf für das Regiment Hamburg brachte bis heute 94761,50Mark und außerdemviele Liebes-

gaben.
Die HamburgischeKriegshilfe brachte bis heute die Summe von 2019767,17 Mark und das Rote

Kreuz in Hamburg 1672869,11 Mark.

28. September.
Amtlich meldet das Große Hauptquartier, daß die Lage auf den verschiebenenKriegsschauplätzenheute

unverändert blieb.

Nach der Kölner Zeitung haben österreichischungarischeStrandbatterien an der dalmatinischen Küste
ein französischesKriegsschiffvernichtet und zwei weitere schwer beschädigt.

Das Reuterbureau meldet: Lüderitzbucht ist am 19. September von den südafrikanischenTruppen besetzt
worden. Die deutscheBesatzung hatte sich am 18. September zurückgezogen,indem sie die Eisenbahnen zer-
störte. Auch die Funkenstation sei zerstört worden.

Die in Schweden umlaufenden Gerüchte,daß es englischenUnterseebootengelungen sei, in die Ostsee
einzudringen,— was nur unter Verletzung der dänischen Neutralität hätte geschehenkönnen,— werden

von dänischer Seite aus als vollkommen unwahr gekennzeichnet.
Der Daily Telegraph erhält von seinem Kriegsberichterstattereine Beschreibungder deutschenVerteidi-

gungswerkean der Aisne folgenden Inhaltes: Die Deutschen haben außer den natürlichen Schwierigkeiten
des Landes,die ein Vordringen der Verbündeten verhindern, auch den Vorteil eines furchtbaren Verteidigungs-
werkes, nämlich die Steingruben von Laigne bis Compiegne. Diese Gruben liefern weißen harten Stein,
der für bedeutende Bauwerke gebrauchtwird. Aus den Gruben ist ein Festungswerkgeworden. DieseBefesti-
gungen anzugreifen, ist unmöglich. Sie zu bombardieren nur Zeitverlust. Die französischenGeschossehaben

gegen diese Felsen keine Wirkung. Die Verbündeten sindalso gegen dieseDeutschen machtlos und müssensich
mit Belagerung begnügen.

Hans plaudert:
Paris hat wieder einmal Bombengrüße von oben berab erhalten. Ein Eindecker hat unter dem Schutze

des Nebels in der Umgebung des Eiffelturmes Bomben geworfen, die einen Mann und eine Frau töteten.
Die verbündeten Spitzbuben und Vagabunden, das hübschesteKleeblatt, das man je gefunden hat, werden

nun unter sich mißtrauisch. Belgien, Frankrrich und Rußland lernen nun nach und nach einsehen, daß der

abgefeimte Engländer sie an der Nase herumführt und möglichst den Krieg in die Längeziehen möchte, um diese
abzuschwächenund wenn dies dann der Fall, seine drei Bundesgenossenam Schnürchen nach seiner Pfeife
tanzen lassen könnte.

Die Ältesten der Kaufmannschaft in Berlin hatten den Staatssekretär des Reichsmarineamts
von Tirpitz zu dem Erfolg von U. 9 beglückwünscht.Großadmiral von Tirpitz antwortete darauf: Das Er-
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hebenste in diesem großen Jahr ist das feste Zusammenstehen aller Stände und Berufs-
zweige in Deutschland. Möge diese Einigkeit weiter wirken über die Kriegszeit hinaus.

Wie die Belgier im eigenen Lande hausen, darüber meldet der Nieuwe Rotterdamsche Courant: Bei

Antwerpen hatten die Belgier das Dorf Linden wieder besetzt. Dort hatte die niederländischeFamilie von

Blankenhagen in ihrem Familienschloß auf eigeneKosten ein Lazarett eingerichtet, in dem auch etwa 40 bel-

gische Verwundete verpflegt wurden. Von dem Dache des Schlosses wehte die Rote Kreuzflagge und die

niederländische. Kaum waren die belgischen Soldaten ins Dorf eingerückt,alo sie auch schon in das Schloß
eindrangen, dasselbe völlig zersiörten und in Brand steckten. — Nette Bande!

Die Petit Gironde schreibt: Die kleine belgischeArmee in Antwerpen fechtet zwar mit dem Mute der

Verzweiflung, um die Erwartungen der Verbündeten nicht zu täuschen, ich erwarte aber wenig von diesem
Widerstand, denn unser Gegner ist zu stark, was um so bedenklicher ist, als wir zu einem kleinen Teil jetzt unsere

General M. Ritter v. Auffenberg
Hoffnungen nur auf notdürftig ausgebildeteErsatztruppengründen müssen. In Belgien sei man selbst der

Meinung, daß jeder weitere Widerstand nur nutzlose Opfer koste.
Prinz Felir Parmo ist im Wiener Dragoner-Regiment Nr. 15 mit seinem Erzieher dem Grafen Al

als Kriegsfreiwilliger eingerückt.
Über weitere deutsche Erfolge im Westen wird gemeldet: Auf unserer Linken geht die Schlacht in der ganzen

Front zwischen Oise und Somme sowie nördlich der Somme weiter. Sehr heftige Angriffe wurden zwischen
der Oise und Reims gemacht. An mehreren Punkten sind die deutschen und die französischenSchützengräben
nur ein paar hundert Meter voneinander entfernt.

Im Zentrum hat die preußische Garde zwischen Reims und Sounain einen kräftigen Angriff gemacht.
Von Souain bis zu den Argonnen haben die Deutschen am Morgen erfolgreichVouzieère angegriffen. Zwischen
den Argonnen und der Maas und auf den Mansböben geschabnichts neues. Im Süden des Woeuvre slehen
die Deutschen in einer Front von St. Mihiel noch Nordost. In Lothringen und in den Vogesenhat sich nichts
neues ereignet.

Der Flieger-Leutnant von Decken, der gesternParis überflog,warf im ganzen fünf Bemben aus. Die

erste siel auf die Rennbahn, die zweite und dritte in die Straßen, die beiden letzten beim Eiffelturm nieder.
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Durch den Nebel konnte man den Flieger nicht sehen. Die Bomben hatten große Explosionskraft. Die Pariser
Bannmeile verlassend, warf von Decken eine Fahne herab mit der Aufschrift: Die Pariser grüßt ein

deutscher Aviatiker.
Die Flucht der Einwohner aus Paris nimmt immer größereDimensionen an. Nicht mehr alo 761200 Fa-

milien, also genau 362434 weniger, als im Jahre 1911 sind noch in Paris. Ein Drittel aller Familien hat
demnach Paris verlassen.

Am Sonnabend, den 26. September 1914 früh überflogein Zeppelin die Stadt Warschau. Die herunter-
geworfenen Bomben richteten keinen beträchtlichenSchaden an.

In den Karpathen drang gesterneine mehrere tausend Mann starke russischeTruppenabteilung beim

Uzsoker Paß ein. Sie wurde bei Malomret zwischen Fenpveswoelgy und Csontos zurückgeschlagen.
Die östlich von Keetmanshoop liegende bedeutende englischeStation Riedfontein wurde von einer

deutschen 200 Mann starken Abteilung genommen.
Der Verkehr durch die Dardanellen ist durch Seeminen abgesperrt.
Der Großherzogvon Oldenburg hat sich nach seinerWiederherstellungzum zweitenmaleauf den west-

lichen Kriegsschauplatzbegeben.
Nach einer Veröffentlichung einer Unterredung zwischenChurchill und einem italienischenJournalisten

sagteChurchill:
Die Lage im Adriatischen Meere gleiche jener in der Nordsee, solange die österreichischeFlotte nicht

herauskommt, werde es schwer sein,eine Entscheidungherbeizuführen. In den nächsten12 Monaten werde Eng-
land die doppelte Anzahl von Schlachtschiffen besitzenund drei bis viermal mehr Kreuzerhaben, als Deutsch-
land. Großbritannien suchekeine Ausdehnung im Mittelmeer. Es habe alles bekommen,was es dort zu haben
wünschte. Es wolle in Frieden leben, sich seiner Besitzungenerfreuen und jene der anderen Mächte achten.
Man werde schließlichein Abkommen mit den Nationen treffen, und jede, selbst die kühnste,werde diesesGesetz
der Völker achten müssen.!!!?!?

Bei Verlassen Berlins von dem amerikanischen Hilfskomitee hat der Major Ryan dem Hotel Kaiserhof
ein Schreiben gesandt, in dem er demselben für die kostenloseÜberlassungvon Räumen für die Arbeit des

Komitees und für die sonstigeUnterstützungseinen besonderenDank ausspricht. Er erklärt darin, daß er der

amerikanischen Regierung von diesem Akt des Wohlwollens Kenntnis geben wolle als einem Zeichen der

freundschaftlichenGefühle des deutschen Volkes für die Amerikaner.

Für zwei Millionen Mark Stiefel gab der OberbürgermeisterDehn von Halle den Schuhfabriken
Weißenfels zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit in Auftrag.

Zum König von Albanien hat der albanischeSenat nach lebhaften Diskussionen den türkischenPrinzen
Burhon Eddin Effendi, einen Sohn des entthronten Sultans Abdul Hamids proklamiert.

29. September.
Die österreichischeOffensive hat für die Serben die schwerstenFolgen. Überall Meuterei und Auf-

stand. An der Cholera sterbentäglich 2—300 Personen. Der König ist nach Sofia zurückgekehrt.Er ist stumpf
und teilnahmslos. Der Kronprinz weiß sich keinen Rat. Paschitsch's Stern ist im Verblassen und man be-

fürchtet, daß es in diesen Banditenkreisen bald Opfer geben wird.

Aus den Berichten des Botschafters der Vereinigten Staaten geht hervor, daß die deutschenGefangenenund

Verwundeten in den Lagern von Fers, Departement Orne und Blaye, Departement Gironde, gut untergebracht
und Behandlung und Pflege sehr befriedigendsind.

Daß es in den letztenTagen heiß hergegangenist, das ersiebt man aus folgenderMeldung des Journal

d-Italia: Da die unvollkommene Organisation der Verwundetentransporte allgemein scharf getadelt wird,
stellte die französischeRegierung in einer offiziellen Note fest, es seiganz unmöglich,die Transporte in normaler

Weise einzurichten. Insbesondere wäre es während des Kampfes an der Aisne nicht möglich, die zur Aufnahme
von nahezu 100000 französischen Verwundeten bereitgestelltenZüge der Sachlageentsprechendauszunutzen.
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Die im Reservelazarett und im Konzerthaus in Magdeburg untergebrachten150 französischen Ver-
wundeten richteten ein Schreiben an den Leiter der Lazarette, Medizinalrat Keferstein, in welchem sie für
die aufopfernde Behandlung und liebevolle Pflege ihren tiefgefühlten Dank aussprechen.Sie erkennen besonders
an, daß ihnen gestattetsei, ihren Angehörigenin der Heimat Nachrichten zukommenzu lassen. Die Verwun-
deten stammen aus dem 9. Bataillon der Chasseurs à pied in Longwy.

Der Hafen von Southampton ist für Handelsschiffe bis auf weiteres geschlossen.
Ein Zeppelinschiffunternahm in der letzten Nacht eine Streiffahrt ohne jedoch nach Ostende zu kommen.

Es überflog Almost, Gent und Deynzo, wo es um 1,30 fünf Bomben warf. Darauf wandte sich das

Luftschiff nach Thouront in der Richtung auf Courtrai und Tournai nach Osten.
Aus dem Gefangenenlagerbei Soltau, in der LüneburgerHeide in Hannover, sind am 27. September

drei belgische Kriegsgefangene entwichen. Unter denselbenwar ein schwerbestrafter Mann. Ein anderer

belgischerKriegsgefangenerwurde von dem Posten in dem Augenblickangehalten,als er fliehen wollte. Obwohl
er für diesen Fluchtversuch nur eine geringeStrafe erhalten hätte, erhängteer sich in seiner Zelle.

Die Militärpolizeibehörde von Metz teilt mit, daß bei Firmen und Geschäftsaufschriften der französische
Text zu entfernen ist, englischeInschriften sind überhaupt zu entfernen.

Die im Kapern und Stehlen geübtenEngländer haben dem Herrn Krupp von Bohlen und Halbach
seineYacht Germania weggenommen. Dieselbe traf seinerzeit in Southampton ein, um an den Regatten
in Cowes teilzunehmen.

General von Mackensen, der Kommandant des 77. Armeekorps, erließ folgenden Tagesbefehl:
Soldaten des 17. Armeekorps! Gestern (den 10. September bei Possessern)habt Ihr gegen zwei feind-

liche Fronten gefochten,den Feind einerseits bei Kruglanken, andererseitebei Possessern aus seinennach
allen Regeln der Kunst befestigten und geschicktverteidigtenStellungen geworfen und damit auch den Kame-

raden vom 1. Armeekorps Mut gemacht. Das Zusammenwirken der Infanterie und Artilleriegegen die feind-
lichen Stellungen war vielfach mustergiltig. Fast jeder Truppenteil des Armeekorps hat durch besondere Lei-

stungenzum Erfolge des Tages beigetragen. Die ersteKompagniedes Danziger Infanterie-RegimenteNr. 128

hat eine Batterie von 8 Geschützenim Feuer genommen, das Infanterieregiment von Borcke durch seinen An-

griff den Kampf bei Kruglanken entschieden. Das Armeekorpsbat dank seiner Tapferkeit die schwere Aufgabe
erfüllt, die ihm gestellt war. Der 9. September wird für alle Teile ein Ehrentag des 17. Armcekorps und

damit eines jeden Kämpfers bleiben. Ich danke allen Offizieren und Mannschaften für die erneut gegebenen
Beweise kriegerischenManneswertes. Glückauf! Ihr Kameraden zu neuen Taten. Die Russen müssen aus

Preußen heraus! Der kommandierende General gez. von Mackensen.
Dem Kapitänleutnant von Weddigen, Kommandant des U. 9, verlieh der König von Sachsen das

Ritterkreuzdes Militär-St. Heinrich-Ordens, sowie zwei weiteren Angehörigender BesatzungsächsischeAus-

chnungen.
Anläßlich der Heldentat depeschiertedas österreichischeKriegsministeriumdem Reichsmarineamt folgendes:

Zu der hervorragenden,von einem beispiellosen Erfolge gekrönten Ruhmestat des heldenmütigenUntersee-
bootes bittet das k. k. Kriegeministerium, Marinesektion im Namen des Flottenkommandanten der gesamten
Kriegsmarine seinen herzlichsten und kameradschaftlichenGlückwunsch entgegenzunehmenund diesen auch den
Kameraden der glorreichen deutschen Kriegsmarine gütigst zu übermiteln. Staatssekretär von Tirpitz ant-

wortete hierauf: Dem k. k. Kriegeministerium,Marinesektion, sowie dem Herrn Flottenkommandanten der

gesamtenKriegsmarine sage ich im Ramen der kaiserlichen Marine für den kamerabschaftlichenGlückwunsch
zum Erfolg des U 9 meinen wärmsten Dank. Möge die Waffenbrüderschaft der beiden Marinen noch
durch manch weitere Tat in der Adria und der Nordsee befestigtwerden.

Dem Senat Hamburg ist folgendes Schreiben zugegangen: Er gereichtmir zu besonderer Freude, einem

Hohen Senat mitteilen zu können,daß in den Kämpfen vom 15.—18. September, in denen mein Armeekorps
südlich Noyon einen doppelt überlegenenFeind angegriffen und geschlagenhat, die Hanseatensich ihrer Väter

würdig bewiesenhaben, deren ausgezeichneteTapferkeit ich von den Tagen von Loigny-Pouprie her aus
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eigenerErfahrung kenne, da ich damals in ihren Reihen mitgekämpfthabe. gez. von Böhn, General der In
fanterie und kommandierender General.

Prinz Franz von Bayern, der dritte Sohn des Königs, der Generalmajor und Kommandeur des 2. bay-
rischen Infanterie-Regiments Kronprinz in München, wurde bei den letzten Kämpfen leicht verwundet und
kommt auf dem Rücktransport nach München.

Wie aus Konstantinopel gemeldetwird, fand in Siwedij an der russisch-persischen Grenze ein ernster
ZusammenstoßzwischenRussen und persischen Sumai-Nomaden statt, wobei zwei russischeOffiziere und

200 Soldaten getötet, sowie vier russischeOffiziere und 40 Soldaten verwundet wurden. Amtlich.
Aus Saloniki wird berichtet, daß Nachrichten aus Monastir zufolge in der Gegendvon Dibra ein alba-

nischer Aufstand ausgebrochen sei, wobei die Serben vertrieben worden seien.
Wie der Amsterdamer Telegraf meldet, wurden die auf zwei englischen Werften im Baue befind-

lichen spanischen Kriegsschiffe von der Admiralität beschlagnahmt.
Nach dem Krakauer Naprzod hat der Oberkommandierende der deutschenArmeen in Russisch-Polen

folgenden Aufruf unter der Landbevölkerungverbreiten lassen.
Das räuberischeMoskowitertum, das dieses Land bestahl und seine Bewohner nach Sibirien hinaus-

schleppte,flüchtet jetzt vor den Befreiern der polnischen Nation, das ist vor den deutschenund österreichisch-
ungarischenArmeen. Aber, obwohl schon in Flucht, häuft das Moskowitertum noch eine Schmach auf die
andere. In die Häuser ruhiger polnischerBürger schleichenAgenten und Spione ein und töten aus dem Hinter-
halte deutscheund österreichisch-ungarischeSoldaten. Durch solcheTaten wollen sie das polnischeVolk strafen,
durch solcheTaten wollen sie einen Verdacht auf dos polnische Volk lenken, damit es unschuleigleide. Das

Geld, das die russischeRegierung aus den polnischenBürgern heraussaugt, wird jetzt dazu verwendet, um

Mörder zu dingen,die das Land ins Unglückund Verderben hineinreißen. Gebet acht, daß sichin Euere Häuser
keine Spione und Agenten einschleichen.

Ab 4. Oktober werden für Österreich-Ungarnwährend der Dauer der kriegerischenEreignisseneue Brief-
marken zu und 20 Heller mit einem Aufschlagevon je 2 Heller ausgegeben.Die aus diesem Aufschlage
sich ergebendenEinnahmen werden der Unterstützungvon Witwen und Waisen gefallener Krieger gewidmet.

Aus zuverlässigerQuelle erfahren wir, daß die deutschenAngehörigenin Japan alle wohl und munter sind.
Der ehemaligeKönig der Albaner, der Prinz zu Wied, ist zur Betelligung am Kriege in die deutsche

Armee eingetreten.
Der Kaiser verlieh dem Fürsten von Hohenzollern das Eiserne Kreuz erster und zweiter Klasse.
Der Großherzog von Oldenburg hat eine Kriegsauszeichnunggestiftet, die den Namen Friedrich-

August-Kreuz trägt und in zwei Klassen für Verdienste um Kriege verliehen wird.

Wie aus Berlin von zuverlässigerSeite gemeldet wird, befinden sich an den königlichenund fürstlichen
Höfen keine ausländischen Erzieherinnen.

Aus Petersburg wird gemeldet,daß die Deutschendie Beschießungder FestungOssowice begonnenhaben.
In den deutschenGefangenenlagern einschließlichder Festungsrayons waren bis zum 25. September

1914 1920 russischeOffiziere, darunter 18 russischeGenerale, eingeliefertworden.

Bürgermeistervon Brüssel, Max, ist, wie aus Brüssel mitgeteilt wird, von neuem verhaftet
worden. Die Verhaftung erfolgte im Interesse der Autorität der deutschenMilitärbehörden. An Stelle des

Max ist der Schöffe Lemonier getreten.
Zu den englischen Schiffen, die vom deutschenKreuzer Emden in den Grund gebohrt worden sind, gehört

der Diplomat. Dieses Schiff hatte eine Ladung von drei Millionen Pfund Tee an Bord.

Auch dem Senat von Lübeck ist ein Telegramm zugegangen, das die hervorragendenLeistungender Han-
seaten anerkennt.

Infanterie-Regiment Lübeck hat am 16. und 17. September die Feuerprobe glänzendbestandenund getreu
dem alten Hanseatengeistunter schwerenVerlusten hervorragend tapfer an den Kämpfen der 1. Armee teil-

genonmmen. Generalmajor von Lewinski.



Ferner hat der Kommandeur des Ersatzbataillons, von Raven, (81.) Herrn Bürgermeister Dr. Eschen-
burg in Lübeck die Mitteilung gemacht, daß dem Bataillon für das Gefecht bei..... am 25. August, in dem
es die Feuertaufe erhalten hat, neun eiserne Kreuze verliehen worden sind.

Amtlich wird vom großen Hauptquartier gemeldet: Auf dem rechten Heeres-Flügel in Frankreich fanden
beute bisher noch unentschiedeneKämpfe statt. In der Front zwischenOise und Maas herrschteim allgemeinen
Ruhe. Die im Angriff gegen die Maasforte stehendeArmee schlugerneute französischeVorstöße aus Perdun
und Toul zurück.

Gestern hat die Belagerungsartillerie gegen einen Teil der Forts von Antwerpen das Feuer eröffnet. Ein

Vorstoß belgischerKräfte gegen die Einschließungslinie ist zurückgewiesen.
Im Osten scheitern russischeVorstöße, die über den Riemen gegendas Gouvernement Suwalki er-

folgten. Gegen die Festung Osowiece trat gesternschwere Artillerie in Kampf.
Aus dem Kriegepressequartieraus Wien wirdamtlichgemeldet: 20. September 1914 mittags. Angesichts

der von den verbündeten deutsch-österreichisch- ungarischenStreitkräften eingeleitetenneuen Ope-
rationen sind beiderseits derWeichselrückgängigeBewegungendes Feindes im Zuge. Starke russischeKa-

Erzherzog Friedrich
vallerie wurde unsererseitsbei Biecz zersprengt. Nördlich der Weichselwerden mehrere feindliche Kavallerie-
Divisionen vor den verbündeten Armeen hergetrieben. von Höfer.

Vom serbischen Kriegsschauplatzewird amtlich gemeldet: Am 28. de. Mts. nachmittagstrat nach mehr
als breizehntägigenhartnäckigenKämpfen, während der die Unsrigendie Drina und Save neuerdingsüber-

schritten,auf dem südöstlichenKriegsschauplatzeeine kurze Operationspauseein. Die Unserigenstehenins-

gesamt im serbischenTerritorium und behaupten sich in den blutig errungenen Positionen gegen die unaus-

gesetztenhartnäckigenAngriffe, die stets mit bedeutenden Verlusten des Gegnersenden. In den letztenKämpfen
sind insgesamt 14 Geschützeund mehrere Maschinengewehreerbeutet. Die Zahl der Gefangenenund Deser-
teure ist groß.

Czenstochau in deutscher Verwaltung. Laut schlesischerVolkszeitung erfolgte in Czenstochaufol-
gender Anschlag: Im Auftrage des stellvertretendenGeneralkommandos habe ich die Verwaltung des Kreises
Czenstochauübernommen. von Kries, kgl. Landrat.

Kaiser Wilbelm ließ durch Vermittlung des deutschenGesandten der Luxemburgischen Regierung
seine höchsteAnerkennung aussprechenfür die Leistungender LuxemburgerÄrzteschaftzum Besten der durch-
kommenden Verwundetentransporte.



Amtlich wird gemeldet: Nördlich und südlich vom Orte Albert bei Amiens vorgehenbefeindliche Kräfte
sind unter schweren Verlusten für den Gegner zurückgeschlagenworden.

Aus der Front der Schlachtlinie ist nichts neues zu melden. An den Argonnen geht unser Angriff stetig,
wenn auch langsam vorwärts.

Vor den Sperrforts an der Maaslinie keine Veränderung.
In Elsaß-Lothringenstieß der Feind gesternin den mittleren Vogesenvor. Seine Angriffe wurden heftig

zurückgeworfen.
Vor Antwerpen sind zwei unter Feuer genommene Forts zerstört.
Serbien ist kriegsmüde, das glauben wir ihnen gerne. Das Gros der Bevölkerung und der Armee ist

bereit, die Waffen zu strecken.
In den letzten Tagen sind wieder sooo Gefangeneund eine große Zahl Geschützein das Landinnere ge-

bracht worden.

In der Guerre soclale schriebder französischeRepublikaner Raque: Was Frankreich anbetrifft, so ist ein

Hinausziehen des Krieges aus wirtschaftlichen Gründen unmöglich. Jetzt schon sollen die französischen
Verluste über 300000Mann betragen. Wenn es so weiter gehe, wie in den letzten Wochen, dann würden

nach oberflächlicherSchätzungdie französischenVerluste in einem halben Jahre 500000 Mann betragen. Ein

Krieg von einem Jahre würde Frankreich ruinieren.
Das Spvenska Dagbladet schreibt: Die neue österreichisch-deutsche Front wirt sicherlichbald so stark

sein, daß die rückwärtigeBewegung aufhört. Von russischerSeite soll man durch Rekognoszierungenzu dem

Resultat gekommensein, daß die Stellung des Gegners zwischenPrzemysl und Krakau so stark ist, daß
sie einer förmlichen Belagerung ausgesetztwerden muß, besonders, nachdem die Russen der österreichischen
Armee, die durch starke deutscheVerstärkungenuntersiützt ist, der Lagenach bis auf weiteres unterlegen sind
infolge der starken Abteilungen, die man teils nach Polen, teils nach Ostgalizien senden mußte, um ein Zu-
sammenwirken mit den Truppen in der Bukowing zu erreichen. Bestätigt sich die Nachricht von den Deta-

chierungennach Polen hin, so versteht man, daß die Wirkung von General von Hindenburgs Operationen
jetzt in der Form einer Erleichterung des russischenDrucks auf Österreichzum Ausruck kommt. Diese Nach-
richt kommt aus Petersburg.

Aus Konstantinopel wird gemeldet: Der Perserstamm Sumai griff bei Bachsale die russischeStel-

lung Sirdschick an. Zwei russischeOffiziere und zweihundert Mann wurden getötet,vier Offiziere und vierzig
Mann sind verwundet. Der Rest der Russenfloh und ließ vier Maschinengewehre,Munition und Waffen zurück.

Aus dem Kriegspressequartierwird amtlich gemeldet, daß der Armeekommandant von Auffenberg
erkrankt sei.

Schwarze Bestien. Der ungarischeGraf Michael Karolyi, der bei seiner Ankunft aus Amerika gefangen
genommen gewesenwar und jetzt frei gelassenwurde, ist heute in Wien eingetroffen. Sein Reisegefährte,der

Ingenieur Friedrich berichtet, daß die Gefangenen in einem engen Raum zusammengepferchtgewesenseien.
Eines Tages wurden auch verwundete Turkos dorthin gesteckt.Jeder Turko hatte an einer Schnur abge-
schnitteneOhren, Nasen, und beringte menschlicheFinger, die sie mit einem bestialischenTriumphgeheul jeder-
mann vorwiesen.

Hans schimpft:
Möge es den deutschenTruppen und ihren Verbündeten gelingen, unsere Feinde derartig zu schlagen

und zu vernichten, daß sie auf immer mit solchenBestien von Menschen keinen Zusammenhangmehr haben.
Auch die Kolonien müssen ihnen für immer genommen werden. Noch haben wir mit ihnen nicht abgerechnet.
Das unschuldigvergosseneBlut unserer Verwundeten und von diesenKanaillen geschändetenKriegern schreit
zum Himmel um millionenfache Rache.

1. Oktober.

Die großenOperationen mit dem rechten Flügel auf Paris und mit dem linken Flügel auf Verdun setzten
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In maßgebendenKreisen wird nun bestätigt,daß auf dem galizischenKriegsschauplatzedeutsche Truppen
als Hilfe für die Österreichereintrafen.

Des Kaisers Dank-Telegramm an den Reichstagspräsidentenvom 30. September 1014 lautete: Reichs-
tagspräsidentKämpf Berlin. Der einmütige Zusammenschlußder Vertreter des gesamtendeutschenWirtschafts-
lebens und die kraftvolle Bekundung des festenWillens, den unserem Vaterlande aufgedrängtenExistenzkrieg
auch auf wirtschaftlichem Gebiet siegreichdurchzuführen, haben mich außerordentlich erfreut. Mein herzlichster
Dank und meine wärmsten Wünsche geleiten diese ernste patriotische Arbeit. Gott der Herr kröne das Werk
mit seinem Segen und lasse alle die schwerenOpfer unserer Tage zu einer guten Saat werden für eine glück-
liche Zukunft des deutschen Vaterlandes. Wilhelm, I. R.

Eine halbamtliche Note stellt zur Rechtfertigung der vollständigenSperrung der Dardanellen fest, daß
die englischeund französischeFlotte seit einiger Zeit am Eingang der Dardanellen kreuztenund daß sie ein-
und ausfahrende Schiffe anhielten und durchsuchtenund die Besatzungausfragten, was der Freiheit der Schiff-
fahrt in den Dardanellen tatsächlichAbbruch tat. Deshalb beschloß die Regierung, die Dardanellen zu sperren
und nicht wieder zu eröffnen, die die genannten Flotten die Meerengeverlassen und die bisherigenabnormalen

Verhältnisse geschwundenseien.
Die Schweiz wurde aufgehetzt zu werden versucht durch die vielfachen feindlichen Verleumdungen, daß

Deutschland, Osterreichund Italien gegebenenfallsdie Neutralität der Schweiz nicht achten werden. An

maßgebenderStelle wird autoritativ erklärt, daß derartige Gerüchte jeder Grundlage entbehren.
Die Aufruhrkämpfe in Neuserbien nehmen immer bedenklichere Dimensionen an. Die Zustände

sind schrecklich.Ganze Banden von Freischarendurchziehendie Ortschaften und die Serben verlieren Hunderte
von Leuten.

Auch unter den russischenMuselmännern ist Unruhe ausgebrochen. Die Einwohner Adscharas haben
zu den Waffen gegriffen gegen die Russen. Sie weigern sich in das russischeHeer eingereiht zu werden. Auch
in Russisch-Afghanistanherrscht Spannung. Gestern in Konstantinopel eingetroffenepersischeBlätter ent-

halten eine Bestätigung des Zwischenfalls bezüglichdes Tunnels an der russisch-afghanischen Grenze.
Die Russen bauten seit Jahren heimlich an einem Tunnel von der Grenzstadt Kuschk nach Herat. Der Gou-
verneur von Herat war hiervon verständigt. Der Emir von Afghanistan ordnete die Zerstörungdes Tunnels
an. 2000 Russen und zahlreicheArbeiter sind in dem Tunnel umgekommen. Der Zwischenfall rief zwischen
Rußland und Afghanistan großeSpannung hervor.

Der in Konstantinopel weilende Khedive von Ägypten empfing den englischenBotschafter in Audienz
und wurde von diesemaufgefordert, Konstantinopel sofort zu verlassen. Er bot dem Khediven bis auf weiteres
eine Residenzin Neapel, Florenz oder Palermo zur Verfügung. Die Reise dorthin müsseauf dem See-

wege erfolgen. Der Khebive antwortete hierauf kurz, daß England ihm keine Befehle zu gebenhabe. Sir
Louis Mallet zog sich dann in sichtlicherVerlegenheitvom Audienzsaalzurück. England plante nämlich, den

Khediven mit seiner Begleitung nach Malta als Geiseln zu schicken.
Aus London erfährt die Frankfurter Zeitung, daß nach dem Daily Mirror der Kommandant der eng-

lischen Artillerie General Findley in einer Schlacht in Nordfrankreich gefallen sei.
Die Gumbinner Regierung verlegte ihren Sitz von Königsberg wieder nach Gumbinnen.
Aus London meldet die Admiralität, daß während der letztenTage der Kreuzer Emden im indischenOzean

die Dampfer Tumerlco, Kinglud, Riberia und Toyle weggenommen und in den Grund gebohrt und

ein Kohlenschiff gekaperthat. Die Bemannungen wurden auf dem Dampfer Gysedale, der ebenfalls ge-

nommen, ober freigelassenwurde, nach Colombo gebracht,wo sie gestern früh eintrafen.
Nach einer bereits gemeldeten Nachricht wurde die Sperrung der Dardanellen dadurch veranlaßt, daß

ein gesternauslaufendes türkisches Kriegsschiffvon einem englischen Torpedoboot aufgefordert wurde,
sichzurückzuziehen,falls es nicht beschossenwerden wollte. ZwischenTürkei und England bestehtkein Kriegs-
zustand. Die Aufforderung deo englischenBefehlshabers aber ist ein feindlicher Akt, der um so schwererins.
Gewicht fällt, als er in türkischen Gewässernvorgekommen ist.
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ein. Die zwischenVerdun und Toul operierende Armee hat den Auftrag, die Sperrfortlinie zu durchbrechen.
Trotz der schweren französischenArtillerie wurde der Gegner geworfen und zum Ruͤckzuggezwungen.

Am Rande der Cote Lorraine leistete der Gegner starken Widerstand. Er griff die Waldwege von Lion-

ville, südöstlichvon St. Mihiel, am südöstlichenEnde des Fôret d'Apremont und die von Verdun in der Flanke
an. Unsere Truppen haben aber gründlich reine gemacht,so daß von Verdun her wohl kaum noch Angriffe zu
erwarten sind.

Die Hauptangriffe in der Front waren auf die Forts Trovon, les Paroches, du Camp des Romains,
de Lionville gerichtet. Unsere schwereArtillerie brachte sie in 24 Stunden zum Schweigen. Das Fort du

Camp des Romains wurde im Sturm genommen, die Maas bei St. Mibiel überschritten. Somit ist das als

uneinnehmbar bezeichneteSperrfort in unsere Hände gefallen. Etwa 500 Mann, darunter ein General, 6 Of-
fiziere wurden zu Gefangenengemacht. Den Offizieren wurden die Degen belassen,die Mannschaften wurden

entwaffnet und zur Gefangenen-Sammelstellegebracht. Auf belgischemGebiete haben die Deutschenaußer
Mecheln verschiedeneDörfer in der Nähe Antwerpens besetzt.

Deutsche Truppen sind bis auf einige Kilometer von Turnbout vorwärts gezogen. Von drei Seiten
rücken die Deutschen nach Antwerpen vor: im Westen bei Aalst, das von den Bewohnern verlassen ist, und

Dendermonde im Süden aus der Richtung Mecheln, während sie im Osten versuchen,den Vorzug bei Turn-

hout zu erzwingen.
Aus Rotterdam wird gemeldet: Am Sonntag um 7 Uhr erschien eine starke deutscheTruppenmacht mit

Artillerie in Moll und noch kurzem Scharmützelzogen sich die Belgier zurück. Um Montag marschierten die

Deutschen in der Richtung Herenthal (zwischenMoll und Antwerpen) weiter, nachdem sie die Eisenbahn
gesprengthatten. Moll ist nicht zerstärt, nur das Bahnhofsgebäudeist beschädigt.

Aus Zürich wird gemeldet, daß englischeZeitungen über die Verluste der Russen in Galizien berichten.
Sie schreiben offen, daß die russischeHeeresleitung die Größe der österreichischenArmee verkannte, und ihren
Irrtum auf dem galizischenSchlachtfelde mit dem Leben von hunderttausend Russen bezahlen mußte.

Aus Tokio wird gemeldet,daß die Japaner in den ersten vier Wochen in den Kämpfen um Tsingtau
312 Tote gehabt und neun Flugzeugeverloren haben. Dies wird auch durch die AgenceHavas verbreitet.

Die Wiener Neue freie Presseveröffentlicht eine Zuschrift des Chefs der Obersten Verwaltung des Herzogs
von Cumberland, Freiherrn von Wense, in der dieserdie Nachricht, daß laut Erklärung des englischenSchatz-
kanzlers im Parlament die Zahlung der der Großherzoginvon Mecklenburg-Schwerin,der Tochter des Herzogs
von Cumberland bisher gewährtenJahreerente von 60000 Mark aufgehobenwurde, als unwahr bezeichnet,da

weder der Herzognoch dessenKinder jemals eine Apanageoder Jahresrente aus englischenMitteln bezogenhaben.
Am 2. Oktober vollendet der Generaloberst von Hindenburgsein67. Lebensjahr. Das deutscheVolk wird

seiner mit den herzlichstenWünschen gedenken.
Aus Antwerpen wird gemeldet: Beim Fort Waelhem sprengten die Deutschen das Pulvermagazin.

Die Trinkwasserwerkesind zerstört. Die Deutschenhalten Lier und Herenthal besetzt.
Ein Zuavenoffizier erzähltedem Korrespondenten des Daily Mail, daß eine Brigade von 8000 Zuaven

in ein deutschesMaschinengewehrfeuergeraten sei und bis auf 1000 Leichtverwundete aufgerieben worden sei.
Der Matin lügt seinen Franzosen wieder einmal etwas vor. Er meldet über die Wegnahme eines

42 Zentimetermörsers einer österreichischenMotorbatterie und 64 deutschenEisenbahnwagen.Diese Mel-

dungen beruhen natürlich auf vollständig freier Erfindung.
Erzherzog Friedrich und seine Gemahlin haben unter anderem 2000 Kronen für das Hilfskomitee

zur Versorgung der Familien von eingerufenenReichsdeutschensowie für dasselbe Komitee mit dem Sitze in
Brünn weitere 2000 Kronen gespendet.

Am 30. September wurden die Höben von Roye und Fresnoy nordwestlich von Noyon den Franzosen
entrissen. Südwestlich von St. Mihiel wurden am 1. Oktober Angriffe von Toul her zurückgewiesen.Die

Franzosenhatten dabei schwereVerluste. — Der Angriff auf Antwerpen schreiteterfolgreichfort. — Auf dem

östlichenKriegsschauplatzekeine Veränderungen. (Amtlich. Aus dem großen Hauptquartier.)
Aus Brüssel wird der Nat.Ztg. gemeldet, der deutscheGeneralgouverneurhabe für sämtlichevor Einzug
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der Deutschenvon der Brüsseler Bevölkerung verübte Beschädigungen und Zerstörungen deutscherBesitz-
tümer die Schadloshaltung durch die Stadt Brüssel angeordnet. Für die Stadt Brüssel seien über 80 Mil-
lionen Franken Schaden von den geflüchtetenDeutschen angemeldet worden. Eine BestätigungdieserNachricht
fehlt noch.

Der Schaden, den der deutscheKreuzer Emden dem englischenHandel bisher im indischen Ozean zufügte,
wird auf 20 Millionen Mark geschätzt.Übrigenszollt man dem Kommandanten des Kreuzers Lob, weil
er nicht nur menschenfreundlich verfährt, sondern auch die englischen Besatzungender Schiffe schont. Sein
Name ist Kapitän von Müller.

Aus Konstantinopel wird offiziös gemeldet: Der Emir von Afghanistan habe eine Streitmacht von etwa

400000Mann regulärer Truppen unter dem Oberbefehl seinesBruders Naer-Ullan Khan mit dem Auf-

GeneralmajorvonLudendorff
trage entsandt, die Stadt Peschawa, den Schlüssel von Indien, zu besetzen.Eine andere aus 300000Mann

bestehendeafghanischeStreitmacht unter dem Befehle des Thronfolgers marschiere gegen Rußland.

2. Oktober.

Die Lage im Westen und Osten und unserer Verbündeten ist unverändert, aber günstig. Die Einschließung
Antwerpens zieht immner kleinere Kreise, der eiserne Ring wird enger und fester.

Die holländische Regierung hat in den östlichen Provinzen den Belagerungszustand erklärt, um

das Schmuggeln von Waren über die Grenze zu verhindern. In diesen Gegenden soll eine systematische
Versendungvon Kriegskonterbande stattgefunden haben und alle Anstrengungen,den Schmugglern auf die

Spur zu kommen, waren bisher erfolglos. Da die Regierung auf das entschiedenstewünscht,ihre Neutralität
zu bewahren, sah sie sich gezwungen, eine solcheMaßnahme zu ergreifen.

Von Paris wird gemeldet, daß der Eiffelturm infolge der Zeppelingefahren mit seiner ganzen Um-

gebung sorgfältig bewacht und abends ohne jede Beleuchtung ist.

Weltkrieg



Der Mailänder Secolo schildert die großartige Anlage der deutschenLaufgräben. Man muß die

ausgchöhlten Laufgräben an der Aisne mit eigenenAugen gesehenhaben; sie sind hauptsächlichin drei Teile

geteilt. Der erste ist für die nächtlichen Vorposten bestimmt, 200 Meter entfernt liegen die Hauptlaufgräben,
die teilweise zementiert und besetztsind. Hinter dieserzweiten Linie sind keine Laufgräbenmehr, sondern große
Höhlen, wo Lebensmittel und Munition, sowie die Küchen und Schlafstätten untergebrachtsind. In diesen
Höhlen sind Feldkanonen aufgestellt, während die großen Belagerungsgeschützehinter der dritten Linie auf
Zementplatten stehen. Kurz, es ist eine unterirdische Stadt mit Kreuz- und Quergängen,die sichauf 10 Kilo-
meter im Tal der Aisne hinzieht und in der sich eine Bevölkerung von Tausenden von Mannen so wohl ver-

steckenkann, daß man auf 100 Meter Entfernung ihre Gegenwart nicht ermittelt.

In einer Reihe englischer und französischer Zeitungen und Zeitschriften wird der Franktireurkrieg.
offen und frei verherrlicht und gepriesen,hauptsächlich das Verdienst belgischerFrauen und Franktireure,
welche durch kochendesWasser etwa 2000 deutscheSoldaten kampfunfähig gemachthaben. Dadurch gestehen
sie doch offen und frei das Franktireurwesen und dessen scheußlichsteVerbrechen ein. Auf welch tiefer Stufe
Belgien, Frankreich und England und auf der anderen Seite der würdige Genosse derselben stehen, das ist
aus diesen Veröffentlichungen klar und deutlich zu ersehen.

Wie eine Petersburger Reutermeldung veröffentlicht, wird im Rußland eine große Armee von fünf Mil-
lionen Mann unter dem Oberbefehl des Zaren gebildet. Sie wird in Riga, Milna, Warschau, Lublin und

Kowno zusammengezogen.Man hofft, durch dieselbenwerde der feindliche Widerstandweggefegt. Die Fünf-
millionenarmee soll gleichzeitigauf Wien und Berlin marschieren. — Sehr nette Aussichten für uns, zum

guten Glück sind wir nicht kleingläubig und vertrauen auf Gott und unsere brave Armee mit ihrer vortreff-
lichen Leitung.

Die Österreichermarschieren in Serbien tüchtig vorwärts trotz aller Lügenmeldungenüber die Siege und

Erfolge, welche die Serben gehabt haben sollen. Das Bandenvolk ist es nicht anders gewöhnt, als Lug und

Trug und Mord und Raub. Doch auch bei ihnen wird die Stunde kommen, wo die Wahrheit nicht länger
mehr untergraben werden kann. Auch ihre Abrechnungdürfte nicht mehr zu lange auf sichwarten lassen.

Aus Konstantinopel wird gemeldet: Mit der Sperrung der Dardanellen glaubt die Pforte, Rußland,
als die am meist geschädigteMacht zu veranlassen,bei seinenVerbündeten dafür einzutreten,daß ihre Geschwader
Egnacia räumen und den Schiffsverkehr dort nicht weiter hindern. Überdies gibt dieseSperrungder Türkei

freie Verfügung über nahezu die ganze Flotte im Pontus, wo sie demzufolgestärker als die vereinigtenrussi-
schen und englischenStreitkräfte sein würde. Auf seitender Regierung ist alles vorbereitet für die sofortige
Ausweisung aller Untertanen der Dreiverbandemächte.

Nach einer AmsterdamerMeldunghatderdeutsche Kreuzer Karlsruhe im Atlantischen Ozean sieben
englische Dampfer versenkt.

Ein am 25. September ausgegebenesrussisches Bulletin besagt,die Deutschen besetztendie die galizische
GrenzebeherrschendenHügel im Süden des Gouvernements Kieleze mit dem offenbaren Zweck,den Vorstoß
eines russischenHilfskorps gegen Krakau abzuwehren. Heftige Kämpfe scheinenin diesemGebiete bevor-

zustehen.
Der Bruder der deutschenKaiserin, Herzog Ernst Günther zu Schleswig-Holstein, der seit Beginn

des Krieges im Felde sieht, hat das Eiserne Kreuz erhalten.
Der beliebte Schriftsteller, und frühere Chefredakteurder Hamburger NeuesteNachrichten,Rudolf Herzog,

ber seit einigerZeit dem Hauptquartier einer unserer auf dem westlichenKriegeschauplatzkämpfenden Armeen

zugeteilt war, ist durch eine Schrapnellkugel verwundet worden. Herzog war im Begriff, eine wichtige
Meldung zu unseren eingegrabenenTruppen zu überbringen.

Das nationalistischeGiornale d'Italia meldet, die Okkupation Valonas stehe nahe bevor. Sie seidringend
notwendig, um zu verhindern, daß der Schlüssel zur Adria in die Hände der Gegner falle. Es genügt eine

Besitzergreifung von Balona und der vorgelagerten Insel Sasseno durch Seeleute ohne eine große Er-
pedition.



Den 3. Oktober 1914. Das großeHauptquartier meldet amtlich: Von dem westlichen Armeeflügelwurden
erneute Umfassungsversucheder Franzosenabgewiesen. Südlich Roye sind die Gegner aus ihren Stellungen
geworfen. In der Mitte der Schlachtfront ist die Lage unverändert. Die in den Argonnen vordringenden
Truppen erkämpften im Fortschreiten nach Süden wesentliche Vorteile. Östlichder Maas unternahmen die

Franzosen von Toul energischenächtliche Vorstöße, die unter schweren Verlusten für sie zurückgeworfen
wurden.

Vor Antwerpen sind das Fort Wavre, St. Catharine und die Redoute Dorpweld mit Zwischen-
werken gesternnachmittag 5 Uhr erstürmt. Das Fort Waelhem ist eingeschlossen.Der westlich herausge-
schobene wichtige Schulterpunkt Termonde befindet sich in unserem Besitz.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatzscheint der Vormarsch russischerKräfte über den Niemen gegen das

Gouvernement Suwallki bevorzustehen.
Der FeldzeugmeisterPotiorek gibt amtlich bekannt: Unsere in Serbien befindlichen Truppen stehen

seit zwei Tagen im Angriffskampf. Bisher schreitetdie eigeneOffensive gegen den überall in stark verschanzten
und mit Drahthindernissen geschütztenStellungen postierten Gegner zwar langsam, aber günsiig fort.

Mit der Säuberung der von serbischenund montenegrinischenTruppen und Irregulären beunruhigten
GegendenBosniens ist energischbegonnen. Hierbei wurde gestern ein komplettes serbisches Bataillon

umzingelt, entwaffnet und kriegsgefangenabtransportiert. Die von den Serben verbreitete Behauptung über
die Vernichtung der 40. Honveddivision ist ein neuer Beweis der lebhaften serbischenPhantasie. Die Division
befindet sich,wie die Serben sichzu überzeugenin den letztenTagen wiederholt Gelegenheithatten, in besterVer-

fassungin der Gefechtsfront und nahm ebensowie bei Bisograd, auch an den Kämpfen der letztenWoche,rühm-
lichst Anteil.

Das Bureau des preußischenAbgeordnetenhauses gibt ein am 1. Oktober aufgestelltes Verzeichnis
der im Heeresdienstbefindlichen Mitglieder des PreußischenAbgeordnetenhausesheraus. Es sind dort 45 Kon-

servative, 10 Freikonservative, 12 Zentrumsabgeordnete,16 Nationalliberale und von der Fortschrittlichen
Volkspartei Schmiljan aus Danzig als Deckoffizier genannt.

Als Beweis dafür, daß von unseren Feinden Kriegsvorbereitungen bereits im April getroffen wurden,
veröffentlicht der römische Korrespondent der Kölnischen Volkszeitung einen Pariser Brief, wonach eine Mai-
länder Firma am 1. April 1914 aufgefordert wurde, Angeboteauf Lieferung einer großen Zahl Feldöfen
und Feldküchen an die französische Militärverwaltung zu machen. Der Zuschlagsollte am 14. April er-

folgen.
Daß England schon am 2. August mit seinenKriegsvorbereitungenim fernen Osten fertig war, beweist

uns u. a, auch ein soebenvon San Franzisko in Hamburg eingetroffener Brief eines Deutsch-Amerikaners,
der als Schiffsproviantmeister zwischenSan Franzisko und China verkehrt. Er schreibt u. a.: Mein Schiff war

gerade in Hongkong am 2. August, als die Engländer die Vorbereitungen zum Kriege trafen, und den Hafen
für die Schiffe schlossen. Unser Schiff war das letzte, das den Hafen verließ.

Die Stimmung der Kalifornier ersieht man aus folgenden Sitzen: Furchtbare Wut herrscht hier auf die

Russen und Engländer. Jetzt haben die Engländerauch Japan mit hineingezogen. Wenn das noch lange
dauert, wird Onkel Sam auch noch dreinschlagen. Selbstredend nur auf Seiten Deutschlands.

In Rußland gärt en wieder mal ganz gewaltig. Die ukrainische sozialrevolutionärePartei hat einen

Bund zur Befreiung der Ukraine gebildet. Der Boden in Rußland ist zur Genügezur revolutionären Bewe-

gung vorbereitet. Entfaltet sich erst einmal die Revolution der Ukrainer, dann werden auch die anderen Völker

Rußlands diesem Beispiele folgen. Verschiedentlichherrscht die Meinung, daß der Zar aufrichtig gesonnen
war, unter allen Umständen mit Kaiser Wilhelm den Frieden zu erhalten und nur der Großfürst Nikolaje=
witsch mit seinen Anhängern ohne Wissen des Zaren die Mobilisierung angeordnet habe. Als das russische
Heer bereits den Vormarsch angetreten habe, erzwang Nikolajewitsch vom Zaren die Unterschrift zum Mobil-

machungsbefehl,die der Zar schwerenHerzens erteilt habe.



Die völlige EinschließungTsingtaus ist Tatsache geworden. Die Japaner und ihre Verbündeten be-

schossenmit einer Linienschiffsdivision zwei deutscheKüstenbatterien, die kräftig antworteten. Ein Angriff
auf die vorgeschobenendeutschen Stellungen wurde unter Einsatzaller Kräfte beantwortet. Von österreichischer
Seite wird geschrieben. Die deutsche Flotte ist stärker, als man glaubt, der japanischenRiesenflotte gegen-
über aber ziffermmäßigwenigstens, zu schwach; das mache aber nichts. Gehauen werden die Japaner, daß
sie es sich daran werden genug sein lassen. Sollte Tsingtau der ungeheuren Übermachterliegen, so wird

auch dieser Kampf im fernen Osten ein neues Ruhmesblatt für unsere Armee in der GeschichtediesesKrieges
bilden und für alle Zeiten bleiben.

Aus Athen wird geschrieben:In der gestrigenRede in derKammersagteder Ministerpräsident Venizelos,
auch die öffentliche Meinung habe die Regierung in ihrem Bestreben, die Neutralität aufrechtzuerhalten unter-

stützt,nicht aber die Presse.
Die Muselmanen in Dschakkova,Ipek, Prizrend, Usküb und Katschanikhaben gegen dle Serben die Waffen

erhoben und hätten 3 Divisionen gebildet. Die Serben hätten den etwa 80000 Mann starken Albanesen
3 Bataillone entgegengesandt.Diese seien von den Albanesen umzingelt und zwei Bataillone aufgerieben
worden. Ein Albanesenführer hätte mit 20000 Mann die Stabt Usküb zur Übergabeaufgefordert. Die Alba-

nesen in Monastir hätten sicheng mit den Bulgaren von Monastir und Rezna, die von dem Bandenchef Pet-
kow geführt würden, verbündet. Bulgarische Banden haben den Belgioctaplatz besetzt,um den Durch-
marsch der Epiroten nach Mazedonienzu verhindern.

Der russischeGesandte Sawinski in Sofia hat im Namen seinerRegierungum die Bewilligung der Durch-
fuhr von Kriegsmaterial für Serbien über Bulgarien. Der bulgarischeMinisterrat beschloß,das Ersuchen
mit Bezug auf Artikel 2 der Haager Konvention abzuweisen, sowie mit der Begründung, daß Bulgarien
auch weiterhin strenge Neutralität bewahren werde.

Der russischemilitärische Sachverstänbige,Oberst Schumski, äußert sich, daß Polen dazu bestimmt sei,
der Schauplatz der größten Schlacht dieses Krieges zu werden. Die Absicht der Deutschen sei, die Russen zu

zwingen, entweder Galizien zu räumen, oder eine entscheidendeSchlacht zu liefern. Soweit aber voraus-

zusehensei,werden aber die Russen diesenZusammenstoßvermeiden. Jedenfalls sei die Ausführung des neuen

und großartigen Planes der Entscheidungeschlachtnicht mehr ferne.
Der Berichterstatter sagt weiter: Die Deutschen zeigen große Kampflust. Sie versuchen Ossowice

zu erobern, das am anderen Flügel der Front liegt. Anscheinend haben die Deutschen das Vertrauen, daß sie
in der Schlacht siegen werden. (Darin mag sich der Herr Oberst wohl nicht täuschen.)

Der frühere Chef des Generalstabs des Gardekorps, Generalmajor Voigts-Rhetz, der bis jetzt Chef
des Stabes des Generalquartiermeisterewar, ist zum Generalquartiermeisterernannt worden. An seineStelle
tritt der könglich bayrischeGeneralmajor Zöller.

Herzog Karl Eduard von Sachsen-Koburg-Gotha telegraphiertean die Herzogin:Bin sehrglücklich,
erhielt heute morgen Eisernes Kreuz erster und zweiter Klasse, das ich der Tapferkeit meiner Landeskinder
verdanke.

Als erster der Münchener Künstlerschafterhielt Bildhauer Freiherr von Mauchenheim genannt Pech-
toltsheim, als Oberleutnant das Eiserne Kreuz.

Der Großherzog von Baben beschloß,zum ZeichenbesondererAnerkennungfür ausgezeichnetesVer-

halten vor dem Feinde die Verleihung des Verdienstkreuzesvom Zähringer Löwen am Bande des militärischen
Karl Friedrich-Ordens.

Über Antwerpen wird gemeldet:Die Forts Koningshoykt und Waelhem sowie die Reboute Boosch-
beek sind genommen, ferner 30 Geschützeim freien Felde erobert.

Aus amtlichen französischenBerichten geht herver, daß General Kluck, dank seiner beträchtlichen Ver-

stärkungen,die den Franzosen abgerungenen Höhenstellungen von Roye und Fresnoye le roye sehr er-

folgreich auszunutzen verstand,so daß der vom französischenlinken Flügel beabsichtigtgeweseneVormarsch
nach Nordosten aussichtslos geworden ist. Im Woevre-Gebiet müßten die Franzofen erhebliche Verstar-
kungenaus Besancon erwarten, um die deutscheStellung Thiancourt—St. Mihiel anzugreifen.
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Die in der Gegendvon Oekörmezö in Marmaros eingebrochenenRussen wurden von den Österreichern
in siegreicherSchlacht geschlagen. Unsere in der Umgebungvon Körösmezzö versammeltenTruppen nahmen
gleichfalls den Kampf mit den Russen auf, deren Verjagung binnen kurzem erfolgen wird. Die Russen sind
inzwischen über Uzsock hinausgetriebenworden und ist der Kampf vorgesternbeendet worden.

Nach den neuestenenglischenBerichten haben die KriegskostenEnglands im erstenMonat 47 Millionen
Pfund Sterling, das sind 920 Millionen Mark betragen.

Auf dem französischenKriegsschauplatzsind heute keine wesentlichenÄnderungeneingetreten.

4 Oktober.

Amtlich meldet das Große Hauptquartier:
Im Angriff auf Antwerpen fielen auch die Forts Lierre, Waelhem, Königshookt und dazwischen

liegendeRedouten. In den Zwischenstellungenwurden 30 Geschützeerobert. Die in den äußerenFortgürtel
gebrocheneLücke gestattetden Angriff gegen die innere Fortlinie und die Stadt vorzutragen.

Feldzeugmeister O. Pitiorek

Im Osten sind das dritte sibirischeund Teile des 22. Armeekorps, welche sichauf bem linken Flügel der

über den Rjemen vordringenden russischen Armeen befanden, nach zweitägigemerbittertem Kampfe bei

Augustow geschlagenworden. Über 2000 unverwundete Gefangene, eine Anzahl Geschützeund Maschinen-
gewehre wurden erbeutet.

Nach der letztenamtlichen Mitteilung betragen die Verluste der russischen Heere auf den verschiedenen

Kriegsschauplätzen250000 Gefangene und etwa 1100 Kanonen. Wenn man dazu die gleicheAnzahl Ver-

wundeten und Toten rechnet, so beläuft sichdle Summe ber russischenVerluste eher mehr als weniger auf eine

halbe Million Mann.

Der Kaiser hat an den König von Sachsen ein Telegramm gesandt,in dem er vom 19. Armeekorps
und 72. Reservekorpsdas Bestemeldet. Es heißt darin weiter: Der Geist in den Truppen ist vorzüglich. Mit

solcherArmee werden wir auch den Rest unsererschwerenAufgabe siegreicherledigen,wozu der Allmächtige
uns beistehenwolle.

Der Reichskanzler telegraphiertedem König von Bayern: Euere Majestät bitte ich untertänigstmeine

aufrichtigstenWünsche zur baldigen Genesungdes Prinzen Franz aussprechenzu dürfen. Dem Prinzen ist
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es vergönnt gewesen,für die große Sache zu bluten und der ruhmreichen Geschichtedes Hauses Wittelsbach
ein neues ebrenvolles Blatt einzufügen. Deutschland ist stolz auf seine Fürsten.

Die englischeAdmiralität teilt mit, daß sie sich gezwungen sehe, in einzelne Teile der Nordsee Minen

zu legen und warnt die neutralen Schiffe vor dieser Gefahr.
Der rumänische Kronprinz hat den russisch-freundlichenElementen, die darauf ausgingen,denKönig

zum Abdanken zu zwingen, klar und deutlich geantwortet: Er werde ben rumänischen Thron nicht besteigen,
wenn die Treibereien der Russophilen den König zum Rücktritt veranlassen.

Aus Paris wird gemeldet: Die Beschießungvon Reims dauert nun schon neun Tage. Fast alle Ein-
wohner verließen die Stadt.

Wie die deutschen Kreuzer arbeiten, davon zeugen folgende Meldungen: Der deutscheDampfer Marie

traf in Callao mit der Besatzungdes Dampfers Bankfield ein, der an der Nordküste von Peru durch den

deutschenKreuzer Leipzig in den Grund gebohrt wurde. — Aus Valparaiso wird gemeldet: Der deutsche
Kreuzer Leipzig hat das englischeÖlschiff in den Grund gebohrt. Die Mannschaft des Schiffes wurde in

Galapagos an Land gesetzt.— Die deutschen Kreuzer Scharnhorst und Gneisenau haben vor Papeete
auf Tahiti das kleine Kanonenboot Zelce in den Grund geschossen.Auch die offene Stadt wurde be-

schossen.
Auf dem westlichen Kriegsschauplatzgeht der Kompf am rechten Flügel und in den Argonnen erfolg-

reich vorwärts. Die Operationen vor Antwerpen und dem östlichen Kriegsschauplatzvollzieben sich plan-
mäßig ohne Kampf. (Amtlich.)

Amtlich wird mitgeteilt: Die Russen sind in zweitägigemKampfe bei Suwalki am 1. und 2. Oktober

völlig geschlagen. Sie haben 3ooo Gefangene, 18 Geschütze,darunter eine schwereBatterie, sowie viele

Maschinengewehreund Pferde verloren.
Die Petersburger Telegraphen-Agenturmeldet: Der Zar hat sich zum Kriegeschauplatzbegeben.
In Antwerpen herrscht unbeschreiblicheVerwirrung. Man erhält den Eindruck, als seiendie bürgerlichen

und militärischen Autoritäten der Lagenicht mehr gewachsen.Der Flieger, der über der Stadt erschienund ver-

geblichbeschossenwurde, hat großen Schaden angerichtet. Er warf Proklamationen herab, worin mitgeteilt
wird, daß sie von den Franzosenund Engländern betrogenworden seien und daß die ihnen mitgeteilten Siege
derselben und der Russen Lügen der belgischenPresse seien. In Antwerpen liegen fünf Armeekorps.

Schon wieder ist, wie aus Ostende gemeldet wird, ein englischerDampfer und zwar Dawdon von Hull
nach Antwerpen fahrend, in der Nacht vom 2. zum 3. Oktober auf Minen geraten und gesunken.

Die Serben und Montenegriner haben ihre Stellungen auf den Romaniahöhen, die Serajewo
beherrschen,räumen müssen,da sie der österreichischenArtillerie nicht Stand halten konnten.

Amtlich wird gemeldet: Die im östlichenBosnien eingedrungenenserbischenund montenegrinischenKräfte
zwangen uns, in diese abseits der HauptentscheidungliegendenGebiete mobile Kräfte zu detachieren. Die erste
dort eingeleiteteAktion hat bereits einen erfolgreichenAbschluß gefunden. Zwei montenegrinischeBrigaden,
die Spuska unter dem Kommando Bucovitsch und die Zetzki unter General Rajewitsch wurden nach zwei-
tägigem heftigem Kampfe vollkommen geschlagenund auf Foca zurückgeworfen.Sie befinden sich in panik-
artigem Rückzugeüber die feindliche Grenze. Ihren ganzen Train, darunter bedeutende in Bosnien erbeutete

Vorräte, mußten sie zurücklassen. Bei der im nördlichen Abschnitt eingeleitetenAktion wurde ein komplettes
serbisches Bataillon gefangen genommen.

Unser Kaiser hat dem Landwehrkorps für sein tapferes heldenmütigesVerhalten während der Kämpfe
vom 7. ble 12. September in Russisch-Polen gegen 600 Eiserne Kreuze zweiter Klasse an Offiziere und

Mannschaften verliehen.
Die belgischeGesandtschaftin London erhielt vom Ministerium des Äußerenin Antwerpen die Nachricht,

daß die Belgier nach hartnäckigemfünftägigem Widerstand vor dem unwiderstehlichenAngriff der deutschen
Artillerie über den Fluß Methe zurückgehenmußten. Die jetzigeStellung dort sei sehr sark und man werde
mit aller Kraft Widerstand leisten.



Aus Anlaß der Erstürmung des Forts des Romains hat General von Höhn folgendenTagesbefebler-

lassen:
Die bayrische 6. Infanterie-Division mit zugeteilter preußischerFußartillerie und Pionieren hat heute

das Sperrfort bei St. Mihiel im Sturm genommen. Die Fußartillerie und ein Teil der Feldartillerie hat in

dreißigstündigemKampfe vorgearbeitet. Die 12. Infanteriebrigade mit den Pionieren 16 hat in dreistündigem
Kampfe Stein um Stein, Wall um Wall das Werk erobert, die 11.Infanteriebrigade mit dem Rest der Feld-
artillerie in langem schweremKampfe feindliche Entsatzversucheabgewiesen. Fünf Offiziere, 453 unverwundete

und etwa so verwundete Mannschaften wurden gefangen. Der Rest der Besatzungliegt tot unter den Trümmern
und in den Kasematten des Sperrforte. Dank Euch allen! Offizieren und Mannschaften, für dieseglänzende
Waffentat, die keiner in der Kriegsgeschichtenachsteht,Ehre aber auch dem Andenken der Opfer, die wir bringen
mußten. Was wir und sie taten, geschahfürs Vaterland, geschahfür unser und unserer Kinder und Kindes-
kinder Glück und Dasein.

Der Schweizer Bundesrat hat nach einer Besprechungmit dem Höchsikommandierendenund dem

Generalstabschefbeschlossen,die Mobilmachung im vollen Umfangeweiter aufrecht zu erhalten.

6. Oktober.

Amtlich wird vom Großen Hauptquartier gemeldet: Vor Antwerpen sind die Forts Kessel und Brösch
zum Schweigengebracht. Die Stadt Lierre und das Eisenbahnfort an der Bahn Mecheln-Antwerpen
sind genommen.

Auf dem rechten Flügel wurden die Kämpfe erfolgreich fortgesetzt.
In Polen gewinnen die gegen die Weichsel vorgehenden deutschen Kräfte Fühlung mit russischen

Truppen.
Nach amtlicher Meldung ist gesternein auf der Werft von Fiat in Spezia, Italien, für eine fremdeMacht

erbautes Unterseeboot, das wegen der italienischen Neutralikät nicht hatte abgeliefert werden können, bei
einer Ausfahrt zu Versuchszweckenmit unbekannter Bestimmung davongefahren.

Aus Zürich wird gemeldet,daß die Franzosenan der elsässischenGrenze am 1. Oktober aus dem Münstertal
in der Richtung nach Colmar vorzudringenversuchten. Die Deutschen hatten sich bei Stoßweiler gut ver-

schanzt, ließen die französischenAlpenjäger bis auf ungefähr dreißig Meter herankommen und eröffneten dann
ein vernichtendes Feuer auf sie, dem nur wenige entgingen. Donnerstag und Freitag wurden die französischen
Stellungen von deutscher Artillerie beschossen.

Am Sonnabend wurde auf deutscher Seite Befehl zum allgemeinen Angriff gegeben. Unaufbaltsam
stürmten die deutschenLandwehrleute die hohen Berge hinan. Zwischen dem weißen und schwarzenSee kam
es zum entscheidendenGefecht. Mit großer Mühe hatte man deutscheArtillerie, darunter schwere Geschütze
hinaufgeschafft,die nun ein wirksames Feuer auf die befestigtenStellungen eröffneten. Um 1 Uhr nachmittags
begannder allgemeineRückzugauf französischer Seite, um 3½ Uhr war die Schlucht von den Deutschen
besetzt.

Der kleine holländische Dampfer Nieuwland stieß am Sonnabend auf der Fahrt von Goole nach
Rotterdam in der Nähe der Mündung des Humber auf eine Mine und sank. Die Besatzungwurde gerettet.

Die Montagsrevue erfährt von verläßlicherSeite, daß ein Ultimatum Englands an die Türkei unmittel-
bar bevorstehe. Da sich die Türkei nicht unterwerfen wird, seider Kriegsausbruchselbstverständlich.

Der Obergespandes Marmaroser Komitates telegraphierte an die Szatmarer Behörden, worin
er die erfreuliche Nachricht mitteilt, daß sich die russischenTruppen im Rückzugebefinden. Die österreichischen
ungarischen Truppen haben sich, nachdem sie Mamsziget geräumt haben, in eine ausgezeichnetePosition
zurückgezogen,und warteten dort die von mehreren Seiten eintreffendenHilfskräfte ab und gingendann zur

Offensiveüber. Die Schlacht begann für die Österreichisch-ungarischenTruppen günstig.
Die kaukasische Behörde hat gegen die Muselmanen in der Umgebung von Batum, Adjora und

Tschuruksu, die sich, indem sie sichweigerten,Militärdienste zu tun, erhoben hatten, muselmanischeTruppen
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entsandt, die mit den Aufständischen gemeinsameSache machten. Die Behörden mußten Artillerie gegen
sie entsenden und konnten so einigermaßen ernstere Zwischenfälleverhüten.

Aus Wan wird telegraphiert, daß die persischenStämme, die zwischender türkischen Grenze und dem

Urmiasee wohnen, zu den Waffen griffen, um die dort befindlichen russischenTruppen zu verjagen. Die Perser
griffen die Russenbei Nacht an, töteten mehrere und besetztendie bisber von den Russen innegehabtenGebiete.

Der Großberzog von Mecklenburg-Schwerin hat dem Kaiser den Militär-Verdienst-Orden zweiter
und ersterKlasse als Auszeichnungim Kriege verliehen und hat der Kaiser die Annahme telegraphischbestätigt
mit folgenden Worten:

An den Großherzog von Mecklenburg-Schwerin! Königliche Hoheit! Ich danke Dir herzlichst
für die Verleihung des Militär-Verdienst-Ordens für Auszeichnung im Kriege. Ich werde diesen auch
von meinem Vater und Großvater getragenen Orden im Andenken an die bervorragendeBravour tragen,
mit der Deine Landeskinder überall gekämpft haben. Ich bitte Dich, Deinem braven Füsilier-Regiment
meinen Gruß zu übermitteln. Wilhelm J. R.

Herzog Paul Friedrich von Mecklenburg-Schwerin ist das Eiserne Kreuz erster Klasse verliehen
worden.

Der Budapester Macyar Hirlap meldet, daß die AbdankungPeter's von Serbien beschlosseneSacht
sei. Er werde über laufende Dinge weder informiert, noch zeigeer Interesse dafür. Er ist in ein kleines Dorf
übergesiedeltund verbringt die Zeit in völliger Apathie.

König Ludwig besichtigteam Montag wieder ein abmarschierendesLandsturm-Bataillon. Er ver-

abschiedetesich mit herzlichenWorten von seinen lieben Landsturmleuten, um dann fortzufahren: Wir führen
einen schwerenKampf gegen die ganze Welt, aber eines haben wir erreicht. Wir sind niemals geschlagenworden

und wir werden auch, so Gott will, nicht geschlagenwerden. Der Krieg kann noch lange dauern, wir werden

aber nicht ruhen und rasten, bis der uns frevelhaft aufgedrungeneKrieg zu unseren Gunsten entschiedenist
und bis der Feind die Bedingungenannehmen muß, die wir ihm vorschreiben. Wir fühern nicht Krieg aus selbst-
süchtigenZwecken,sondern um unser eigenesLant zu verteidigen,und Gott seiDank, ist auch noch kein Feind
mit der Waffe weit in Deutschland hineingedrungen,speziell nicht in Bayern. Tut Euere Pflicht, wie Euere

jüngeren Kameraden und wie der Landsturm, der schon hinausgezogenist. Bedeckt Euere Uniform und Euere

Namen mit Ehren. Auf Wiedersehen,so Gott will in nicht zu langer Zeit nach einem siegreichenFeldzuge.
Gott befohlen!

Aus Peking wird gemeldet: Die englischenStreitkräfte unter General Barnadisten setztenmit großer
Energieden Angriff auf Kiautschou fort. Die deutschenTruppen zogen sichauf Tsingtau selbstzurück, dessen
Forts Tag und Nacht tätig sind. Das Feuer ist besonders gegen die japanischenStellungen gerichtet.Deutsche
Aeroplaneversuchtenwiederholt, japanischeKriegsschiffedurch Bomben zu zerstören. Die Engländerund Japaner
treffen Vorbereitungen zu einem entscheidendenVorstoß gegen Tsingtau.

Aus Amsterdam wird gemeldet: Die Lage in Antwerpen ist äußerst kritisch. Die äußersteFortlinie
ist gefallen. Die Stimmung in der Stadt ist sehr gedrückt. Eine heute erlasseneProklamation ermahnt
die Einwohner zur Ruhe. Die Wasserzufuhrist teilweise abgeschnitten.

An Reichstagsobgeordnetenstehen zurzeit von den 397 Mitgliedern 65 unter Waffen. Die Zusammen-
stellung dürfte jeden Leser interessieren. Von 397 haben 180 gedient.

Von den Parteien der Rechten sind viele Herren als Offiziere im Felde, so die ostpreußischenAbgeordneten
von Bieberstein, Nehbel und Reck, ferner Siebenbürger, Dietrich und von Winterfeldt. Von der Reichspartei
die Abgeordneten Hegenscheidtund von Halem. Vom Zentrum stehenGraf Praschma,der Fürst zu Salm,
Dr. Mayer-Kaufbeuren, Diez-Konstanz,und der Freiherr von Kerkerink unter den Fahnen. Von der polnischen
Fraktion stellte sich der Abgeordnetevon Dziembowski-Pomian als Kriegsfreiwilliger. Auch sein Fraktions-
kollegeSosinski ist im Kriege. Von der elsaß-lothringischenZentrumspartei sind die Herrn Hauß und Dr.

Schatz im Felde. Vom bayrischen Bauernbunde der Abgeordnete Laux. Von den Nationalliberalen sind zu
erwähnen ihr Führer Bassermann. Der LeipzigerJustizrat Dr. Junck ist als Kriegsfreiwilliger eingetreten
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ebenso sein Fraktionsfreund Dr. Bollert. Von den Nationalliberalen sind weiter im Felde: Thoma, von Richt-
hofen, Schlee, Schulenburg, van Calker, List-Eßlingen, Kerschbaum, Laser. Von der Fortschrittlichen Volks-
Partei ist als Kriegsfreiwilliger der Freiburger Professor von Schulze-Gävernitz, außerdem die Abgg. Neumann=

Hofer, Siehr, Hänle, Gunsser, Bruckhoff, Dr. Blunck, Röser, Dr. Haas, Struve, im Felde. Von der Sozial-
demokratie stehen 27 Abgeordnete unter den Waffen: Der erste war Ludwig Frank, der gegen Frankreich den

Heldentad starb. Ferner: Wendel, Wels, Davidson, Krätzig, Cohn-Nordhausen, Schulz-Erfurt, Schmidt=
Meißen, Dr. Lentsch,Hafenzahl. Ihre Einberufung erwarten täglich: Dr. Karl Liebknecht und Dr. Südekum.

Generaloberst von Hindenburg in Oberschlesien. Der ruhmvolle Befreier Ostpreußens und Ober=

befehlshaber im Osten hat in letzter Zeit auch in Oberschlesien geweilt, um sich von der dortigen Lage zu über-

zeugen und seine Dispositionen zu treffen. Der OberbürgermeisierDr. Brüning veröffentlicht in der Grenz=
zeitung folgende Bekanntmachung:

Vom Herrn Generaloberst von Hindenburg ist mir folgendes Schrei

Kapitän von Müller
der mutigeFührer der "Emden"

mehrtägigen Anwesenheit in Beuthen sind mir unendlich viele Beweise des Vertrauens und wohlwollender
Gesinnung aus allen Schichten der Bevölkerung entgegengebrachtworden. Bei meinem Scheiden aus Beuthen
bitte ich, der Bürgerschaftmeinen herzlichenDank für diesemich unendlich erfreuenden Kundgebungenzu über-
mitteln. Ich werde mich der in Beuthen verlebten Tage stete gerne erinnern und wünsche der aufstrebenden
Stadt ferneres Blühen und Gedeihen. Gez. von Hindenburg, Generaloberst, Oberfehlshaber im Osten.

Der Oberbürgermeister begleitet diese Bekanntmachung mit folgenden Worten: Vorstehendes für unsere
Stadt ehrenvolles Schreiben bringe ich zur öffentlichen Kenntnis. Der Herr Generaloberst kann versichert
sein, daß ihn unsere innigsten Wünsche und Gebete auf seinen weiteren Wegen begleiten.

Poincaré, Millerand und Viviani verließen Bordeaux und begabensichauf den Kriegsschau-
platz, um durch ihre Anwesenheit die Truppen aufzumuntern.

Amtlich meldet dan Große Hauptquartier: Vor Antwerpen sind die Forts Kessel und Bröchem zum

Schweigengebracht. Die Stadt Lierre und das Eisenbahnfort an der Bohn Mecheln-Antwerpen sind genommen.

Auf dem rechten Flügel in Frankreich wurden die Kämpfe erfolgreich fortgesetzt.
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In Polen gewinnen die gegen die Weichsel vorgehenden deutschenTruppen Fühlung mit den Russen.
Aus Rotterdam wird gemeldet: Beim ersten Sturm auf die Infanterie-Werke von Tsingtau wurden

die vereinigtenJapaner und Engländer mit einem Verlust von 200 Mann zurückgeschlagen.Die Wirkung
der deutschenMinen, Geschützeund Maschinengewehrewar vernichtend. Der rechte Flügel der Verbündeten
wurde von dem österreichisch-ungarischenKreuzer Kaiserin Elisabeth und dem deutschen Kanonenboot

Jaguar wirksam beschossen. Die deutschenVerluste sind gering. Die Japaner warten auf Verstärkungen
aus Japan.

Amtlich wird gemeldet: Die Operationen in Russisch-Polen und Galizien schreiten günstig vorwärts.
Schulter an Schulter kämpfend, warfen die deutschen und österreichisch-ungarischenTruppen den Feind auf
Opatow und Klimanto gegen die Weichselzurück.

In den Karpathen wurden die Russen am Usgokerpaß vollständig geschlagen.
Nach der amtlichen französischenMitteilung mußten die Franzosen nördlich der Oise an einigen

Punkten zurückgehen.
Die belgischeRegierung in Antwerpen trifft alle Vorbereitungen, um die Festungauf dem Wasserwege

zu verlassen und nach London überzusiedeln. Der ganze äußere Befestigungsgürtelsüdlich der Stadt ist in

deutschen Händen. Die Bresche ist 13 Kilometer lang. Die inneren Werke werden seit dem 4. Oktober
mit schwererArtillerie beschossen,die jetzt kaum 18 Kilometer von den wichtigstenHafenbauten entfernt steht.
Auch die Stadt Lanaecken an der hollandischen Grenze ist von den Deutschen besetzt. Das Regierungs-
archiv soll von Antwerpen nach Ostende gebracht worden sein.

Das Neue Wiener Tageblatt meldet: Die Schlußverhandlungen gegen den Mörder des ErzherzogsFranz
Ferdinand und seiner Gemahlin werden am 12. Oktober beginnen. Außer dem Mörder Princip, der die tot-

bringenden Schüsseabgab, sind der Bombenwerfer Gambrinowitsch, dann der Sohn des Popen Grabez, ein

Mittelschüler, sowie mehr oder minder an dem Attentat beteiligte Personen angeklagt. Nach Abschluß der

ursprünglichfür November anberaumt gewesenenVerhandlung folgt die Aburteilung der anderen Serie
von Verschwörern, die der Mörderscharindirekt geholfenhat und die serbischeBevölkerung aufreizte.

Hans schimpft:
Wie scheußlichdie Engländer die im GefangenenlagerDorchester untergebrachtenDeutschen be-

handelten, geht aus persönlich gemachtenMitteilungen eines dort interniert gewesenenhamburgischenSchiffs-
mannes, der als Donkeyman auf einem englischenKauffahrteischiff gearbeitethatte, und nachhernach Dorchester
kam, hervor. Neun Wochen lang war er dort untergebrachtund mußte die meiste Zeit im Freien nächtigen.
Die Kost war miserabel und ungenügend.¾ Pfund Brot, 25 Gramm Fleischund zwei bis drei Kartoffeln.
Später gab man ihnen, 30 Mann, sechs Brote. Die Suppe bestand aus Wasser und Rindstalg. Graupen
oder dergl. waren nicht darin. Später kamen sie, die alle erkrankt waren, in ein Spital. Dort fehlte es an Ver-

pflegung und Apparaten. Sie wurden mit Pillen behandelt. Da die Leiden sich nicht hoben,gab man sie endlich

frei und schicktesie nach Rotterdam, wo sie dann in die Heimat befördert wurden. Und wie behandeln wir die

Engländer in Deutschland. Sie können ungestört ihren Geschäften nachgebenund werden keinerleiweise in-

kommodiert.

7. Oktober.

Amtlich wird aus dem Großen Hauptquartier gemeldet: Die fortgesetztenUmfassungsversucheder Franzosen
gegen unseren rechten Heeresflügel haben die Kampffront bis nördlich Arras ausgedehnt. Auch westlich
Lille und westlich Lens trafen unsere Spitzen auf feindliche Kavallerie. In unserem Gegenangriffüber die

Linie Arras-Albert-Roye ist noch keine Entscheidunggefallen. Auf der Schlachtfront zwischen Oise und

Maas bei Verdun und in Elsaß-Lothringen sind die Verhältnisse unverändert.

Auch von Antwerpen ist heute nichte neues zu melden.
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Auf dem östlichen Kriegsschauplatzist der russischeVormarsch gegen Ostpreußen im Gouvernement
Suwalki zum Stehen gebracht. Bei Suwalki wird der Feind seit gesternerfolgreich angegriffen. In Russisch-
Polen vertrieben deutscheTruppen am 4. Oltober die russische Gardeschützenbrigade aus einer befestigten
Stellung zwischen Opatow und Ostrowiece und nahmen ihr etwa 3000 Gefangene,mehrere Geschützeund

Maschinengewehrr ab. Am 5. Oktober wurden 2½ russische Kavallerie-Divisionen, und Teile der Haupt-
reserve von Iwangorod bei Radom angegriffen und auf Jwangorod zurückgeworfen.

Amtlich wird ferner aus Wien gemeldet: Das plötzlicheVordringen der deutschen und ösüierreichisch-
ungarischenStreitkräfte in Russisch-Polen scheint die Russen vollsiändig überrascht zu haben. Sie ver-

schoben zwar starke Kräfte aus Galizien nach Norden, wurden jedoch bei ihrem Versuche,die Weichsel in der

Richtung nach Opatow zu überschreiten, von den Verbündeten über den Fluß zurückgeworfen.Unsere Truppen
eroberten den russischenBrückenkopf beiSandomir. In Galizien rücken wir planmäßig vor. Bei Tarnobrzeg
wurde eine russischeInfanteriedivision unsererseits geworfen.

Nach einer Petersburger Meldung erfolgte die Abreise des Zaren nach dem Kriegsschauplatzein Galizien
in aller Stille, nur mit einem kleinen Gefolge ohne Hofbeamten. Der Zar will die Truppen nur ermuntern

und anfeuern. — Der Krakauer Czas meldet aus Warschau, daß dort eine ungeheure Teuerung herrscht.
Wegen Kohlenmangels wurde die elektrische Beleuchtung eingestellt. Die russische Staatsbank übersiedelte
neuerlich nach Moskau.

Die russenfeindlicheBewegung in Persien gewinnt immer mehr an Umfang. Auf der russischenGesandt-
schaft in Teheran wurden Drohbriefe gefunden. Bedroblich gestaltetsichdie Lagefür die Russen in Ardebil
das ziemlich befestigt ist, um den Russen Ungelegenheitenzu bereiten. In Täbris, Kaswin und Serab

sind Befreiungskomitees gebildet worden, die großen Zuspruch erhalten.
Beim Unargebirge kam es zu heftigen Kämpfen mit russischenGrenztruppen. Die Schachsewennen

erhielten die Oberhand. In Südpersien ist die Lagefür die Engländer sehr bedenklich.
Der englische Dampfer Arbmount, der am Montag abend mit einer Ladung Getreide von Dover

nach Zerbrügge abging, ist auf eine Mine gestoßenund gesunken.
Dem königlichen Prinzen Max von Sachsen, zurzeit Feldgeistlicherbei der 23. Infanterie-Division,

wurde vom Kaiser das Eiserne Kreuz zweiter Klasse und vom König von Sachsen das Ritterkreuz erster Klasse
des Albrechtordens mit Schwertern verliehen.

Nach einem Erlaß des Großberzogs von Weimar wird die Regierungdes Großherzogsbis auf weiteres

der Großherzogin übertragen.
Eine amtliche belgischeMitteilung gibt bekannt, daß Verstärkungen in Antwerpen eingetroffenseien,

wohurch die Streitkraft der belgischenTruppen erhöht würde. Die Bevölkerung müsseaber wissen, daß das

Schicksal des Landes und Antwerpens in diesem Augenblickan der Aisne entschiedenwird und daß die Ver-

bündeten unter diesenUmständeneine Schwächungihrer Kräfte vermeiden müssen. Die Antwerpener Garnison
sei überdies stark. Ferner gibt der Kommandant von Antwerpen bekannt, daß es jedem Bürger freisteht, die

Stadt zu verlassen, daß er aber, so lange die Belagerung dauert, nicht dorthin zurückkehrendarf. Die Stadt

ist schon seit einer Woche ohne Trinkwasser, wodurch eine Gefahr einer Epidemie in den ärmeren Stadttellen

nahe liegt. Sonnabend drang die deutscheKavallerie von Duffel, das zuerstdurch die Artillerie zerstörtwurde,
bis Linth durch, aber Sonntag sahendie Deutschen von weiteren Versuchen, die Rethe zu forcieren,ab. Sie

zerstörten die Forte zwischenSenne und Schelde. Die Deutschen legten zwischendie verzweifelt kämpfenden
Truppen Breschen. Die deutschenSchrapnells richteten große Verheerungenan. Der Kampf um Antwerpen
ist heftig. Deutsche Bomben sind gesternschon in die Dörfer Linth und Hove gefallen und deutscheKrieger
warfen Handgranaten. Das Kriegsministeriumist nach Ostendeverlegt worden. Gerüchte,daß auch die bel-

gischeRegierung bereits in Ostendesei, sind noch nicht bestätigt. Ein englischeszwischenLinth und Lierre be-

findliches Hilfskorps mußte rückwärtige Bewegungen machen.
Aus Kalkutta wird gemeldet, daß infolge des Auftauchens des deutschenKreuzers Emden Birma

ganz vom Verkehr abgeschnittenist. Die Handelsschiffahrtist gänglicheingestellt.
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Aus Sofia wird gemeldet: In Strumiza angekommeneserbischeFlüchtlinge berichten, daß zwischen
Serben und Bulgaren (bulgarischen Banden) erbitterte Kämpfe bei Istip stattfanden. Die Serben hätten
Verstärkungenerhalten. Es finde eine regelrechteBelagerung von Istip statt. Über 200 bulgarischeFamilien
aus der Umgebung der Stadt seien gefesseltin das Innere des Landes gebracht.

Eine willkommene Beute machte eine hessischeDivision, indem sie einen Güterzug mit für französische
Truppen bestimmtem Wollzeug in Beschlag nahm. Die aufgefangeneWolle wurde nach Darmstadt verbracht,
wo sie für Liebesgabenverarbeitet werden soll.

Der Gouverneur von Antwerpen teilte gesternabend um 10 Uhr dem Bürgermeister mit, daß die Be-

schießungder Stadt durch die Deutschen unmittelbar bevorstände. Die Stadt würde aber trotzbem unter allen

Umständen Widerstand leisten.
Der Nieuwe Rotterdamsche Courant schreibt: Jetzt dürfe gemelbet werden, daß auf dem Festlande be-

trächtliche Zahlen von englischenTruppen eingetroffenseien,die sich in diesem Augenblick in der Nähe der am

meisten bedrohten Punkte Belgiens befinden. Die Engländer führen Automobile mit Maschinengewehren,
ganze ZügeLondoner Omnibusse,Autos und Flugzeugemit sich,namentlich Transportfahrzeugewerden mecha-
nisch getrieben, so daß die Engländer sehr mobll sind.

An der ungarischenGrenze ergriffen die österreichisch-ungarischenTruppen die Offensive und drängenüber
die Grenze hinaus. Truppen stehenseit Montag bei Tecsoe mit den Russen in heftigemKampfe. Bei Koroes-

salva endete der Kampf mit vollständigemSiege. Die Russen sind dort vernichtet oder gefangengenommen.

Hier bildeten 2000 polnische Legionäre die Vorhut.
Die südslawischeKorrespondenzschreibt aus Sofia: Die Meldung über die großenErfolge der österreichisch-

ungarischenTruppen gegen die Serben rief hier den größten Eindruck hervor. Die Blätter besprechendie Lage
der kriegführendenMächte und sind übereinstimmend der Meinung, daß die militärische Gesamtlagesich zu-

gunstender Verbündeten neige,die heute auf dem Kriegsschauplatzmit Erfolg operieren. Während der Armee-

befehl des ErzherzogeFriedrich den Beginn eines neuen für die verbündeten Armeen günstigen Abschnittes
auf dem galizischen Kriegsschauplatzeankündigte, erledige die österr.-ungarischeArmee den serbischenWider-

sacher, der nur eine Episode sei. Was den deutschen Kriegsschauplatzbetreffe, so sei von der überwältigenden
deutschen Armee nur zu erwarten, daß sie ihren Triumph vollenden werde. Niemand, sagt die Kombana, kann

bei richtiger Einschätzungder Sachlage an dem entgiltigen Erfolge der deutschenWaffen zweifeln.
Pring Eitel Friedrich ist im Gefecht mit seinem Perde gestürztund zog sich eine Verletzungdes Kniees

zu. Prinz Joachim erwartet die Erlaubnis des Kaisers, sich zur Front zurückbegebenzu dürfen.
Aus Sofia wird gemeldet, daß vorige Woche in Nisch ein serbischerMinisterrat unter König Peter's

Vorsitz stattfand, der sichmit der Fragebefaßte, Österreicheinen Friedensvorschlag zu machen. Ein russischer
Großfürst, der dem Rat beiwohnte, war entschiedendagegen. Deshalb konnte kein endgültiger Beschluß er-

zielt werden.

Von großemInteresse dürfte die bie jetztamtlich verzeichneteAufmachung deutscher Kriegsschatzungen
sein,die Deutschland den besetztenGebieten auferlegt hat. Brüssel 200 Millionen, Provinz Lüttich 50 Millionen,
Stadt Lüttich 10 Milionen, Löwen 100000, Lille 7200000, Armentieres 500000, ? Lens 700000, Roubartz
und Tourcoing 1 Million, Termonde 1 Million, Provinz Brabant 450 Millionen, Gent 100000,dazu 2200 Zi-
garren, 220 Flaschen Mineralwasser, 100 Fahr- und 10 Motorräder. Amiens 1 Million und 100000Zigarren,
zusammen also 721500000 Franken, von denen aber, wie die Franzosenbehaupten, nur ein sehr geringer Teil

eingegangensei.Brüssel habe nur 30 Millionen abgegeben.Dem BernerBundwurde dies aus Bordeauxmitgeteilt.
Der Norddeutsche Automobil-Club von Hamburg hat in 14 Automobilen letzteWoche Liebesgaben

an unsereTruppen, speziellHamburger auf den Kriegsschauplatzbefördert und sind alle 14 Automobile glücklich
und wohlbehalten angekommen.

Heute früh um 7 Uhr ließen die Deutschen durch Staffette ansagen,daß um 9½ Uhr die Beschießung
der Stadt Antwerpen beginne. Die Regierung siedelte 11½ Uhr nach Ostende über. Der König blieb
in der Stadt. ZahlreicheFlüchtlinge kamen an der holländischenGrenze an.
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Bei Antwerpen ist das Fort Bröschem in unserem Besitze. Der Angriff hat den Retheabschnitt über-

schritten und nähert sich dem inneren Fortgürtel. Die englischeBrigade und die Belgier wurden zwischen
dem äußeren und dem inneren Fortgürtel auf Antwerpen zurückgeworfen. 4 schwereBatterien, 52 Feldgeschütze,
viele Maschinengewehre,auch englische,wurden in dem freien Felde genommen.

Die Kämpfe auf dem rechten Heeresflügel in Frankreich haben noch zu keinerlei Entscheidunggefürt.
Die Vorstöße der Franzosen in den Argonnen und bei der Nordostfront von Verdun wurden zurückge-
worfen.

Der Angriff der Russen im Gouvernement Suwalki ist abgewiesenmit einem Verlust von 2700 Gefan-
genen und 9 Maschinengewehren.

In Polen wurden in kleinen erfolgreichen Gefechten westlich Jwangorod 4800 Gefangene gemacht.

GeneraloberstJosias von Heeringen
Führer der VII. Armee

Vom Kolonialkriegsschauplatze liegen verschiedeneNachrichten vor: Der Gouverneur von Kamerun

meldet siegreicheGefechtevon Anfang September gegen Engländer und Franzosen. In diesensind gefallen:
Oberleutnant von Rothkirch und Milbrat, Sergeant Jost, Bezirksamtmann Rausch, Zollamtsvorsteher
Glock, Landmesser Lyhme. Ein Minenzerstörer der Japaner ist bei Kiautschau gesunken.

Die Nordd. Allg. Zeitung veröffentlicht die Antwort, die von dem Präsidenten der Vereinigten
Staaten von Amerika auf das bekannte Telegramm unseres Kaisers eingegangenist.

Euerer Kaiserlichen Majestät wichtige Mitteilung vom 7. 9. de. Js. habe ich erhalten und von ihr
mit größtem Interesse und Anteil Kenntnis genommen. Ich fühle mich geehrt, daß Sie sich wegen
eines unparteiischenUrteils an mich, als Vertreter einer an dem gegenwärtigenKriege völlig unbe-

teiligten Nation gewandt haben, die den aufrichtigen Wunsch hegt, die Wahrheit kennen zu lernen und

zu berücksichtigen.
Sie werden, dessenbin ich sicher, nicht erwarten, daß ich mehr sage. Ich bete zu Gott, daß dieser

Krieg recht bald zu Ende sein möge. Der Tag der Abrechnung wird dann kommen,wenn, wie ich sicher
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bin, die Nationen Europas sich vereinigenwerden, um ihre Streitigkeiten zu beendigen. Wo Unrecht
begangenworden ist, werden die Folgen nicht ausbleiben und die Verantwortlichkeit wird dem Schul-
digen auferlegt werden. Die Völker der Erde haben sich glücklicherweiseauf dem Plane geeinigt, daß
solch eine Abrechnungstattfinden müsse. Soweit jedoch ein solcherPlan unzureichendist, wird die Mei-

nung der Menschheit, die letzteInstanz in allen solchenAngelegenheitenergänzendeingreifen. Es wäre

unklug, es wäre verfrüht, für einen einzelnen, selbst eine dem gegenwärtigenKampfe glücklicherweise
fernstehendeRegierung, es wäre sogar unvereinbar mit der Neutralhaltung einer Nation, die wie diese
an dem Kampfe nicht beteiligt ist, sich ein endgiltiges Urteil zu bilden oder zum Ausdruck zu bringen.

Ich sprechemich so frei aus, weil ich weiß, daß Sie erwarten und wünschen,daß ich wie ein Freund
zum Freunde spreche,und weil ich sicher bin, daß eine Züruckhaltung des Urteils bis zur Beendigung
des Krieges, wo alle Ereignisseund Umstände in ihrer Gesamtheit und ihrem wahren Zusammenhange
übersehenwerden können, sich Ihnen als wahrer Ausdruck aufrichtiger Neutralität von selbst emp-
fehlen wird. gezeichnetWoodrow Wilson.

Eine ähnliche Antwort hat der Präsident auch der belgischenKlagegesellschaftgegeben; er hält sich durch
seineNeutralität zu einer nach beiden Seiten hin unverbindlichen Antwort verpflichtet. Man konnte vielleicht

auchkaum mehr als diese Antwort vom Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika erwarten.

Aus Ungarn wird gemeldet: Unsere Truppen haben die in Maramaros-Sziget eingebrochenenrussischen
Heeresteile geschlagenund bereits bis Hagyboszko verfolgt. Die Beerdigung der in dem jüngsten Kampfe
bei Ussok gefallenenRussen dauert fort. Es sind bisher 8000 Russenleichenbegrabenworden. Also hatten
bie russischenExkursioncn nach Ungarn einen vollständigenMißerfolg. Die Säuberung des Siebenbürgischen
Komitats Bistritz, wo die Russen kleine Trupps aussandten, um sich gegen Seitenangriffezu schüten, ist
im Gange.

Der russischeKriegsminister Suchomlinow ist zum Chef des Generalstabes ernannt worben.

8. Oktober.

Die englischeAdmiralität hat am 29. September eine offizielle Liste herausgegeben,aus der die Kaperung
und Zerstörungvon englischen und anderen Schiffen bis zum 23. September ersichtlichsind. Die folgenden
12 englischen Schiffe sind demnach zum Sinken gebrachtworden.

D. City of Winchester 6. August vor Socotra durch den Kreuzer Königsberg.
D. Hyades, 180 Meilen östlich von Pernambuco am 16. Auguss durch den KreuzerDresden.
D. Kaipara, bei den kanadischenInseln durch den Hilfskreuzer Kaiser Wilhelm der Große.
D. Nyanga am 16. August 260 Meilen S. von Las Palmas durch den Hilfskreuzer Kaiser Wil-

helm der Große.
D. Bowes Castle am 18. August 180 Meilen O. von Barbodos durch den Kreuzer Karls-

ruhe.
D. Holmwood am 26. August 160 Meilen vor Santa Maria Grande durch den KreuzerDresden.
D. Clan Matheson 14. September, D. Diplomat 13. September, D. Indus 10. September,
D. Kilian 13. September, D. Lovar 10. September, D. Trabboch 14. September durch den

Kreuzer Emden.

Ferner sind in der Nordsee durch Minen gesunken:3 britische, 5 dänische,1 norwegischesund 2 schwe-
disches Schiff, zusammen 17 Schiffe.

Ferner sind Tubal Cain und Capricornus von Deutschen vernichtet.
Durch eine deutscheTorpedobootsflottille wurden zum Sinken gebracht:

Argonaut — Cobelia — Harrier — Pollux — Shirbek — Wigtoft — Walrus
— Flavian — Julian — Indion — Porpoise — Lindsey — Kesteven — Marnnay
— Valiant — Mersey — Seti — Chameleon — Rideo — Rhine — Zenobia — Pegasus.

Inzwischen hat sich die Liste der in den Grund gebohrten Schiffe wesentlich vergrößert.
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Die Neue Pressemeldet, daß eine ernste Spannung zwischenPortugal und Deutschland bestehe,Eng-
land will Portugal zwingen, aus seiner Neutralität herauszugehenund an den Kämpfen gegen Deutsch-
land teilzunehmen.

Die rumänische Regierung hat den Beschluß des rumänischenKronrates, an der Neutralität fest-
zuhalten, in offenen Depeschenihren Gesandten mitgeteilt, damit alle Welt von dem Entschlusse,an der Neu-
tralität festzuhalten, Kenntnis erlange.

Aus Teheran wird mitgeteilt, daß in der persischen Bevölkerung eine sehr feindseligeStrömung gegen
Rußland herrsche. Das persischeVolk hegeden Wunsch, Rußland niedergeworfen zu sehenund den Russen
mit den Waffen entgegenzutreten. Die Regierung habe bereits hierzu Vorkehrungen getroffen und das russische
Grenzgebietwerde von starken Banden persischerKurden beunruhigt.

Das für Rußland gestohleneUnterseeboot ist durch ein italienisches Torpedoboot von Ajaccio nach
Spezia zurückgebrachtworden.

Kaiser Wilhelm telegraphierte aus dem Hauptquartier an den Großherzog von Baden:

Ich danke Dir herzlich für die Mitteilung, daß Du das 14. Armeekorps auf französischemBoden

begrüßt hast. Deine Badener können stolz darauf sein, ihren Landesherrn in Feindesland bei sich
gesehenzu haben. Es gereichtmir zu besondererFreude, Dir und den tapferen Söhnen Deines Landes

ehrende Anerkennung zuteil werden zu lassen, indem ich Dir das Eiserne Kreuz zweiter und ersterKlasse
verleihe, dessenInsignien ich Dir übersenden lasse. Gott schenkeunserer gerechtenSache den entgil-
tigen Sieg. gez. Wilhelm.

Der französische Konsul in Antwerpen ist mit dem Konsulatsarchiv heute Nacht nach Roofen-
daal in Holland abgereistund fährt nach dem Haag weiter.

Bei Rispen an der holländischenGrenze traf ein völlig erschöpfterbelgischer Pionier ein, der erzählte,
er habe sich verirrt und habe zu einer Abteilung gehört, die um Antwerpen herum sämtliche Kirchtürme,
die den Deutschen als Richtpunkt dienen können, gesprengt hatte. Im ganzen hätten sie 12 Türme

zerstört.
Offiziell wird aus London gemeldet: Präsident Poincaré hat an König Georg ein Telegramm ge-

richtet, in dem er mitteilt, daß er sichgesterngefreut habe, Feldmarschall French und die tapferen britischen
Truppen in dem britischen Hauptquartier zu begrüßen. Er bittet den König, dem stolzen Heere Englands
überbringenzu wollen, daß er sie beglückwünsche,wie Brüder an der Seite der Franzosenzu kämpfen.

König Georg hat mit herzlichemDank geantwortet und hinzugefügt, er habe mit Freuden den Glück-

wunsch des Präsidenten den britischen Truppen übermittelt, die stolz seien, Seite an Seite mit den tapferen
französischenHeeren zu kämpfen.

Die Zeitung Utro aus Sofia meldet: Unter der Mannschaft des 17. serbischenRegiments kam es zu einer

Meuterei. Die Soldaten erschossenden BrigadekommandantenBudonovice, der sich gerade bei dem Re-

giment aufhielt. Auch der RegimentsoberstMalevics und zahlreicheOffiziere sind erschossenworden. Die

gegen das meuternde Regiment entsandten Mannschaften konnten nichts ausrichten.
Aus Rom wird telegraphiert:Das italienische Parlament habe 50 Millionen Lire zur Fortsetzungder mili-

tärischen Vorbereitungen getroffen. Die griechische Regierung habe Italien wissen lassen, daß sie nichts
gegen eine italienische Besetzungvon Valona einzuwenden habe.

Die letzten Nachrichten besagen,daß der Widerstand von Antwerpen nicht mehr lange anhalten könne.

Obwohl die Scheldemündungin Holland liegt, wird doch die Möglichkeit angenommen, daß belgischeTruppen
sich nach England einschiffen können, um von dort aus auf einem anderen Punkte des Kriegsschauplatzes
wieder aufzutauchen. Ein solchesVorgehen würde aber mit großentechnischenSchwierigkeitenverbunden sein.

König Albert soll leicht verwundet sein. Die Antwerpener Banken gaben bekannt, daß sie vorläufig
schließen. Im ZoologischenGarten hat man die Käfige der wilden Tiere mit Panzerplatten versehenund die

Schlangengetötet. Die fremden Gesandtschaftensowie die belgischeRegierungsind nach Ostende verwiesen.
worden.



Der Dampfer Maartensdyk, der der Holland-Amerika-Linie gehört und sichauf dem Wege nach Rotter-

dam befand, wurde am Montag nach Queenstown gebracht. Diese Wegnahme wirkt hier nach der von der

englischenRegierungabgegebenenVersicherung,Lebensmittel, wie Kakao, Kaffee und Früchte passierenzu lassen,
wenn eine bestimmte angegebenePerson in einem neutralen Lande der Empfänger ist, sehr verstimmend.

Wie uns mitgeteilt wird, ist am 1. de. Mts. nachmittage das Torpedoboot S. 116 während des Vorposten-
dienstes in der Nordsee durch den Schuß eines englischenUnterseebootes verloren gegangen. Die Besatzung
wurde größtenteils gerettet.

Die in der Jenaer Kaserne untergebrachten französischen Verwundeten haben den ärztlichen Leitern

des Lazarette ein Dankschreiben übersandt, das ich gerne den Lesern dieserZeilen mitteilen möchte. Es lautet:

Sehr geehrteHerren! Im Namen aller Franzosen, die gegenwärtigin der Kaserne von Jena sind, nehmen
wir uns die Freiheit, zuerstIhnen, dann den Schwestern und dem ganzen Sanitätspersonal unsern allerherz-
lichsten Dank auszudrückenfür alle Sorgfalt, mit der in größter Bereitwilligkeit und absoluter Uneigennützig-
keit wir behandelt werden. Wir wünschenvon ganzem Herzen und sind übrigens sichtlich davon überzeugt,
daß die deutschen Solhaten, die im Dienste ihres Vaterlandes verwundet und sich gegenwärtig in Behand=
lung des franzbösischenRoten Kreuzes befinden, dieselbe großmütigeAufnahme finden werden, wie sie und

in Deutschland geworden ist. (Folgen 93 Unterschriften.)
Die in Hamburg und Umgebung lebenden Schweden erlassen einen öffentlichen Aufruf in hiesigenZei-

tungen, betitelt mit der Uberschrift:Schwedische Männer und Frauen in der Heimat und im Auslande,
in welchem sie zum Ausdruck bringen, daß Deutschland niemals ein Verlangen nach dem Kriege gezeigthabe,
und daß weder das deutscheVolk, noch sein Kaiser, seineFürsten oder seineRegierung die Schuld an dem Aus-

bruch diesenKrieges tragen, das kann jeder denkende Mensch, der in Ruhe dem Gang der Ereignissegefolgt
ist, beurteilen und bezeugenund wir Hamburger Schweden tun das aus vollster Übergeugung.Daß die Deut-

schenoder ihre Heere absichtlich Grausammkeitenbegehensollten, oder aus Zerstörungslüstenund Vandalismus
das Eigentum friedlich auftretender Gegner oder heilige Merkmale verheeren und niederbrennen sollten, das

kann nur Verleumdung sein. Wir alle Schweden freuen uns darüber, daß unser Vaterland, das teuerste was

wir haben, noch die unschätzbarenGaben der Neutralitäkt und der Unabhängigkeitbesitzt. Wenn wir aber von

unverschuldetem Überfall heimgesuchtwerden, dann mögen auch wir, alle Schweden wie ein Mann aufstehen
umnoch einmal unsereFreiheit und unser Recht zu wahren, in der Weise und mit der gleichenKraft, wie unsere
Stammverwandten, die Deutschen es jetzt tun, und, mit ebenso schuldfreiem Gewissen, wie diese es nach
unserer Ansicht besitzen. gez. Axel Janssen.

Der Aufruf wird durch Druck vervielfältigt und in 100000Exemplaren nach Schweden versandt.
Die Nationalstiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen, die unter dem Ehrenpräsidium

des Reichskanzlersvon Bethmann-Hollweg und des Staatssekretärs des Innern, Dr. Delbrück,sieht und deren

GeschäftsstelleBerlin N. W.40, Alsenstraße 11, ist, bittet erneut um Zusendungvon Gaben.
Das Gesamtresultat von der Hamburgischen Kriegshllfe beträgt bis heute nun 2470119,25 Mark.

9. Oltober.

Die Kölner Zeitung schreibt:Die Beschießungder Stadt Antwerpen dauerte die ganze Nacht auf Donners-

tag, den 8. August. Das Feuer war so stark, daß in Roosendaal (Holland) die Häuserzitterten. Die Petro-
leumsbehälter im Hafen stehen im Brand. Der Südbahnhof brennt ebenfalls und der Hauptbahnhof ist gleich-
falls ernstlich gefährdet. Während der ganzen Nacht konnte man in Roosendaal die Feuersglut wahrnehmen.
Vormittags um 6½, Uhr wurde ein furchtbarer Knall vernommen. Wahrscheinlichist ein Munitionslager
aufgeflogen.

Die Regierung hat befohlen, alle Eisenbahnzügezur Beförderung von Verwundeten und Flüchtlingen
bereit zu halten.

Das Amsterdamer Handelsblatt meldet: Mitten im Gedränge sei das Königsauto mit dem König und

der Königin erschienen. Das Königspaar fuhr über die militärische Schiffsbrücke auf die andere Seite der
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Scheldeund war alsbald außer Sicht. Um 9 Uhr morgens traf König Albert in Silzaete an der belgischen
Grenze ein. Nach den neuestenDepeschenvon der bolländischen Grenze brennt Antwerpen an allen vier
Ecken. Die Georgskasernestehtin Flammen, das großeLazarett ist schonverbrannt. Die Verwundeten flüchten.
Die Beschießungist noch immer heftig. Die Lageist unhaltbar. Auf einem Fort wurde eine Batterie außer
Gefecht gesetzt.

Amtlich meldet das große Hauptquartier: Vom westlichen Kriegsschauplatzesind Ereignissevon entschei-
dender Bedeutung nicht zu melden. Kleine Fortschritte sind bei St. Mihiel und im Argonnenwalde ge-
macht.

Vor Antwerpen ist das Fort Breendonck genommen. Der Angriff auf die innere Fortlinie und damit

auch die Beschießungder dahinter liegenden Stadtteile hat begonnen,nachdemder Kommandant der Festung
die Erklärung abgegebenhatte, daß er die Verantwortung übernehme.

Generaloberst von KluckFührer d.I.Armee

Die Luftschiffhalle in Düsseldorf wurde von einer durch einen feindlichenFlieger geworfenen Bomb

getroffen. Das Dach der Halle wurde durchschlagenund die Hülle eines in der Halle liegendenLuftschiffes
zerstört.

Im Osten erreichte eine von Lomsha anmarschierende russischeKolonne Lyck.
Im weiteren Vordringen unserer Truppen in Galizien wurde gestern der Feind an der Chausseenach

Przemysl auf Barycz (westlich Dynow) geworfenund auch Rzestow wurde wieder genommen, wo Ge-

schützeerbeutet wurden. Am Weichsel-San-Winkel nahmen wir den fliehenden Russen viele Gefangene
und Fuhrwerke ab. Erneute heftige Angriffe auf Przemysl wurden glänzendabgeschlagen.Der Feind hatte
viele Tausend Tote und Verwundete.

In den siegreichenKämpfen bei Marmaros-Sziget wetteiferten der ungarischeund der ostgalizische
Landsturm sowie die polnischenLegionärean Tapferkeit. Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs. von

Höfer, Generalmajor.

8 Weltkrieg



Der Befehlshaber ber Belagerungsarmeevon Antwerpen, General von Beseler, ließ durch Vermittlung
der in Brüssel beglaubigtenVertreter der neutralen Staaten gesternnachmittag die Behörden Antwerpens
von dem Bevorstehender Beschießungverständigen. Die Beschießungder Stabt hat um Mitternacht (auf
Donnerstag, den 8. Oktober) begonnen.

Den Blättern zufolge erwog die Regierung, der Stadt ein Bombardement zu ersparen. Die weiße Flagge
sollte gehißt werden, sobald die zweite Festungslinie gefallen sei, aber die Bevölkerungscheint eine Verteidi-

gung der Stabt bis zum letztenHaus zu verlangen. Es fallen jetzt ziemlichviel Bomben von deutschenFlug-
zeugen auf die Stadt. Das heftige Schießen in der letzten Nacht verursachte in Antwerpen eine starke Panik
besonders unter den niederen Klassen der Bevölkerung. Die Bahnhöfe wurden gestürmt. Die Züge nach Hol-
land sind mit Flüchtlingen überfüllt. Die Deutschen erzwangen den Übergangüber die Nethe. Lierre und

Conich sind in Brand geschossen.Die Deutschen dringen durch die Lücke zwischenConich und Vieux Dieu
vor und beschießendie innere Fortlinie. Laut einem Londoner Commumiqué leistet die Garnison verzweifelten
Widerstand. Die Deutschen rückten ihre Stellungen dicht bis vor Antwerpen vor. — Der Übergangüber
die Nethe gelang am Dienstag, den 6. Oktober, nachdem die Artillerie ein lang andauerndes heftiges Gefecht
gegen die Fortifikation Puers geliefert hatte. Die Deutschen operierten in dem Dreieck Lierre — Puers
— Antwerpen und ließen Pionierabteilungendas andere Ufer schwimmend erreichen. Es gelang nach wieder-

holten Versuchen unter großen Verlusten. Sobald der Übergangüber die Nethe hergestelltwar, wurde auf
dem anderen Ufer schwereArtillerie aufgestellt. Infanterieangriffe folgten auf die Kanonade zugleichmit Front-
angriffen auf das Fort Puers. Der Kampf wurde gesternabend fortgesetzt. Die Belgier sprengtendie über
die Nethe gelegtenBrücken, aber mit Todesverachtungschlugendie Pioniere neue starke Übergängeüber den

Fluß.
Nach Pariser Meldungen sollen 8 Millionen russischeSoldaten unter den Fahnen stehen.
Die serbische Regierung ist von Nisch nach Usküb übergesiedelt.

Hans politisiert:
Daß England, nachdem es schon das arme Belgien dem Untergange entgegengeführt,nun seineFühl-

hörner nach einem anderen Opfer ausstreckt,das ersieht man aus seinemLiebeswerben um das republikonische
Portugal und seinen Exkönig Manuel. Schon seit Monaten arbeiten sie an dem Plane, in Portugal mit

englischemGelde eine große Bewegung zugunsteneines Anschlussesan Frankreich und England zu führen.
Für Portugals Hilfe sichert England das deutscheAmbo= und Damaraland bis zum 22. Grad südlicher
Breite und von Deutsch-Ostafrika den Südteil bis zum 10. Grad inklusive Linde als Beute zu. Die portu-
giesischenHilfstruppen sollen über Nantes nach Orleans gebrachtwerden. Im Kampfe gegen die Barbaren

soll dann plötzlich König Manuel als Führer der portugiesischen Truppen erscheinen,um sich später
von seinen ruhmgekröntenSoldaten zurückführenzu lassen.

Sehr schöngedacht! aber es fragt sich, ob König Manuel sich nicht an König Albert und dessenruhmge-
kröntem Volk ein abschreckendesBeispiel nimmt. Vielleicht läßt auch er sichverblenden und geht in das ver-

lockende Verderben.
Aus Konstantinopel wird gemelbet: Die neue Aufstandsbewegung in Marokko gewinnt an Ausdebnung.

Die angesehenstenHäuptlinge ziehenvon Stamm zu Stamm und verkünden, daß der Heilige Krieg gegen
Frankreich proklamiert sei.

32 deutscheHandelsschiffe und über 20 Rheinschiffe, darunter der Lloyddampfer Gneisenau und große
Seedompfer sind heute, den 9. Oktober im Hafen von Antwerpen auf Betreiben der Engländer in die Luft
gesprengtworden, da Holland dem Verlangen, die Dampfer zum Abtransport von Flüchtlingen aus der Gar-

nison nach England durchzulassen,nicht stattgab.
König Albert wollte gesternvor dem Beschießender Stadt dieseübergeben,er wurde aber von englischer

Seite daran verhindert. Nach allen Berichten ergibt sich klar, daß vor allem die Engländer den Widerstand
Antwerpens organisierten. Der Oberbefehl ist in ihre Hände übergegangen.Sie wissen, daß der Fall Ant-
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werpens und ein entscheidenderSieg über das belgisch-englischeHeer zur Folge hat, daß großedeutscheTruppen-
massen frei werden, was für die Verbündeten verhängnisvoll werden könnte.

Amtlich wird über die Niederlagen der Serben und Montenegriner geschrieben:Die Säuberungs-
arbeit in Bosnien schreitet fort. Zu den bereits gemeldetengegen die montenegrinischenTruppen erzielten
Erfolgen geselltsichnun ein entscheidenderSchlag gegen die über Visegrad kampflos eingedrungenenKräfte.
Ihre nördliche Kolonne von Strebenica gegen Bajna Basta wurde bereits über die Drina zurückgeworfen,
wobei ihr Train und die Munitionskolonne abgenommenwurden. Die auf Romania Pianina vorgegangene
Hauptkraft unter dem Kommando des ExkriegsministersGenerals Mylos Bojanovic ist von unseren Kräften
in zweitägigemKampfe vollständig geschlagenworden und entging nur durch eilige Flucht der von uns ge-
planten Gefangennahme. Ein Bataillon des 11. Reglments zweiten Aufgebots wurde gefangengenommen,
mehrere Schnellfeuergeschützewurden erobert. Potiorek, Feldzeugmeister.

Aus Amsterham wird über die militärischen Vorgänge vor Antwerpen berichtet: Die schwereneng-
lischen Geschützehaben das Feuer der Angreifer fortgesetzterwidert. Die englischenKanoniere blieben wle

festgenageltauf ihrem Posten. Die deutschen Truppen setztenanscheinend alles ein, um binnen kürzesterZeit
Antwerpen zu Fall zu bringen. Die Forts sind durch die Engländer besetzt. Die Oberleitung der Verteidigung
ist mit Zustimmung des Königs den Verbündeten anvertraut worden. Die deutschenTruppen haben bei Boom

den Übergangüber die Rethe erzwungen. Drei Forts wurden unschädlichgemacht. Das Unternehmen geschab
mit großem Nachdruck. Bei Rupelmonde boten Belgier und Engländer hefigen Widerstand. Die Ver-

luste sind beiderseite sehr groß. Die Engländerhatten ihre Schiffsgeschützeund zahlreichefranzösischeSchnell-
feuergeschützeund einige auf Kraftwagen gefahreneCreusotbatterien aufgefahren. Wie verlautet, hatten die

Deutschenvor Antwerpen ca. 300000Mann und 80000Mann Marine stehen. Die Berichte von den zahl-
reichenFlüchtlingenüber den Zustand Antwerpens sind haarsträubend. Die ganze Stadt ist in Rauchwolken
eingehüllt, zahlreicheBrände wüten an allen Ecken und Winkeln. Wer von den Flüchtlingen nicht über ge-
nügende Barmittel verfügte, wurde von den englischenDampfern nicht aufgenommen. Die Garnison von

Antwerpen sei von 12000 Engländern unterstütztworden. Holland hat zwischenHull und der Schelde starke
Truppenpostenzusammengezogen,um die Garmison von Antwerpen bei einem Übertritt auf holländischesGebiet

zu entwaffnen.
Die Flüchtlinge schimpfen auf Engländer und Franzosen, die sie verkauft und verraten hätten.
BelgischeTruppen verteidigen den südlichenTeil und englische den Osten von Antwerpen, um die weite

Linie der durch Erdwälle umringten Forts zu halten. An der Schelde brennen die Petroleumtanks. Tote und

Verwundete liegen auf der Straße. Polizei sucht die Häuser ab nach lebenden Menschen und treibt sie zur

Flucht an.

Wenn man bedenkt,daß die Belgier noch in letzterStunde von Delcassé Depeschenerhalten hatten, daß
Antwerpen von den vorgedrungenen Engländern und Franzosen Hilfe zum Entsatz erhalten werden, dann

kann man das zähe Aushalten und das blödsinnige Preisgeben der Stadt verstehen.
Die Deutschenhaben aber bereits Achel an der holländischen Grenze besetztund dadurch die Nordwest-

ecke Belgiens vollständig gesäubert.
Wieder ist ein englischerFischdampferauf Minen gestoßenund gesunken.
Väterchen Zar ist im russischenHauptquartier in Brest-Litowsk eingetroffen.
Die Stadt Longwy muß eine Million Kriegskontribution bezahlen.
Nach einem römischen Telegramm verlautet, daß die Kriegserklärung Portugals an Deutschland

unmittelbar bevorstehe. Wieder eine Mache Englands. Feinde ringsum! Doch wir fürchten auch diesenlcht.
Gott mit uns, wer mag wider uns sein und Gott wird unserer gerechtenSache den Sieg verleihen und wird

unsere Feinde demünigen.
Die HamburgischeArbeitslosenzählung beträgt 28710 Arbeitslose, worunter 25434 mänmlicheund

3278 weibliche.
Amtlich meldet das große Hauptquartier: 9. Oktober abends. Heute vormittag sind mehrere Forts der



inneren Befestigungslinievon Antwerpen gefallen. Die Stadt befindet sichseit heute nachmittag in unserem
Besitz. Kommandant und Besatzunghaben das Festungsbereichverlassen. Nur einzelne Forts sind noch
vom Feinde besetzt. Daburch aber ist der Besitz von Antwerpen nicht beeinträchtigt.

Aus Wien wird amtlich gemeldet: Unser Vorrücken zwang die Russen,in ihren vergeblichenAnstrengungen
gegen Przemysl, die in der Nacht auf den 8. Oktober ihren Höhepunkt erreichten und den Stürmenden unge-
heure Opfer kosteten,nachzulassen. Gestern vormittag wurde das Artillerlefeuer gegen die Festung schwächer.
Der Angreifer begann Teile seiner Kräfte zurückzunehmen.

Bei Lancout stellte sichunserenvordringenden Kolonnen ein starkerFeind zum Kampf, der noch andauert.

Aus Roszwadow sind die Russen bereits vertrieben. Auch in den Karpathen steht es gut. Der Rückzugder

Russen aus bem Marmaroser Komitat artet in Flucht aus.

Aus Roosendaal meldet der Telegraph: Am Freitag hat der Abzug der belgischenArmee aus Antwerpen
begonnen, so daß Antwerpen allein von den Engländern mit Hilfe der Artillerie der Forts von Antwerpen
verteidigt wird.

König Albert, der gesternin Selzaete angekommen, befindet sich jetzt im Lande Waes bei dem Feldheer.
Er macht einen sehr niedergeschlagenenEindruck. Bis zum letzten Augenblick hatte er gehofft, die deutsche
Armee würde mit Hilfe der Engländer zurückgeschlagenwerden. Das Fort St. Anne wurde von der englischen
Besatzung,als siedas Nutzloseeiner weiteren Verteidigung einsah,in die Luft gesprengt.

Die belgischeBesatzungAntwerpens soll in der Richtung nach Ostende abgezogensein. In der Stadt
kommandierte ein englischerGeneral. Die englischeLinie läuft von Lierre bis Dendermonde. Die National-
bank ist durch ein Geschoßbeschädigtworden. Der Südbahnhof ist gänzlichvernichtet. Wie aus Selzaete ge-
meldet wird, haben die Deutschenbei Dendermonde eine Notbrücke über die Schelde geschlagenund marschieren
auf die Richtung St. Nikolaus. Hierdurch soll der Besatzungvon Antwerpen der Weg nach Ostendeabgeschnitten
werden. Dann haben die Belgier die Brücken bei Laeken und Ham gesprengt, um den deutschenAufmarsch
nach St. Nicolas zu verhindern.

Auch die Zeppeline haben an der Eroberung Antwerpens mitgearbeitet. 6 Zeppeline haben mit-

gearbeitet.
Ein ganzes belgisches Botaillon kam bei Putten über die holländische Grenze und wurde entwaffnet

und interniert. Den Einwohnern von Antwerpen wurde erst in letzterStunde, als die Stadt schonbeschossen
wurde, die Wahrheit über ihren Zustand mitgeteilt.

10. Oktober.

Von den von den Engländern in Antwerpen zerstörtendeutschenDampfern gehören14 Bremer Reedereien,
nämlich 7 der DampfschiffsgesellschaftNeptun, 2 derRoland-Linie, einer dem Lloyd, 4 derHansa-Linie,
12 gehörennach Hamburg. Davon 1 der Hamburg-Amerika-Linie, 2 der Rickmers-Linie, 3 der Le-

vante-Linie, 4 der Deutschen Austral-Linie, 1 der Bugsier-Gesellschaft, 1 der Hamburg-Süd-
Amerika-Linie, zwel weitere Dampfer gehörten der Oldenburgisch-Portugiesischen Dampsschiff-
fahrtsgesellschaft, 3 DampferStettiner Reedereien und zwei nach Flensburg.

Antwerpen soll unter dem Bombardement schrecklichgelitten haben. Die Vorstadt Berghem steht ganz
in Brand. Der südliche Teil ist ein Flammenmeer. Die Schiffsbrückeüber die Schelde wurde durch die Be-

schießungvernichtet. Die Belgier haben gesterndie zwei Brücken bei Temische und bei Wetteren in die Luft
gesprengt. Es scheint, daß die belgischenTruppen westwärte über die Schelbe gezogen sind und daß den eng-
lischenTruppen vornehmlich die Verteidigung der Ostseiteaufgetragen wurde.

Auf belgischerSeite, bei Oudenarde, nordöstlich von Lille, wird zwischendeutschenund belgischenTruppen
gekämpft. Die Belgier versuchten sichmit den Alliierten zu vereinigen.

Bei Bocske wurde eine starke Kosakenabteilungzersprengt. In diesem Kampfe zeichnetesich auch das

ukrainische Freiwilligenkorps aus. Die eigeneVorrückung über den Beckid und über den Vereckepaß ist
im Fortschreitengegen Slawsko und Tucholdka. Der vom Uzsocker Paß geworfeneFeind wird über Turka
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weiter gedrängt. Der Generalstabschef v. Höfer. Huszt Komitat Marmaros. Die Russen sind von hier
geflohen. In ber Nacht ist ungarischeKavallerie hier eingezogen.

Die Regierung in Portugal hat einen Kredit von 8 Millionen zu Rüstungszweckenangefordert.
Amtlich wird vom Großen Hauptquartier gemeldet, daß die ganze Festung Antwerpen, einschließlich

sämtlicher Forts, in unseren Händen ist.
Über die Einnahme Antwerpens wird folgendes berichtet: In Barchem, der abgebrannten Vorstadt

fand zwischenDeutschen und Engländern ein heftiger Bajonettkampf statt. Die Engländer konnten aber gegen
die mit furchtbarer Erbitterung anstürmenden Deutschen nicht Stand halten und wurden über den Haufen
geschossenund gerannt.

Die Magazine von Neuengland sind ein Feuermeer. Bei Bath wurden gesternvon holländischenMarine-

General von Emmich

soldaten 2000 Engländer, die auf einem Schiffe die Schelde hinabfuhren, festgehalten. Sie sind noch nicht
ausgeschifftworden. Um 1 Uhr nachts wurden noch zwei Schiffe mit belgischenTruppen festgehalten. Eng-
lische und belgischeTruppen flohen zu Hunderten über die holländische Grenze. Sie wurden olle entwaffnet.

Es wird glaubwürdig gemeldet, daß die Engländer schon am Freitag morgen Antwerpen in westlicher
Richtung verlassen hätten und von den Deutschen tüchtig verfolgt würden. Die vielen mit Korn gefüllten
Leichterschiffehaben die Belgier zum Sinken gebracht,nur um damit die Schelde zu sperren. Die städtischen
Schleusen wurden von ihnen in die Luft gesprengt. Alle Brücken wurden von den Belgiern und Engländern
in die Luft gesprengt,auch die Pontonbrücke bei Tete de Flandern.

König Karol von Rumänien ist infolge Leberleidens heute früh gestorben. Er ist am 20. April 1830
als Sohn des Fürsten Karl von Hohenzollern geboren.

Rumänien verdankt dem Verstorbenen sein ganzes Aufblühen und herrliches Gedeihen während seiner
Regierung. Auf allen Gebieren zeigteer sein tiefstesInteresse und ist ein Förderer von Kunst und Wissenschaft
gewesen.



Überall,wobin der deutscheName klingt, wird die Eroberung von Antwerpen als eine der größtenWaffen-
taten der Weltgeschichtedargestellt. Antwerpen ist die zweitgrößteFestungder Welt nach Paris. Seine Forts
gehörenzu den allermodernsten Werken der Festungsbaukunst,sie sind in keiner Weise veraltet und ihr forti-
fikatorischerWert ist dem der Pariser Forts überlegen. Die Beschießunghat die Baudenkmäler der Stadt Ant-

werpen nach Möglichkeit geschont.
Über die BeschießungAntwerpens schreibtein Augenzeuge:Sie begann um Mitternacht mit großer Hef-

tigkeit, der Bombenregen schienimmer dichter und dichter zu fallen und erreichte um zwei Uhr nachts den Höhe-
punkt. Die Granaten platzten wie tausend Sterne, die den Tod und die Zerstörungauf die letzten Verteidiger
des Landes hinabsandten. Ein anderer schreibt: Ich habe Furchtbares erlebt. Drei Tage und einen großen
Teil der Nächte donnerten die Geschützevon einem Ufer zum andern. Besonders groß ist die Zahl der gefallenen
Offiziere. Die Nerven der Soldaten wurden bis zum äußerstenangespannt. Nachdem das Artillerieduell

lange heftig angehalten, antworteten erst die Deutschengegen Mittag und zwar mit einer so furchtbaren Treff-
sicherheitund Heftigkeit, daß derjenige, der es miterlebte, dies niemals vergessenkann. Die Genauigkeit des

deutschenFeuers war erschreckend. Die Granaten verwandelten die Stellen, die kurz vorher zur Deckungdienten,
in Trümmer und Asche.

Aus Newyork wirb gemeldet: Fast die ganze Flotte der Vereinigten Staaten des Stillen Ozeans ist nach
den Philippinen abgegangen. Seit der Besetzungder Marschallinseln durch die Japaner fand ein sehr
lebhafter Depeschenwechselzwischenden Regierungenin Washington, London und Tokio statt. Der Zar
ist beute wieder nach Zarskoje-Selo zurückgekehrt.Dort ist es für das Vaäterchendoch am sichersten,wer

weiß, ob bei längeremVerweilen nicht versehentlichmal eine Kugelgeflogengekommenwäre!
Ein K. D. Konful N. Cornelsen gibt folgendeAnregung:
Neben dem Eheringemüßte ein eiserner einfacher Ring getragen werden mit kurzer Aufschrift: 1914

oder ähnlich. Der Ring müßte von der Kriegshülfe angefertigt werden und von ihr auch gegen Bezahlung
von mindestens 1.— Mark verkauft werden. Dadurch kämen der Kriegsbilfe reichliche Mittel zu. Auch ich
bin der Ansicht schon längst gewesen.

11. Oktober.

Das Große Hauptquartier meldet amtlich: Nach einer 12tägigenBelagerung fiel Antwerpen mit allen

Forts in unsere Hände. Am 18. September fiel der ersteSchuß gegen die Forts der äußeren Linie. Am 2. Ok-

tober wurden bie erstenForts erstürmt, am 6. und 7. Oktober der starkeangestaute,meist300 Meter breite Nethe-
Abschnitt von unserer Infanterie und Artillerie überwunden. Am 7. Oktober wurde entsprechenddem Haager
Abkommen die Beschießungder Stadt angekündigt. Da der Kommandamt erklärte, die Verantwortung für
die Beschießungübernehmen zu wollen, begann um Mitternacht vom 7. und 8. Oktober die Beschießungder

Stadt. Gleichzeitigsetzteder Angriff gegen die inneren Forts ein. Schon om 9. Oktober früh waren zwei Forts
der inneren Linie genommen. Am 9. Oktober nachmittags konnte die Stadt ohne ernsthaften Widerstond be-

setztwerden. Die vermutlich sehr starke Besatzunghatte sich anfänglich tapfer verteidigt. Da sie sich jedoch
dem Ansturm unserer Infanterie und der Marinedivision sowie der Wirkung unserer gewaltigen Artillerie

schließlich nicht gewachsenfühlte, war sie in voller Auflösung geflohen. Unter der Besatzungbefand sich auch
eine unlängst eingetroffene Marinebrigade. Sie sollte nach englischenZeitungeberichtendas Rückgrat der

Verteidigung werden. Der Grad der Auflösung der englischenund belgischenTruppen wird durch die Tatsache
bezeichnet,daß die Übergabeverhandlungenmit dem Bürgermeistergeführt werden mußten, da keine mili-

tärische Behörde aufzufinden war. Die vollzogeneÜbergabewurde am 10. Oktober vom Chef des Stabes

des bisberigen Gouvernements von Antwerpen bestätigt.
Die letztennoch nicht übergebenenForts wurden von unseren Truppen besetzt. Die Zahl der Gefangenen

läßt sichnoch nicht übersehen. Viele belgische und englische Soldaten entflohen nach Holland, wo sie inter-

niert werden. Gewaltige Vorräte aller Art wurden erbeutet. — Die letzteFestungBelgiens, das uneinnehmbare
Antwerpen,ist bezwungen. Die angreifendenTruppen vollbrachten eine außerordentlicheLeistung,die vom Kaiser
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damit belohnt wurde, daß ihrem Führer, dem General der Infanterie von Beseler, der Orden pour le mérite

verliehen wurde.

Gentral von Beseler, der Befehlshaber der Belagerungstruppen von Antwerpen, hat folgende Prokla-
mation erlassen:

Einwohner von Antwerpen! Das deutscheHeer betritt Euere Stadt als Sieger. Keinem Euerer

Mitbürger wird ein Leid geschehenund Euer Eigentum wird verschont werden, wenn Ihr Euch jeder
Feindseligkeitenthaltet. Jede Widersetzlichkeitdagegen wird nach bem Kriegsrecht bestraft und kann
die Zerstörung Euerer schönenStadt zur Folge haben.

Kaiser Wilhelm telegraphiertegesternabend an die Großherzogin Luise von Baden.

Antwerpen ist heute nachmittag ohne Kampf besetztworden. Gott sei für diesen herrlichen
Erfolg in tiefer Demut gedankt. Ihm sei die Ehre!

Wilhelm.
Aus Plissingen wird gemeldet: Die Deutschen haben die Nachhut der belgischenund englischenTruppen

bei St. Nicolaas abgeschnittenund viele Gefangenegemacht. In Seeländisch-Flandernsind schonjetzt 3200
Belgier und 800 Engländer entwaffnet und festgenommen,an der Grenzebei Putten schonmehr als 1000 Belgier.

Die Anzahl der Engländer und Belgier, die durch niederländischeSeesoldaten interniert worden sind,
beträgt schonTausende. Während der ganzen Nacht haben die Truppen die Grenzepassiert und sind entwaffnet
worden. Die Anzahl der bis jetzt Entwaffneten ist vorläufig nicht zu schätzen.Auch ein englischerGeneral ist
unter ihnen.

Ein Telegramm aus Antwerpen besagt,daß alle Lloyddampfer und Hansadampfer schwimmend
und nur die Zylinder zerstört sind. Ich wiederhole teilweise die Namen der zur Zeit der Sprengung in Ant-

werpen liegenden deutschenSchiffe.
Almeria, Hamburg-Amerika-Linie;Gneisenau, Norddeutscher Lloyd; Atto und Ganelon, Roland-Linie;

Hanau, Elbing, Tasmania, der Deutsch-Australischen Dampfer-Gesellschaft; Santa Fé, der Hamburg-Süd-
Amerikanischen Dampfergesellschaft;Delos, Lesbos, Lipsos der Deutschen Levante-Linie; Huberfels, Kandel-

fels, Schildturm, Wartburg der Deutschen DampfergesellschaftHansa; Totmes, Kosmos, Portimao, Sines,
der Oldenburg-PortugiesischenDampfer-Reederei; Andre Rickmers, Rickmerslinie; die Bremer Neptundampfer
Bellona, Delia, Feronia, Hermes, Sirius, Kalliope und Theseus;der Hamburger Dampfer Jade; die Stettiner

Dampfer Hispania,Ursula und Croatia; die FlensburgerDampfer Christine, Sell, Erika.

Der Rotterdamsche Courant meldet: Von gesternabend bie heute früh zogen durch den belgischenTeil

Köewachts unzähligeMunitionswagen, Automobile und Kavallerie über Overslag und Selzaete in der

Richtung Ostende. Aus Torneuzen wird gemeldet, daß belgischeund englischeSoldaten hundertweise
über die Grenze kommen. Heute morgen begannendie Engländer,westlichabzuziehen. Die Belgier zündeten
gesternfünf Petroleumtanks an, damit sie nicht in die Hände der Deutschen fielen. Sie versenkten alle mit

Getreide beladenen Leichterschiffe. Die Belgier zogen in der Richtung Boom, die Engländer über die Ponton-
brücke bei Tete de Flandern. Das Fort Merxem wurde von den Belgiern in die Luft gesprengt. Den Deutschen
gelang es erst nach heftigem Widerstande, die Schelde zu Überschreiten.— Auf dem Turme des Rathauses in

Antwerpen wurde gesternnachmittag die weiße Flagge gehißt.
Die Mitteilung über die BesetzungAntwerpens in Brüssel rief unter den Bewohnern sichtliche Bestürzung

hervor. Denn nach den Lügenmärchen,die in belgischenund englischenKreisen von der Unüberwindlichkeit
Antwerpens verbreitet wurden, hofften sie noch in letzter Stunde von Frankreich,England und Rußland und

Japan auf Befreiung.
Die Rechts= und StaatswissenschaftlicheFakultät der Universität Greifswald ernannte den Bezwinger

Antwerpens, den General von Beseler, einen geborenenGreifswalder, zum Etrendoktor.
Nach einer ZüricherDepeschehat der größteTeil der ZivilbevölkerungBelfort verlassen. 25000 Personen

wurden nach dem französischenSüden befördert. Die Gefechteder letztenTage endeten mit dem vollständigen
Rückzugeder Franzosen.In der Nacht auf Donnerstag verließen die Franzosen den Sundgau.
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Amtlich meldet der Generalstabschefvertreter von Höfer:
Gestern versuchteder Feind noch einen Sturm auf die Südfront von Przemysl, den die Besatzungwieder

unter schwerenVerlusten des Angreifers zurückwies. Dann wurden die rückgängigenBewegungen der Russen
vor der Festungallgemein. Die Westfront mußten sie vollständig räumen. Unsere Kavallerie ist dort bereits

eingeritten.
Durch die Schnelligkeit der Operationen in Russisch-Polen und Galizien verwirrte sich der Gegner. Er

versuchtezwar seinenAngriff auf die Festungdurch Hinausschieben von Heeresteilen gegen den Westen zu decken,
vermochte aber unseren herbeieilenden Armeen nirgend standzuhalten. Die fünf bis sechsrussischenInfanterie=
Divisionen, die sich bei Lancout aufstellten, sind auf fluchtartigem Rückzugeauf den San. Ebenso wurde eine

Kosaken-Division und eine Infanteriebrigabe, die östlich Dymow eine verstärkte Stellung inne hatte,
nach kurzem Widerstande zurückgeworfen. UnsereTruppen sind dem Gegner überall auf den Fersen.

Auch Ungarn dürfte von den noch in den Komitaten Maramaros und Bestercze-Naszog umherirrenden
feindlichen Abteilungen bald gesäubertsein.

Der jetzigeKönig von Rumänien, Prinz Ferdinand von Hohenzollern, wurde 1869 zum rumänischen
Thronfolger bestimmt. Auch er hat die Grundlagen seiner militärischen Kenntnisse in der preußischenArmee

erworben, der er von 1883 bis 1889 aktiv angehörte. Von frühester Jugend an zeigteer großeNeigung zum

Soldatenberuf und gilt als fähiger und tatkräftiger General. Er war bisher Generalinspekteur der rumänischen
Armee. König Ferdinand ist geboren am 24. August 1865;und mit der Prinzessin Maria von Sachsen-Koburg-
Gotha, einer Tochter des Herzogevon Edinburg, vermählt. Er wird die Politik König Karols fortsetzen.

Die in Lothringen herausgegebenenZeitungen dürfen künftighin nur noch in deutscher Sprache
erscheinen.

Der Kaiser-Wilhelm-Kanal ist aus prinzipiellen Gründen für Schiffe aller neutralen Staaten

während der Dauer des Krieges gesperrt worden.

Das Ergebnis der Sammlung für das Rote Kreuz beträgt Mark 1755527,56.
Das der Hamburgischen Kriegshilfe beträgt Mark 2470119,25.

Hans plaudert:
Was seit Kriegsausbruch auf dem Gebiete der Wohltätigkeit gearbeitetworden ist, dafür gebenfolgende

Aufstellungen beredtes Jeugnis und zeigen,daß die zu Hause Gebliebenen auch tapfer am großenKriegswerk
arbeiten. Gleichzeitigmit der Hamburgischen Kriegshilfe wurde das Rote Kreug in Hamburgorganisiert.
Etwa am 6. August wurde für die Zurückgebliebenender Binnenschiffer gesammelt. Nachdemerschienen
verschiedentlicheAufrufe und verschiedeneVereine sammelten unter sich für die Hinausgezogenenund deren

Angehörige.
Interessant sind nachstebendeAufrufe:
Aufruf für Arbeitsnachweis Gewerbetreibende und Kleinkaufleute.
Aufruf des Roten Kreuzes für Gewinnung von Kriegspflegern.
Aufruf für die Bewohner der FesteLötzen.
Aufruf für Ostpreußenhilfe für die Bewohner.
Aufruf für Liebesgaben für Schleswigs Regimenter.
Aufruf für Holst. Feld-Artillerie Regiment 24 zu Güstrow.
Aufruf für Arbeitslosenhilfe. Brockenhaus.
Aufruf für Liebesgabenfür unsere Flotte.
Aufruf für Liebesgaben für dan Lauenburgische Jágerbataillon, Nr. 9 und 14.

Aufruf für unser Regiment Hamburg. Roten Kreuz.
Aufruf für Wollsachen nach dem Kriegsschauplatz,einen Chauffeur und ein Auto.

Das ist nur eine Zusammenstellung bis zum 10. Oktober 1914, es werden im Laufe der Zeit jedenfalls
noch mehrere kommen. Mögen sie alle willige und gutsituierteGeber finden.
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Aufruf für Bücher und Zeitschriften in die Lazarette sei nicht zu vergessen. Auch haben die Pastoren
der verschiedenenGemeinden Hamburgs von der Kanzel herab für die Angchörigen der im Felde stehenden
viel gebetenund gesammelt. Es ist ein erfreuliches Zeichendes gesamtenDeutschen Volkes, daß es überall

gibt und spendet,wo zur Linderungder Not und des Elendes gesammeltwird. Jeder nach bestenKräften. Gerade

hier ist es sehr bemerkenswert, daß es keine Parteien und dergl. mehr gibt und fragt gewiß kein Geber nach
Partei oder Religion der Empfänger. Jeder gibt mit freudigem Herzen, die Hauptsacheist, daß die Gaben ihren
Zweck erreichen.

Das Große Hauptquartier meldet unterm 11. Oktober, daß westlich von Lille von unserer Kavallerie
am 10. Oktober eine franzssischeKavalleriedivision völlig, bei Haazebrouk eine andere französischeKavallerie=

division unter schwerenVerlusten geschlagenworden sei. Die Kämpfe in der Front führten um Westen bisher
zu keiner Entscheidung.

Über die Siegesbeute von Antwerpen können noch keine Mitteilungen gemacht werden, da Unterlagen

VizeadmiralGraf von Spee
erklärlicherweisenoch fehlen. Auch über die Anzahl der Gefangenen, über den Übertritt englischerund belgischer
Truppen nachHolland liegt noch kein abschließendesUrteil vor.

Auf dem östlichenKriegsschauplatzwurden im Norden alle Angriffe der ersten und zehnten russischenArmee

gegen die ostpreußischenArmeen von diesem am 9. und 10. Oktober zurückgeschlagen.Auch ein Umfassungs-
versuch der Russen über Schirwindt wurde abgewiesen. Dabei wurden über 1000 Russen zu Gefangenen ge-

macht. In Südpolen erreichten die Spitzen unserer Armeen die Weichsel. Bei Grojez, südlich von Warschau,
fielen 2000 Mann des zweiten sibirischenArmeekorps in unsere Hände.

Die russischen amtlichen Nachrichten über einen großen russischen Sieg bei Augustow-Suwalki sind

Erfindungen. Wie hoch die amtlichen russischen Nachrichten einzuschätzensind, zeigt die Tatsache, daß über
die gewaltigen Niederlagen bei Tannenberg und Insterburg keine amtlichen russischenNachrichten veröffent-
licht sind.

Amtlich wird verlautbart, daß unser raschesVorgehen an dem San Przemyol von der feindlichen Um-

klammerung befreit hat. Unsere Truppen rückten in die Festungein. Wo sich die Russennoch stellten, wurden



sie angegriffenund geschlagen.Auf ihrer Flucht über die Flußübergnge von Sieniawa und Lezalek fielen
massenhaft Gefangene in unsere Hände. von Hofer, Generalmajor.

Über Flucht und Rückzugder Belagerten von Antwerpen wird folgendes berichtet: Ein aus Antwerpen
zurückgekehrterBerichterstatter erzählte: Unter der Bevölkerung der Stadt rief die Beschießungeine ungeheure
Panik hervor. Die Zahl der in den letztenTagen meist nach Holland geflüchtetenEinwohner wird auf 200000

geschätzt. Die Zurückgebliebenenflüchteten sich in mit Matratzen verbarrikadierte Keller. Die Kapitulation
erschienihnen wie eine Erlösung. Da Holland die Lastauf die Dauer nicht tragen kann,hat schoneine Bewegung
eingesetzt,um die Rückkehrder Leute nach Antwerpen zu veranlassen.

Aus Roosendaal wird berichtet: Die belgischeArmee zieht in der Richtung Gent-Brügge-Ostende ab.
Die ganze Besatzungder nördlichen Forts ergabsichan der Grenzeden Holländern und wurde interniert.

Aus Sas van Gent: Etwa 10000 Engländer überschrittenbei Selzaete die holländische Grenze
und wurden ohne Zwischenfall entwaffnet.

Aus Blissingen: Biele hundert belgischerSoldaten treffen ein, und Tausende sollen noch ankommen.
Sie werden mit Extrazügenin Internierungslagern untergebracht. Verschiedeneerklärten, daß sie lieber sich
in Holland internieren lassen, als durch die Deutschen zu Kriegsgefangenenmachen ließen.

Roosendaal: Die Engländerund FranzosensprengtenfolgendeForte in die Luft: Schooten, Brasschaet,
Merzen, Capellen, Lillo, St. Gilles und Elversele.

In Vlissingen waren alle Boote von den Militärbehörden für den Transport englischerund belgischer
Soldaten beschlagnahmt. Unter den Engländern befanden sich namentlich die Royal Naval Brigade, sowie
einige royal Engineers. Als der Rückzugaus Antwerpen Freitag abend begann, versuchten die Deutschen sofort
den Abzug zu verhindern, indem sie bei Dendermonde dem Feinde in die Flanke flelen. Die deutscheArtillerie

schoßauf eine Entfernung von 8 Kilometern mit verblüffender Sicherheit Schrapnells in die sichzurückziehenden
Bataillone der Nachhut. Es entstand eine Panik, namentlich unter den Belgiern, während die Engländer noch
dic meiste physischeund moralische Stärke behaupteten. Sie haben schließlichnur die Wahl, entweder durch
das Schrapnellfeuer der unsichtbaren deutschenArkillerie aufgeriebenzu werden, oder auf die holländischeGrenze
zurüzugehen. Auch die Engländer wählten letzteres. Von St. Nicoloas ging es nach Glinge, wo die Waffen
und die Munition an bie holländischen Soldaten abgegebenwurden, sodann nach Terneuzen und Plissingen.
Englische Soldaten erklärten, sie fänden es unverantwortlich, daß sie ohne gute Artillerie nach Antwerpen
geschicktworden wären, sie hätten nur einigeSchiffsgeschützezur Verfügung gehabt. Am Montag seiChurchill
und der frühere Kriegssekretär Seely in den Forts gewesen.

Der Telegraph meldet aus Sas van Gent: Die Zohl der Engländer, die die Grenzeüberschrittenhat,
wird auf 13000 geschätzt.Aus Terneuzen meldet man, die Belgier schätzenihren Verlust an Kriegsge-
fangenen auf 20000.

Das Handelsblatt berichtet: Die ZerstörungenAntwerpens sind viel geringer, als die übertriebenen Mel-

dungen glauben ließen. Im Zentrum und bis zur Südstation ist viel zerstört worden, aber von einem ernsten
Schaden ist keine Rede. Die Antwerpener täten am besten, zurückzukehrenund die Geschäftewieder zu er-

öffnen. Die Belgier haben die Petroleumlager verbrannt, die ganz Belgien, Nordfrankreich und die Rhein-
provinz versorgt hatten. Deutsche Soldaten belfen bei den Löscharbeiten. Das deutscheHauptquartier wurde

unter Mitwirkung den Gemeinderats im Stadthause eingerichtet.

12. Oktober.

Der Fall Antwerpens erregte in allen Städten Belgiens und Frankreichs größte Bestürzung, was man

sich wohl denken mag. Auch in Paris fragte man sich,warum der Beistand Englande ausblieb. Man rechnete
mit wochenlangemWiderstand der Festung. Das allgemeineUrteil der Franzosenbetrachtetden Fall der Festung
als einen Riesenerfolg der deutschen Armee. Die Zahl der nach Holland übergetretenenbelgischenSoldaten

wird auf 26000 geschätzt.Darunter befinden sich vier Generale und 7 Obersten. Die Verluste der belgisch-
englischenArmee sollen 15—20000 Tote und Verwundete betragen. BelgischeBahnbeamte sagenaus, daß
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den Deutschen größere Mengen Kriegsmaterial, darunter ein Zug mit 60000 Gewehren in die Hände gefallen
sei. — Belgische in Holland internierte Offiziere schätzen,daß noch 20000 belgischeTruppen in Antwerpen
gefangen genommen worden sind.

Nach Berichten von der elsässischenGrenzehat am Mittwoch bei Altkirch und Dammerkirch in der Rich-
tung auf Belfort ein hitzigesGefecht stattgefunden,wobei die Franzosenstarke Verluste erlitten und zurück-
geworfen wurden. Viele gefangeneFranzosen wurden nach Deutschland über die Grenze befördert.

Zwischen Iwangorod und Sandomir hat ein Artilleriekampf begonnen. Die Deutschen sind bereits

beinahe an die Weichselvorgedrungen. — DieDeutschennahen sichWarschau, ihre Vorhut hat bereits Pultusk
erreicht. — Unsere südlich der Eisenbahn Jaroslau —Tarnow vorgedrungenen Kräfte haben Rzeszow
und Laucut besetzt. Der Vormarsch unserer Truppen geht setztrasch vor sich. — Die deutschenTruppen
schlossenIwangorod von der Westseiteein. — Die Russen haben sämtlicheBefestigungenbei Lembergin die

Luft gesprengtund nicht nur die Hauptstadt Galiziens vollständig ausgeplündert, sondern auch sämtliche von

ihnen besetztenDistrikte in Galizien.
Przemysl. In dem Sturm vom 6. bis 9. Oktober 1914 verloren die Russen an Tot und Verwundeten

40000 Mann.
Aus Amsterdam wird gemeldet, daß die Engländer in Ostendewieder neue Abteilungen von Marine=

soldaten landen und daß auch die FranzosenMarinetruppen herangeführt haben, die nun bei Gent stehenund

daß bei Gent eine neue Schlacht gegen Engländer, Belgier und Franzosen zu erwarten ist. — Nach den

neuestenMitteilungen von der holländischen Grenzehat in der Gegendvon Gent ein Gefecht mit wechselndem
Erfolge stattgefunden.

Der Antwerpener Kommandant de Guise und der Generalmajor Maes von Antwerpen sind als

Kriegsgefangeneüber Aachen nach Köln gebracht worden.

Zwei Tauben haben über Paris 20 Bomben über verschiedene Stadtteile geworfen und bedeutenden

Schaden angerichtet. Nachher wurden sie von verschiedenenFliegern verfolgt.
Der deutscheKreuzer Emden hat verschiedeneReisschiffe der Japaner zerstörtund sind dieserhalb der

englischeKreuzer Triumph und die japanischen Kreuzer Rissin und Kassuganach Hongkong gefahren, in der

Richtung nach dem malaiischen Archipel, um denselbenzu fangen und zu zerstören.
In den Archiven des belgischenGeneralstabes in Brüssel haben die deutschenBehörden einen unbezahl-

baren wichtigenFund gemacht. Es ist dies eine zu Papier gebrachteAbmachung Belgiens mit England,
in der das so sehr neutral sein wollende Belgien seine Rolle in dem Kriegegegen Deutschland zugewiesen
erhalten hat. Das genügt uns vollkommen. Welch ein Glück, daß wir den Hallunken zuvorgekommensind.

In den holländischen Grenzorten wird die Lage infolge der noch immer massenhaft zuströmendenFlücht-
linge bedenklich. Es wurden auch sämtlichebelgischeStrafkolonisten aus Weelde und Merxplas freigelassen.
Die holländische Gendarmerie trifft Maßnahmen, um zu verhindern, daß sie die Grenze überschreiten.

Der ungezogene Max, Bürgermeistervon Brüssel, ist auf dem Schub nach einem stilleren Plätzchenhinter
deutschenGardinen, nach Ohrdruf bei Halle gebrachtworden. Dort kann er über seinedeutschfeindlicheStim-

mung etwas nachdenken.
Ein königlichesGeburtstagegeschenkerhielt die Königin von Württemberg von ihrem hohen Gemahl, dem

König. Es ist dies eine vollständige Ausrüstung für tausend Soldaten mit wollenem Unterzeug,Mützen,
Obrenschützern,Pulswärmern und Strümpfen, Vivant sequentes!

13. Oktober.

Amtlich. Ein russischerPanzerkreuzerPallada von der Bajanklasse ist om 11. Oktober vor dem Finnischen
Meerbusen durch einen Torpedoschußzum Sinken gebrachtworden. Der stellvertr. Admiralstabschef Behncke.

Amtlich. Unsere Offensive erreichte unter vielfachen für unsereTruppen durchweg siegreichenKämpfen
den San. Der Entsatzder FestungPrzemysl ist vollzogen. Nördlich und südlich der Festungwerden Reste
der feindlichen Einschließungsarmeeangegriffen. Jaroslau und Lezajek sind unser. In Sieniawa
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geht ein starkerFeind zurück. Östlichvon Chryrow schreitetunser Angriff gleichfalls fort. In Russisch-Polen
sind alle Versuche starker russischerStreitkräfte, die Weichsel südlich von Iwangorod zu überschreiten,ab-

geschlagen. von Höfer.
Amtlich. Nachrichten von Bedeutung auf dem westlichen Kriegsschauplatzliegen keine vor. Angriffe

östlich Soissons sind abgewiesen.Im Argonnenwalde finden andauernd erbitterte Kämpfe statt. Etain

ist nach wie vor in unserem Besitz. Die feindlichen Angriffe bei St. Mihiel sind abgewiesenworden. Unsere
Kriegsbeute von Antwerpen läßt sich heute noch nicht übersehen. Die Zahl der in Holland Entwaffneten
ist auf annähernd 28000 Mann gestiegen.Die Schleusen=und Fähranlage ist vom Feinde unbrauchbar gemacht
worden. Im Hafen befinden sich vier englische,zwei belgische,ein französischer,ein dänischer,32 deutscheund

zwei österreichischeDampfer, sowie zwei deutscheSegelschiffe. Soweit die deutschenSchiffe untersucht worden

sind, scheinendie Kessel unbrauchbar gemacht worden zu sein.
Auf dem ostpreußischenKriegsschauplatzewar es im allgemeinenruhig. Am 12. Oktober wurde ein er-

neuter Umfassungsversuchder Russen bei Schirwindt abgewiesen. Sie verloren hierbei 1500 Gefangene
und 20 Geschütze.In Südpolen wurden die russischenTruppen südlich von Warschau durch unsere Truppen
zurückgeworfen. Ein Übergangsversuchder Russen über die Weichsel südlichJwangorod wurde unter Ver-

lusten für die Russen verhindert. Die obersteHeeresleitung.
Die Lage im Deutschen Antwerpen. Antwerpen ist heute fest in unserer Hand. Der Kommondant

ist Exzellenz von Schütz. Die Stadt wurde von den Gegnernfluchtartig verlassen. Die geflohenenEin-

wohner werden jetzt zurückgebracht.Die Schäden der Granaten sind gering. In Antwerpen herrscht große
Wut auf die Engländer, denen man Wortbruch vorwirft. Das Feuer in der Stadt ist gelöscht,die Läden sind
geschlossen.Pietsch, Kriegsberichterstatter.

Nach verschiedenenMitteilungen sollen sich die Engländer dagegengewehrt haben, daß Gent ohne Kampf
übergebenwürde. Der Kriegsrat hat aber beschlossen,Gent als offene Stabt zu übergeben. Im Laufe des

Abends machten die in der Stadt anwesenden englischenund französischenSoldaten sichbereit, um nach Westen
zu ziehen. Man wird versuchen,sichüber Ypern zu den Verbündeten zu schlagen. Aus Sluis wird gemeldet,
sollen die Deutschen schon in der Gegendvon Kortryk und Ypern stehen. Auch die Verwundeten wurden

von Gent nach Ostende übergeführt,um von da nach England überführt zu werden. Dasselbe geschiehtauch
mit den deutschen Kriegsgefangenen.

Über die Besetzungvon Gent melbet die Frankfurter Zeitung: Um 10 Uhr kam eine kleine Abteilungdeutscher
Kavallerie an und rückte nach dem Stadthaus. Der Kommandeur begabsichzum Bürgermeisterund zu den

Schöffen, worauf auf dem Rathaus die deutscheFlagge gehißt wurde. Hierauf begabsich die Abteilung, ge-
führt von zwei Schöffen, nach dem Post- und Telegrafenamt,wo einige Befehle erteilt wurden. Eine größere
Abteilung deutscherTruppen wird jeden Augenblickerwartet. Auch längs der holländischenGrenzebei Sel-

zaete sind die Deutschen im Anmarsch.
Der Genfer Schriftsteller Albert Malsch, er die Lügenüber die deutschenSoldaten, daß dieseden Ver-

wundeten Augen ausgestochenund Hönde abgeschlagenhätten, sowie solche verstümmelt usw. zu haben, gibt
in der Genfer Gazette die Erklärung ab, daß er durch Gewährsmänner gröblich getäuschtsei, daß nicht
eine einzige Schandtat der Deutschen in Belgien festgestelltseiund daß er seinenschweren unrichtigen
Vorwurf gegen die deutscheHeeresleitungmit aufrichtigem Bedauern zurücknehme.

Wie Londoner Blätter wissen wollen, wurde Antwerpen eine Kriegssteuer von 400 Millionen
Mark auferlegt.

Bei dem abgeschlagenenSturmangriff der Engländer und Japaner auf Tsingtau ist Wolf von

Fries, der Sohn des Generalleutnants von Fries auf Klostergut Zelle in Thüringen den Heldentod gestorben.
Fries war seit Jahren als Großkaufmann in Shanghai tätig und stellte sichbei Ausbruch des Krieges als Frei-
williger dem Besatzungskorpsder Deutschen in Kiautschau.

Der bisherige Kommandierende General des 8. Armeekorpo, Tülff von Tschepeund Weidenbach, ist zu

anderweitiger Verwendung in das große Hauptquartier berufen worden. An seiner Stelle wurde General=
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leutmant Riemann, Kommandeur der 5. Division, zum Kommandierenden General des 8. Armeekorpsernannt.

Der Kommandantur in Altona ist folgendes Schreiben zugegangen:
18. Inf.-Division.

D. St. Oqu. Vassens, den 5. 10. 1914.
Ich erfülle hiermit die angenehmePflicht, den Schleswig-Holsteinern mitteilen zu können, daß

ihre Angehörigen im Feldzuge Glänzendes geleistethaben. Sie haben die großen Anstrengungender

Märsche und Kämpfe großartig überwunden und waren in allen Schlachten und Gefechten, die die
18. Division zu bestehenhatte (Tirlemont, Mons, Chateau Thierry, Montmirail, Esternay,
Barguy und an der Aisne) siegreichund werden es, dessenbin ich gewiß, auch ferner sein. Wie ich

General von Beseler
Befehlshaber vor Antwerpen.

stolz darauf bin, eine solcheTruppe zu führen, kann jeder Schleswig-Holsteinerstolz darauf sein, solch
Landsleute zu haben, gez. von Kluge, Generalleutmant und Kommandeur der 18. Inf.-Division.

14. Oktober.

Die deutscheVorhut kämpft heftig zwischenBrügge und Ostende.
Die Times meldet: Die Mannschaften der Marinebrigade,die nach achttägiger Abwesenheit gestern von

Antwerpen in Dover ankamen, erzählten, sie seien8 Tage in der Hölle gewesen. Nach dem Abmarsch seien
sie 40 Meilen bis Brügge marschiert. Von da seien sie mit der Bahn weiterbefördert worden. Die Anzahl
der belgischenFlüchtlinge wird auf 40000 geschätzt.— Die Besetzungvon Selzaete verlief ruhig. — In Gent

sind die Deutschen mit klingendemSpiele eingezogen. Die Engländer hatten sichkurz vorher aus dem Staube

gemacht. Durch eine Proklamation wurde bekannt gemacht, daß, wer wollte, Montag und Dienstag die Stadt

verlassen dürfe. Später würde keine Erlaubnis mehr erteilt.

Amtlich. Gestern schlugenunsere gegen Przemysl anrückenden Kräfte, unterstütztdurch einen Ausfall
der Besatzung,die Einschließungstruppenderart zurück,daß sich der Feind jetzt nunmehr vor der Ostfront der

Festunghält. Bei seinem Rückzugestürztenmehrere KriegsbrückennächstSoznica ein und viele Russen er-



tranken in dem San. Der Kampf östlich Chyrow dauert noch an. Eine Kosakendivisionwurde von unserer
Kavallerie gegen Drohobycz geworfen. In den durch sehr ungünstigeWitterungund schlechteWegeverhält-
nisse außerordentlich erschwertenMärschen und Kämpfen der letztenWochen bewährte sich die Leistungefähig-
keit unserer braven Truppen glänzend. von Höfer, Generalmajor.

Ikdam erfährt, daß persisch-kurdische Stämme bereite den dritten Angriff auf die Russen unter-

nommen haben und die Russen geschlagenwurden. Die Kurden eroberten 2 Kanonen und nahmen drei Offi-
zieregefangen. Ungefähr 50 Russen fielen. Die Stadt Urmia, wohin sichdie geschlagenenrussischenTruppen-
abteilungen flüchteten, ist voll von Verwundeten. Die Kurden haben sichUrmia auf zwei Wegestundengenähert.

Aus Petersburg wird gemeldet: Prinz Oley, Sohn des GroßfürstenKonstantin, ist gesternan der Ver-

wundung, die er im Kampfe erlitt, erlegen.
Rumäniens neuer Herrscher. Der VossischenZeitung wird gemeldet, daß König Ferdinand l. in

der Auffassung und Behandlung auswärtiger Fragen vollkommen mit seinem Vorgänger übereinstimmt und
daß die durch Klugheit und Besonnenheit gekennzeichnetePolitik Rumäniens in den bisherigen bewährten
Richtlinien bleiben werde.

In Ostende rechnet man mit der baldigen Ankunft der Deutschen. Wohlhabende Familien haben bereits

ihr Gepäck nach Holland gesandt.
Daß die Marine bei der Belagerung von Antwerpen sehr stark mit in Tätigkeit war, das ersehen wir

aus einem amtlichen Bericht, wo es heißt, daß sich in Belgien seit vielen Wochen eine Marine-Division befindet.
Wir erfahren aber auch gleichzeitig,daß dieseMarine-Division nicht nur aus Marine-Infanterie zusammen-
gesetztist, also aus Seebataillonen, sondern daß auch Matrosenartillerie, die im Frieden mit fünf Abteilungen
in den Haupthäfen ihren Standort hat, zu dieserMarine-Division gehört. Ferner sind Kompagnienvon Mann-

schaften der beiden Matrosen-Divisionen darunter, die mit Maschinengewehrenausgerüsiet sind, ähnlich wie

bei den Landungskorps der Schiffe. Matrosen und Matrosenartilleristen unterstehen Seeoffizieren, so daß
der seemännischeTeil unserer Marine in den Gefechten vor Antwerpen und bei der Einnahme der Festungstark
beteiligt gewesen ist. Vizeadmiral z D. Kirchboff.

Großes Hauptquartier. Amtlich. Von Gent aus befindet sichder Feind, darunter ein Teil der Besatzung
von Antwerpen, in eiligem Rückzugnach Westen zur Küste. UnsereTruppen folgen. Lille ist von uns besetzt.
4500 Gefangene sind dort gemachtworden. Die Stadt war durch ihre Behörden den deutschenTruppen als

offen erklärt worden, trotzdem schobder Gegner bei einem Umfassungsversuchvon Dünkirchen dahin vor, mit
dem Auftrage, sich bis zum Eintreffen der Umfassungsarmeezu halten. Da diesenicht eintraf, war die ein-

facheFolge, daß die zwecklosverteidigte Stadt bei der Einnahme durch unsere Truppen Schädigungenerlitt.
Von der Front des Heeres ist nichts neues zu melden. Dicht bei der Kathedrale von Reims sind zwei

schwere französischeBatterien festgestellt,ferner wurden Lichtsignalevon einem Turm der Kathedrale beob-

achtet. Es ist selbstverständlich,daß alle unserenTruppen nachteiligenMaßnahmen mit allen Mitteln bekämpft
werden, ohne Rücksichtauf die Schonung der Kathedrale. Die Franzosen tragen also jetzt wie früher selbst
die Schuld daran, wenn der ehrwürdige Bau weiter ein Opfer des Krieges wird.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatzesind im Kampfe bei Schirwinht die Russen geworfen und haben
3000 Gefangene,26 Geschützeund 12 Maschinengewehreverloren. Lyck ist wieder in unserem Besitz. Bialla

ist vom Feinde geräumt.
Weiter südlichsind beim ZurückweichenrussischerVortruppen bei Warschau 8000 Gefangenegemacht und

25 Geschützeerbeutet.

Für ganz Südafrika ist infolge der Rebellion eines Kommandos unter Führung des Burenobersten
Maritz, das gegen Damaraland vorrückt, das Kriegsrecht verkündet worden.

Amtlich wird gemeldet: Die belgischeRegierungbeschloß,sich, um ihre Handlungefreiheitzu sichern, nach
Frankreich zu begeben. Alle Minister, mit Ausnahme des Kriegsministers, schifften sich heute vormittag
von Ostende nach Le Havre ein, wo die französischeRegierung alle zu ihrer Unterbringung nötigen Maß-
regeln traf. Der König blieb an der Spitze des Heeres, soweit ein solchesüberhauptnoch vorhanden ist.
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Die Kölner Zeitung meldet aus Gent: Die Deutschen haben gesternaußer Gent auch Wachtebecke be-

setzt. Die belgischenTruppen waren von Gent bereits abgezogen. Die aus der Richtung Gent nach Brügge
anmarschierendenbelgischenund englischenTruppen sind von den Deutschenverfolgt und eingeholt worden.

Heute war der Kampf im vollen Gange.
Antwerpen im Zentrum ist wenig beschädigt. Die Vorstadt Lierre mit ihrer Kirche ist ein Trümmerhaufen.

Unter anderem beschossendie österreichischenMotormörser mit heftiger Wirkung Koningshoyck und die

Forts Kessel, Bröchem, Wawre und St. Catharine. Der GeneralstabschefMoltke überreichtezahlreichen
österreichischenOffizieren und Unteroffizieren das Eiserne Kreuz. — Zum deutschen Kommandanten der

Festung Antwerpen wurde der Militärpolizeimeister von Metz, Generalmajor von Bodenhausen, ernannt.

Nach einem an die österreichischenDiamanthändler in Wien heute eingetroffenenTelegramm des Edel-

steinhändlersvan Beeren aus Antwerpen heißt es, daß die Sicherheitsfächer in der Diamantenbörse und im
Diamantenklub völlig intakt seien.Millionenwerke sind unversehrt geblieben,so daß keiner für seinen Besitz
zu fürchten braucht.

Laut Verordnungsblatt des Kriegsministeriums verlieh der König von Bayern dem Kapitänleutnant
Weddigen, Kommandant des U. 9, das Ritrerkreuz der Militär-Max-Josef-Ordens und dem Ober-

matrosen Bruno Geist vom U. 9 die goldene Militärverdienstmedaille.
In der ganzen Champagne begann,während rings um Reims der Schlachtenlärm donnerte, die Wein-

lese.
Der Münchener Zeitung wird aus dem Felde mitgeteilt, daß der Kaiser kürzlich mit den Generalen von

Xylander und von Nagel zusammengetroffensei und bierbei unter Anerkennungder hervorragenden Tapfer-
keit der Bayern geäußerthabe: Ich wünsche nur den Engländern, daß sie einmal mit den Bayern
zusammenkommen.

Der KrankenschwesterElfriede Scherhans von der Berufsorganisation der KrankenpflegerinnenDeutsch-
lands, die eines unserer Regimenter im Osten seit Beginn des Krieges auf dem Sanitätswagen und auf allen

Märschen begleitete,wurde das Eiserne Kreuz verliehen. Ein General brachte es ihr selbst.

15. Okltober.

Amtlich wird verlautbart: In der Linie Stary-Sambor-Medyka sind befestigteStellungen des Feindes.
Unsere Truppen greifen an. Die Kämpfe nehmen an Ausdehnungzu. In den Karpathen nahmen wir To-

ronja nach viertägigenKämpfen und verfolgten die Russen gegen Wyskow. Kleinere erfolgreicheGefechte
mit zurückgehendenfeindlichen Abteilungen fanden auch im Visso-Tale statt. von Höfer.

Die News van den Dag meldet: Die gesternin SelzaeteeingetroffenenDeutschen stellten die von den Bel-

giern zerstörteBrücke wieder her. Die Landwehrtruppen waren morgens damit beschäftigt,westlich Selzaete
Laufgräbenaufzuwerfen. Die Bahngeleisewaren zerstärt. Ebenso waren die Telegraphen=und Telephon=
apparate vom Bahnhof weggenommen.

In der Richtung auf Sieenbrugge ist anscheinendein Gefecht im Gange. — In Brügge fiel eine Bombe

auf die Kaserne.
Aus Roosendaal wird gemeldet: Der gestrigenErklärung des Bürgermeistersund der Schöffen Antwer-

pens über die Rückkehr flüchtiger Einwohner wurde nachstehenderAnhang des deutschen Gouverneurs von
Antwerpen in deutscher und holländischer Sprache hinzugefügt:

Die vorstehende Erklärung ist mit meinem vollständigen Einverständnis erlassen. Im Falle, daß
feindliche Akte irgendwelcherArt vorkommen sollten, kann natürlich keine Garantie dafür übernommen

werden, daß alsdann mit den Schuldigennicht auch die Unschuldigen leiden. Der Termin von fünf
Tagen für die Rückkehr gewisser Klassen der Bevölkerung wird auf zwölf Tage verlängert.

Ein großesenglischesGeschwadermit Transportfahrzeugen ist vor Ostendeangekommen,um gegebenen-
falls die frühere Antwerpener Besatzungeinschiffenzu können. Es wird noch mitgeteilt, daß die Verluste der

Belgier und Engländer bei Antwerpen erschreckendgroß gewesenseien. Die platzendenGranaten töteten
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40 bis 50 Mann auf einmal. Von der Bürgerschaftseienwährend des Bombardements nur 12 Leute getötet
worden.

Aus Konstantinopel wird gemeldet: Die Zusammenstößezwischenden russischen Grenztruppen und den

vordringendenSchachsewennenverlaufen sehr blutig und für die Russen mit großen Verlusten. — Auch im

Gebiete von Kaleschin häufen sich die antirussischen Kundgebungen.
Die von russischerSeite verbreitete Nachricht, wonach bei der Vernichtung der Pallada zwei deutsche

Unterseeboote versenkt worden sei , ist unwahr. Der Zerstörer der Pallada ist unversehrt.
Das Sofiater Blatt Wolie berichtet, daß sich die serbischenSoldaten des letzten Aufgebots immer stürmi-

scherweigern, Kriegsdienstezu leisten und nach Hause verlangen. Soldaten eines Artillerieregiments hätten
durch Entfernung der Verschlußstückedie Kanonen unbrauchbar gemacht.

Deutsche Flieger beunruhigen Ostende und werfen Bomben.

Die Times meldet: Die Ankunft von Hunderten von Flüchtlingen in Calais ist eine Andeutungder Aus-

dehnung des Kriegsschauplatzesin Nordfrankreich. — Die Deutschennähern sich in drei RichtungenOstende
1. von Ypern nach Ymuiden, 2. von Courtrai durch Thouroul, 3. von Cecloo durch Brügge.

Die Verlegung der Regierung nach Le Havre machte dort einen tiefen Eindruck.

15. Oktober.

Großes Hauptquartier. Bei Antwerpen wurden im ganzen 4—5000 Gefangenegemacht. Nach der Mit-

teilung des Konsuls von Terneuzen sind ca. 20000 belgischeund 2000 Engländer auf holländischesGebiet

übergetreten, wo sie entwaffnet wurden. Die Kriegsbeute in Antwerpen ist groß. Mindestens 500 Ge-

schütze,eine UnmengeMunition, Massen von Sätteln und Wolldecken, sehr viel Sanitätsmaterial, zahlreiche
Kraftwagen, viele Lokomotiven und Waggons, vier Millionen Kilogramm Getreide, viel Mehl, Kohlen,
Flachs, für 10 Millionen Wolle, Kupfer und Silber im Werte von etwa einer halben Million Mark, ein

Panzer-Eisenbahnzug, mehrere gefüllte Verpflegungszügeund große Viehbestände. Belgische und eng-

lische Schiffe befanden sich nicht mehr in Antwerpen. Die großeHafenschleuseist intakt, aber zunächstdurch
mit Steinen beschwerte versenkte Kähne nicht passierbar. Die Hafenanlagen sind unbeschädigt.— Gent

wurde bei der Annäherung der Deutschen schleunigstgeräumt. — Die belgischeRegierung, mit Ausnahme
des Kriegsministers soll sich nach Le Havre begebenhaben.

FranzösischeAngriffe in der Gegend von Albert wurden mit erheblichenVerlusten des Gegners abge-
wiesen.

Im Osten ist der russischemit starken Kräften unternommene Vorstoß auf Ostpreußenals gescheitertan-

zusehen.
Der Angriff unserer in Polen Schulter an Schulter mit dem österreichischenHeer kämpfendenTruppen

befindet sichim Fortschreiten. UnsereTruppen stehenvor Warschau. Ein mit etwa 8 Armeekorpsauf der Linie

Iwangerod-Warschau über die Weichselunternommener Vorstoß wurde auf der ganzen Linie unter schweren
Verlusten der Russen zurückgewiesen.

Bei Ostdünkirchen dicht am Meere fand gesternein heftiger Kampff statt.
Infolge offenbarer Spionageumtriebe in Kleinasien hat bie türkischePforte an die fremden Regierungen

amtliche Mittellung zugehen lassen, daß sie sich dieserhalb veranlaßt sehe,sämtlicheGebiete des Türkischen
Reiche einschließlichArabiens die Fremdenkontrolle zu verhängen,der auch die bereits ansässigenFremden
unterworfen sind.

Reichskanzler von Bethmann Hollweg ist in Begleitung des Chefesdes Zivilkabinets des Kaisers
von Valentini, des Gesandtenvon Treutler und des Botschaftsrates Mutius gesternmittag hier eingetroffen.
Brüssel, 17. 10. 14.

Die Gesamtzahl der in Österreich internierten gefangenenRussen, Serben, Montenegriner hat
biszum 10. Oktober 1914 die Höhe von 48000 überschritten,darunter über 3500 Offiziere.

Der österreichischeUnterrichtsminister hat angeordnet, daß für das Studienjahr 1914/15die Staatsange-
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hörigen Belgiens, Frankreichs, Großbritanniens, Japans, Montenegros, Rußlands und Serbiens zur In-
skription an den österreichischenHochschulen und Universitäten nicht mehr zugelassensind.

Die Times meldet aus Salisbury, daß die rhodesischen Truppen, die nach England abreisen sollten,
beschlossenhaben, in Afrika zu bleiben.

Deutschlands Dank an die Neutralen Staaten.

Die Nordd. Ztg. schreibt. Amtlich. — Der von England ruchlos angefachteKrieg lastet nicht bloß auf den
unmittelbar kriegführenden Völkern, er drückt auch mit Härte auf die Neutralen. Die militärische Macht-
entfaltung zum Schutzeihrer Neutralität beraubt sie in ihrem Wirtschaftsleben daheim vieler schaffender Kräfte
und ihr auf einen regen Verkehr mit dem Auslande gestellter Handel und Wandel wird nicht bloß durch den

Kriegszustandan sich, sondern zum Teil auch noch durch die Unbilligkeiten getroffen, die ihnen wegen der Wah-

DeutscheHeerführer

General der Kavallerie von Mackensen

rung ihrer Neutralität angetan werden. Es genügt,an die von England versuchtenoder ausgeführtenChikanen
zu erinnern. Zu den Kosten und Verlusten, die dergestaltein Krieg den Neutralen auferlegt, treten die Auf-
wendungen und Bemühungen, die sie amtlich und privat in dankenswerter Weise und in reichlichem Umfang
freiwillig im Dienste der Menschlichkeitleisten. Man denke daran, wie in diesem Punkte z. B. Amerika sich
betätigte. Vornehmlich aber auch, wie großherzigHolland, die Schweiz und die skandinavischen Reiche
sich sofort des Stromes der hilfsbedürftigen Flüchtlinge und Ausgetriebenenaller Nationen, die der Kriegs-
sturm über ihre neutralen Grenzen führte, annahmen. Eben jetzt wieder hat Holland durch die Belagerung
und den Fall Antwerpens uns durch die Fürsorge für die großen Mengen der vorher geflüchtetenbürgerlichen
Bevölkerung und der nachher übergetretenenBesatzungstruppeneine neue schwereLast verantwortlicher Mühsal
und mildtätiger Hilfe aufgebürdeterhalten. Es ist recht und billig, daß wir es in unserereigenenharten Kriegs-
arbeit nicht verabsäumen,den Blick voll Achtung und Verwunderungauch auf jene Neutralen zu richten, die

zwar klein an Volkszahl, aber groß an Opferwilligkeit sind und an menschlichem Edelmut, den sie in diesen
Tagen, wo die Völker auf Herz und Nieren geprüft werden, wohltuend bekunden.
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Über die panikartigeFlucht in Ostende berichtet Daily News, es habe den Anschein,als ob die ganze Be-

völkerung von Ostendebald in Holland sein würde. — Nachmittags wurde bekanntgegeben,baß keine Schiffe
mehr nach England abgehenwerden. Die UrsacheletzterMaßnahme war, daß alle Fahrzeugefür den Transport
der zurückziehenden Truppen bereit gehalten werden müßten. Jetzt begann eine große Auswanderung
zu Fuß, mit Rädern und Wagen nach Holland. Flüchtlinge, die später Ostende verlassen haben, erzählen,daß
gesternabend bereits der größteTeil der Überresteder belgischenArmee eingeschifftgewesen sei. — In Folke-
stone sind wieder mehrere Tausend Flüchtlingeaus Antwerpen gelandet, wovon viele halb verhungert und

ärmlich gekleidet waren.

Das Namensfest des oberstenKriegsherrn wurde von den in Serbien stehenden österreichischenTruppen,
die den Feind in hartem Kampfe Schritt um Schritt zurückdrängen,in aller Stille aber würdig gefeiert.

Das Persische Parlament forderte die Regierung auf, gegen Rußland die schärfstenMaßnahmen zu

ergreifen. Die Erregung in den unabhängigenpersischenNomadenstämmen ist allgemein geworben. Der

heilige Krieg wird in allen Ortschaften gepredigt. Die russischenNiederlagen sind groß, die Aufständischen
sind im Vormarsch.

Zur Beisetzungdes verstorbenen König Karol ist Fürst Wedel, alo Delegierter des Deutschen Kaisers
nach Bukarest gefahren. Er wurde vom König und der Königin in Privataudienz empfangen. Später hatte
er eine Unterredung mit dem Premierminister Bratianu. Die anderen Höfe sind nur durch die in Bukarest
weilenden Gesandten vertreten.

Gegendie Brüder Bixton, die vom Londoner Balkankomitee zur Beeinflussungder öffentlichen Meinung
für Rußland nach den Balkanstaaten entsandt worden sind, wurde ein Mordanschlag verübt. Als die

Brüder mit dem Sohne Geschow's im Automobil zur Teilnahme an dem Leichenzugefür den König ausfuhren,
feuerte ein junger Türke, Namene Pashilhassan, der von Saloniki gekommenwar und einen in Konstanti-
nopel am 2. September visierten Paß besaß,vier Revolverschüsse auf sieab.

Nieuwes van den Dag melden: DeutscheTruppen rückten durch Selzacte nach Westen vor. Assenede
wurde besetzt. Ypern ist von den Deutschen völlig umzingelt. Der Strom der Flüchtlinge, der sich auf dem

Wegenach Calais befindet, weist auf den allgemeinenVormarsch der Deutschen nach der Küstehin.
Das Vaz-Dias-Telegraphenbureau meldet, daß Brügge gesternvon den Deutschen besetztworden sei.

16. Oktober.

Der Kommandant der Verteidigungswerke an der Themse, Medway, ließ in London eine Bekannt-

machung anschlagen, in der die Bevölkerung vor feindlichen Luftschiffen und Flugzeugengewarnt wird. Man

müsse, sobald man schießenhöre, Deckung suchen,möglichst in Kellern und Bodenvertiefungen.
Amtlich wird verlautbart: Gestern eroberten unsere Truppen die befesiigtenHöhen von Starasol. Auch

gegen Stary und Sambow gewann unser Angriff Raum. Nördlich Striviaz haben wir eine Reihe von Höhen
bis zur Südfront von Przemysl im Besitz. Am San, flußabwärte der Festung,wird gleichfalls gekämpft.
Unsere Verfolgung des Feindes über die Karpathen erreichte Wyszkow und Skole. v. Höfer.

Aus dem Kriegspressequartierwird amtlich gemeldet: Am 2. Oktober, 3 Uhr nachmittags, wurde dem Fe-
stungskommandantenin Przemysl folgender an den Kommandanten der Festunggerichteter und durch einen

Parlamantär überbrachter Brief präsentiert:

Herr Kommandant!
Das Glück hat die k. und k. Armee verlassen. Die letzten erfolgreichenKämpfe unserer Truppen

haben mir die Möglichkeit gegeben, die Euerer Exzellenzanvertraute FestungPrzemysl zu umringen.
Irgend welche Hilfe für Sie von außen halte ich für unmöglich. Um das unnützeBlutvergießen zu
vermeiden, finde ich es jetzt zur richtigen Zeit Euerer Exzellenz die Unterhandlungenüber die Übergabe
der Festungvorzuschlagen, da es in diesemFalle möglich wäre, für Sie und die Garnison ehrenvolle
Bedingungen vom allerhöchstenOberkommando zu erbitten. Falls Euere Exzellenzdie Unterhandlungen
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beginnenwollen, so wollen Sie unserem entsprechendbevollmächtigten Delegierten, Oberstleutnant
Wandam Ihre Bedingungen gütigst mitteilen. Ich benutzediesen Anlaß, um Euerer Exzellenzmeine

Hochachtungauszusprechen.

Der Kommandierende der Przemyel blockierenden Armee.

General Radtko Dimitriew.

Die sogleichauf dieses Schreiben erfolgte Antwort lautet:

Herr Kommandant!

Ich finde es unter meiner Würde, auf Ihr schimpflichesAnsinnen eine meritorische Antwort zu
erteilen.

Der Kommandant der Festung Przemysl.

Bekanntlich ist die Festung inzwischenentsetztworden.

Über Greueltaten der Serben in Mazedonien schreibenverschiedeneBlätter, so berichtet die halbamtliche
Narobuy parva, nahmen die Greuel in den Ortschaften Cewgili, Istip, Doiran, Radowischte und Maleschewo
ungeheuereAusdehnung an. In dem Dorfe Udowo wurde kürzlich ein Türke, in BedscheschTschauschzwei Bul-

garen und in dem Dorfe Sermentin eine Bulgarin gekreuzigt.
Der Kriegsberichterstatterdes Rieuwen Rotterdamschen Courant drahtet aus Sas van Gent: Die Ver-

bündeten ziehensich aus ganz Belgien zurück. Die Deutschen rücken unter der Losung: Wir werden sie tot-

marschieren in Eilmärschen vor. Bei Ypern scheint heftig gekämpft worden zu sein, aber die Deutschen ver-

fügten über starke Truppen, die alles vor sich hertrieben. — In Lille war in den Straßen gekämpftworden

und dann wurde die Stadt bombardiert. Von einer Taube waren Bomben geworfen worden. In der Stadt

brach Feuer aus und die Bürger flohen, bekleidet mit dem allernötigstennach allen Richtungen. Die Einnahme
der Stadt erfolgte am Dienstag abend, es wurde aber immer noch geschossenund erst um Mitternacht wurde

die weiße Fahne auf dem Rathause gehißt. Mittwoch früh zogen die Deutschenmit klingendemSpiele in die
brennende Stadt hinein. Der Stadtteil zwischendem Bahnhof und der Kirche St. Maurice ist gänzlichzerstört.
Auf der Fahrt von Ostendenach Sluys begegneteman hunderten von Automobilen mit belgischenOffizieren,
von denen die meisten in die Hände der Deutschen fielen. Sogar bei Dünkirchen wurde schon gekämpft. Stadt-
teile sind durch veranstaltete Überschwemmungengeschützt.

Belgien ist nun vollkommen in der Macht der deutschen Truppen. Die Deutschenstellenüberall
den Straßenbahnverkehrwieder her. In Maaseyck wurden sämtliche Bewohner aufgefordert, Fahrräder
und Motorfahrräder einzuliefern.

Amtlich meldet das Große Hauptquartier: Die Russen versuchten am 14. Oktober, sichwieder in den Besitz
von Lyck zu setzen. Sie wurden zurückgewiesen.800 Gefangene, ein Geschützund drei Maschinengewehre
fielen dabei in unsere Hände.

Brügge wurde am 14. Oktober und Ostende am 15. Oktober von unserenTruppen besetzt.
Heftige Angriffe der Franzosen in der Gegend nordwestlich Reims wurden abgewiesen.
Fünf Tage nach der BesetzungAntwerpens, so schreibt der Rotterdamsche Courant, befindet sich ganz

Belgien in der Hand der Deutschen. Da das Gros des Heeres der Verbündeten nach Süden abgezogenist,
blieb in Brügge fast keine Besatzung. Ostende ist bereits in deutschemBesitz. Die Truppen der Verbündeten
waren abgezogenund ließen die Stadt ohne Verteidigung. Es wird jetzt bei Dünkirchen gefochten.— Die

Deutschen sind auch in Brügge ohne Kampf eingezogen. Desgleichensind die westlichenKüstenorte Knocke
und Heyst von deutschen Truppen besetztworden.

Der Bürgermeisterder seit zehn Wochen von den Deutschen besetztenStadt Wemmel richtete an den

Generalgouverneur von der Goltz ein Schreiben, in dem er die Haltung der deutschenTruppen als durchaus
tadellos bezeichnete,und in den wärmsten Worten die Gerechtigkeitsliebeund die entgegenkommendemenschen-
freundliche Haltung des Platzkommandanten,Oberstleutnants v. B. hervorhob. Die BevölkerungWemmels,



die durch diesesVorgehen voll tiefster Dankbarkeit erfüllt sei, sehedeshalb der Zukunft ruhig vertrauensvoll
entgegen.

Ein deutscherFlieger warf am Montag eine Bombe über St. Omer nieder, diezwei Personen tötete und

sechsverletzte.
Der Antwerpener Kommandant de Guise, begleitet von zwei belgischenOffizieren, ist in Krefeld

eingetroffen und in der Husarenkaserne interniert worden.

Über den Einzug der Deutschen in Antwerpen schreibt die Newyork World: Der Korrespondent sah
ihn vom Balkon des amerikanischen Konsulats, das er nach der Flucht des Konsuls in Besitz nahm, aus. Er
war der einzige Zuschauerin der ganzen Stadt. Die ersten einrückenden Truppen waren Radfahrer. Es

folgten eine Brigade Infanterie und verschiedeneFeldbatterien. Diese zogen in schnellem Trabe durch die

Stadt nach den Kais und schossendort mit Granaten auf die belgischeNachhut, die auf die andere Seite der

Schelde flüchtete. Eine Kompagnie Infanterie ging über die Pontonbrücke, die in der Mitte von den Belgiern
gesprengtworden war. Zwei Soldaten sprangenins Wasser, schwammen über die offene Stelle und kletterten

auf der anderen Seite der Brücke empor und rückten vor, um das andere Ufer aufzuklären. Die Deutschen
stellten die Brücke in zwei Stunden wieder her. Sodann zogen sie hinüber. Der Hauptteil der Armee kam

erst Sonnabend an. 60000 Mann wurden von General von Schütz und Admiral von Schröder inspiziert, die
mit einem glänzendenStabe zu Pferde vor dem Königspalast standen. Die Truppen zogen fünf Stunden

durch die Straßen. Die verlassenen Häuser klangen under dem kräftigen Paradeschritt wieder. Kompagnie
auf Kompagnie, Regiment auf Regiment, Brigade auf Brigade rückte ein. Die Augen begannenzu schmerzen
beim Hinblicken auf die langen Reihen in Grau unter den glänzendenStablbajonetten. Die Truppen sangen
die Wacht am Rhein und Eine festeBurg ist unser Gott. Jedem Regiment zog ein Musikkorps nebst Fahne
voraus. Die Truppen bestanden aus denen, die in den letzten zwei Wochen fortdauernd im Kampfe waren

und 36 Stunden Tod und Verderben auf die Stadt schleuderten. Die Pferde und das Geschirr waren gut, die

Geschützewaren gut geputzt. — Nach der Artillerie kam Kavallerie: Kürassiere, Husaren und Ulanen, sodann
Seesoldaten von einer Marinedivision, eine Abteilung dunkelblauer bayerischerInfanterie, hellblaue sächsische
Truppen und Österreicherin silbergrau. Eine Abteilung Gendarmerie in silber und grün schloßden Zug.
Alles weist darauf hin, daß die deutschenTruppen Befehl hatten, die Bevölkerung mit großer Umsicht zu be-

handeln. Die Deutschen haben noch nicht begonnen, die Kriegssteuereinzuziehen. Die Stadt muß dagegen
das deutscheHeer versorgen. Alle Schlachter, Bäcker und Kolonialwarenhändler, die nicht innerhalb fünf
Tagen ihre Geschäfteöffnen, werden schwer bestraft. Der argentinischeKonsul wurde während des Bombar=
dements getötet. Ein Holländer, der aus Antwerpen nach Rotterdam kam, sagteaus, daß in der Stadt noch
große Vorräte an Lebensmitteln seien, so daß Hungersnot nicht zu befürchten sei. — Wie andererseits ge-
meldet wird, haben bisher etwa 35000 Flüchtlinge dem Aufruf der deutschenRegierungin Antwerpen auf
Rückkehr nach Antwerpen Folge geleistet.

Mit Genehmigungder Zenfur veröffentlicht die Frankf. Ztg. eine Depescheaus Genf: Aus Lissabon
wird gemeldet, daß nach einem wichtigen Ministerrat der Ministerpräsident mit den Führern der politischen
Parteien eine Unterredung hatte und dabei mitteilte, daß die allgemeine Mobilmachung bevorstehe. Das

gegenwärtigeKabinett wird sich durch Zuziehung der Führer der verschiedenenpolitischen Gruppen zu einem

Ministerium der nationalen Verteidigung erweitern. — Einer Secolomeldung aus Lissabon zufolge ist die

KriegserklärungPortugals an Deutschland wieder zweifelhaft geworden und zwar infolge der Eroberung Ant-

werpens durch die Deutschen und infolge der an der spanischenGrenze aufgetretenen monarchistischenUmtriebe.

In Badajoz sind wieder fast alle Führer der portugiesischenMonarchisten versammelt,ohne daß die spanische
Regierung Maßnahmen dagegen treffe. Die Zeitung Diario in Lissabon wurde wegen eines aufsehenerregenden
Artikels, der Portugal vor dem Schicksal Belgiens warnte, beschlagnahmt.

In Augsburg wurde ein Tabakstag für unsere Truppen im Felde veranstaltet. Das Ergebnis war

270000 Zigarren, 240000 Zigaretten, 14000 PäckchenRauchtabak,5500 PäckchenSchnupftabak, 2200 Pfeifen,
2000 Zigarren= und Zigarettentaschenusw. An Bargeld wurden 18000 Mark gesammelt.
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Auf die Huldigungsdepeschender Ausgemusterten aller Militärbildungsanstalten sind vom Kaiser Ant-

wortdepeschen eingelaufen, in denen der Kaiser (Franz Josef) die warm empfundene Huldigung entgegenge-
nommen und herzlichstfür die bei einem solch bedeutungsvollen Anlaß kundgetanetreue Anhänglichkeitdankt.

Erzherzog Karl Franz Josef sandte den Ausgemustertender Militärakademie in Wien eine Antwortdepesche,
in der er für die patriotische von echt militärischem Geiste durchhauchte Kundgebung wärmstens dankt. — Armee=
oberkommandant Erzherzog Friedrich richtete heute an die ausgemusterten Zöglinge der Militärakademien
und Kadettenschulen Begrüßungsworte, in denen es heißt, Er sei überzeugt,daß die jungen Kameraden getreu
der altberühmten in den heutigen Tagen mit Heldenblut neuerdings besiegeltenTradition des österreichisch-
ungarischenOffiziers mit dem heiligen Gelöbnis ins Feld ziehen, für Kaiser, König und Vaterland zu siegen
oder zu sterben.

Der Musketier Otto Wilhelmy aus Waldböckelheim wurde vor vier Wochen wegen hervorragender
Tapferkeit zum Unteroffizier befördert und erhielt das Eiserne Kreuz zweiter Klasse. Vor acht Tagen wurde

er zum Leutnant ernannt und mit dem Eisernen Kreuz erster Klasseausgezeichnet.
Da die russische Schwarze-Meerflotte vor dem Hafen von Warna in der Richtung auf Burgas

und Konstantinopel einige Schüsse abgegebenhatte, bereitet sich die Türkei auf die Möglichkeit eines Zu-
sammenstoßes vor.

Den kommandierenden General von Stein ernannte die philosophische Fakultät in Halle zum Ehren-
doktor.

Der italienische Minister des Äußeren, San Giuliano ist om 16. Oktober nachmittags gegen 2 Uhr
30 Min. gestorben.

In Sevastopol fand ein Admiralitätsrat statt, um Maßnahmen über die seit einigen Tagen beginnende
Bewegung der russischenSchwarzen Meerflotte und die Verstärkungdes Schiffsbestandes zu treffen.

Hans plaudert:

17. Oktober.
Auch der Humor hat seinezwei Seiten, eine helle und eine dunkle. So sehr wir uns über eine gelungene

gute Witzkarte oder Kriegshumorkarte freuen, so sehr verschnupft es uns auch, wenn wir dummes profanes
Zeug zu Augen bekommen. Da liegt in verschiedenengar kein Witz und Humor mehr und die Erzeugervieler

solcher Schundkriegskarten tun gut, mit ihren Namen ruhig im Verborgenen zu bleiben. Es liegt aber
an den Käufern, nicht Schund sondern Kunst und guten Humor und Witz zu kaufen. Die Schundkarten
werden dann von selbstverdorren und vernichten. Einer Agitation gegen dieselben bedarf es nicht, am aller-

wenigstenaber ein EinschreitenverschiedenerBehörden. Auch die Zeitungenmüßtendarüber, wie über somanches



Unpassendeund Unmoralische schweigen. Viel erzielt wird ja damit doch nicht und viel Geschreium wenig
Wolle. Ich denke, wir haben angesichts des stündlich draußen im Felde und auf hoher See in großen Haufen
mähenden Todes anderes und wichtigeres zu tun und zu schreiben,als den Feldzug gegen die Humorkriegs-
karten. Daß auch manche künstlerischeKarte gerade nicht immer den Beifall des Käufers finden kann, braucht
nicht erörtert zu werden.

Die Nationalitende in Kopenhagenmeldet, daß fortgesetztnoch belgischeFlüchtlingein England ankommen.
Es sind nun insgesamt 160000Personen. Tausende von Heimen öffnen sich. 2500 belgischeSoldaten sind
gesternangekommen. König Albert will bei seiner Armee bleiben. Die Königin weigert sich,ihn zu verlassen.

Daily Chronicle macht den Vorschlag an England, England soll den Unterhalt für 600000 belgischeFlücht-
linge an Holland bezahlen und sienach Irland bringen, wo sie sichheimischerfühlen würden.

Aus Lissabon wird gemeldet, daß im Laufe der nächstenWoche ein Kongreß einberufen werde, um über
die Frage der Entsendung eines Expeditionskorps von Portugal nach Frankreich schlüssigzu werden.

Die republikanische Partel wäre dafür, während die Bevölkerung dagegen sei.
Über eine Begegnung unseres Kaisers, der vor einiger Zeit in der Gefechtslinie bei bayrischenund preußi=

schenTruppenteilen in Frankreich war, heißt es: Als der Kaiser in feldgrauer Umiform heranreitend bei den

einzelnenTruppenteilen erschien,brausten ihm Hurrarufe entgegen, Helme und Feldmützenwirbelten in der

Luft, Schwerter blitzten im Sonnenschein,Gewehre und Säbel wurden geschwenkt,dazu die Jubelrufe tausender
prachtvoller Soldatengestalten, untermischt von rollemdem Kampfgetöseder Geschütze,und über allem der

zuversichtlich dreinschauendeund unausgesetztdankende obersteKriegsherr, dem das alles galt. Ein Bild von

gewaltiger militärischer Größe. Für jeden der angesprochenenKrieger hatte der Kaiser ein Wort der Aufmun-
terung und Anerkennung. Bei den Bayern lobte er deren tapfere Haltung in den großen Schlachten im Raume

Metz-Vogesen. Von einzelnenSoldaten ließ der Kaiser sich ihre Erlebnisse erzählen und erkundigte sich
nach ihrer Heimat. Als ein bärtiger Landwehrmann sich als reinen Pfälzer meldete, entgegnete der Kaiser:
Auch die Pfälzer haben sich wacker geschlagenund den Feind am Eindringen in ihre schöneHeimat verhindert.
Auch fröhliches Lachen schallte dem Kaiser entgegen, wenn ein biederer Krieger eine gelungene Antwort gab.
So fragte er einen Berliner, was er von den feindlichen Schützendenke, worauf der Mann erwiderte: Maje-
stät, wir jehen druff wie Blücher.

Aus London wird amtlich unter dem 16. Oktober gemeldet·Am 15. Oktober nachmittagswurbe der eng-
lische Kreuzer Hawke in der nördlichen Nordsee durch einen Torpedoschußeines Unterseebooteszum Sinken

gebracht. Ein Offizier, 40 Mann sind gerettet, und in Aberdeen gelandet worden. Etwa 350 Mann werden

vermißt. Zu gleicherZeit wurde der Kreuzer Theseus angegriffen, aber ohne Erfolg.
In Brügge und Ostende wurde, wie amtlich bestängtist, reichlichesKriegsmaterial erbeutet, u. a. eine

großeAnzahl Infanteriegewehre mit Munition und zweihundert gebrauchsfähigerLokomotiven.
Vom übrigen Schauplatz liegen keine weiteren Berichte vor.

Im Gouvernement Suwalki verhielten sich die Russen gesternruhig, die Zahl der bei Schirwindt ein=

gebrachtenGefangenenerhöhte sich auf 4000. Ebenso wurden noch Geschützegenommen. Die Kämpfe südlich
um Warschau dauern fort.

Bei der Einnahme von Lille fielen 1200 französischeRekruten, die noch nicht eingekleidetwaren, in unsere
Hände und wurden als Gefangene nach Merseburg verbracht.

Der Nieuwe Rotterramsche Courant meldet, daß die Überresteder belgischenArmee aus Antwerpen, die

sich von der Umgebung von Ostende nach Dünkirchen zurückzieht,bei ihrem vollständig desorganisierten
ZurückgehenzwischenDixmonde und Roulerd von französischenMarinetruppen und Kavallerie, die dort

Verstärkungenerhielten, beschütztwerden. Am Donnerstag wurde dieseStellung von beträchtlichen deutschen
Truppen angegriffen, und es ist wahrscheinlich, daß diese deutschenTruppen die Franzosenzurückwerfen und

dann nach Dünkirchen einrücken, das von den Verbündeten sehr verstärkt worden ist. — Die belgischeBevöl=

kerungflieht in der Richtung auf Dünkirchen und Boulogne. — Der größte Verbindungswegvon Brügge über
Ostende nach Nieuveport ist in der Gewalt der Deutschen.
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Daß die Stimmung in Paris nach dem Vorgehen in Belgien nicht die gehobenstesein kann, das können
wir uns wohl vorstellen. Dazu kommen die täglichenBeunruhigungen durch die Flieger und daß diese stets
ungestraft entkommen. Sie haben ein eigenes Schutzaerokorpsund dieses haben sie nun nach Denis verlegt.

über die französischenBarbareien im Elsaß schreiben die verschiedenen Straßburger Blätter: Im oberen

Breuschtal haben die Franzosen bei ihrem Vormarsch sämtlicheGehöfte eingeäschert,um einem neuen deutschen
Gegenangriff keine Deckung zurückzulassen. Die meisten Bewohner mußten als Geiseln nach Frankreich ge-
bracht werden. Saales ist, weil ein deutscher Ulan darin gefunden wurde, vollständig niedergeschossenworden,
die Zuaven haben selbstdie umliegenden Felder niedergebrannt. Die Orte Saulxures, Playne, Diesbach und

Coulroy sind aus den gleichenGründen total zerstört worden, obwohl die arme Bevölkerung das menschen-
möglichstegetan hatte, um die franzssischenTruppen freundlichst zu bewirten. Wenn die Bevölkerung nicht
laut genug ihre Hochrufe auf die einziehendenfranzösischenTruppen ausbrachte, wurden einfach Salven auf
die Häuser abgegeben,nachdem man zuvor die Bevölkerung entfernt hatte. Auf Schritt und Tritt beweisen
zerstörteHäuserviertel in den vom Kampf unberührt gebliebenenOrtschaften die Kulturhandlungen der fran-
zösischenArmee. Aus Naurup wurden selbst Frauen und Kinder von den Zuaven unter Kolbenschlägenfort-
getrieben und erst am anderen Tage auf Befehl der höheren Offiziere zurückgelassen.Die Räubereien der

französischenSoldateska auf den einsamen Forsthäusern und Lokalen der Vogesenhöhensollen diesmal viel

schlimmer als vorher gewesensein. In den meisten elsassischenOrten hatte der französischeBefehlshaber ein

allgemeines Verbot erlassen,wonach Zuaven das Lagerüberhaupt nicht mehr verlassen durften, weil die Raub=

und Mordlust der afrikanischen Truppen zu ernsten Vorgängen geführt hatte.
Der deutscheGesandte und die deutsche Kolonie in Lissabon bereiten sich zur Übersiedlungnach Spanien

vor.

Nach einer Meldung des Kommandeurs des vierten Armeekorps besuchteunser Kaiser am 5. Oktober
die neuen Stellungen des Korps, die nach fünftägigem ununterbrochenen Ringen Mann gegen Mann einem

tapferen, vor züglich gebildeten Feind abgenommen waren und sprach den Dank für die Leistungenaus. Der

Erfolg sei den über alles Lob erhabenen Offizieren und der Hingabe und der Tapferkeit der braven Truppen
zu danken.

Das heute abend ausgegebeneamtliche französischeCommuniqué hebt hervor, daß die Kampflinie von

Ypern bis nach der Meeresküstesich ausdehnt. Eine nachts elf Uhr ausgegebeneamtliche Meldung bespricht
die Kämpfe bei Lille sowie nordwestlich von Verdun. Die Lage wird im allgemeinen als unverändert be-

zeichnet.
Alle Pariser Feuerwehrleutesind zur Aufsuchung und Bestattung der Pferdeleichen 6 Kilometer hinter

der erstenSchlachtlinie aufgeboten,weil Frankreich den Ausbruch von Epidemien befürchtet.
Eine Taube überflog am Mittwoch nachmittag Nancy und warf 3 Bomben ab, die auf den Bahnhof

fielen. Die ersteriß auf einem Nebengeleiseein tiefes Loch, die zweite fiel auf dem Bahnstiegvor einem Bahn-
arbeiterhäuschenund durchschnittdie Telegraphendrähteund die dritte beschädigteeinen Güterwagenund ver-

letzte drei Bahnbeamte.
Amtlich wird vom 16. Oktober mittags verlautbart, daß die Kämpfe an unserer ganzen Front von Stary

und Sambor bis zur Sanmündung auch gesternandauerten.

In Marmaros nahmen die den Feind verfolgenden eigenenAbteilungen ven Raho Besitz. Im Tale

der Schwarzen Bystrica ziehen sich die Russen von Truppen bei Rafailowa geschlagengegen Zielona
zurück. von Höfer...

Nieuws van Dag meldet aus Brügge von gestern: 20000 Deutschebefinden sich in Maldegem, hart
an der holländischen Grenze. Die Engländer ziehen sich dauernd zurück. BelgischeSoldaten überschreiten
fortgesetztdie Grenze.

Eine ZüricherDepescheder Köln. Ztg. versichert, daß gegen die von den FranzosenöstlichBelfort bis ins

Elsaß vorgeschobenenStellungen bereits Dienstag schweredeutscheMörser angesetztwurden. Die Kämpfe
waren sehr heftig. Die Deutschen gewannen schrittweiseBoden.
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Der Berliner Bürgermeister, Dr. Reicke, hat dem Wiener Bürgermeister Weißkirchner mitgeteilt, daß der

Berliner Magistrat zur Unterstützungder in Berlin wohnenden österreichisch-ungarischenWehrpflichtigen 40000

Mark dem Hilfsverein in Berlin überwiesen habe. Nachdem Bürgermeister Weißkirchner unter lebhaftem Bei-

fall im Stadtrate hiervon Mitteilung gemacht hatte, beschloßdieser, in gleicherTreue der hier weilenden Reichs-
deutschen zu gedenkenund dem deutschen Hilfsverein in Wien zur Umterstützungder in Not geratenen reichs-
deutschen Staatsbürger 40000 Kronen zu überweisen.

Die ganze Besatzung des deutschen Untersebootes U. 26, das die Pallada zum Sinken brachte, hat das

Eiserne Kreug erhalten.
Die bulgarische Regierung hat ihre Gesandten in Risch und Athen neuerdings beauftragt, gegen

die Gewalttärigkeiten, die sich die serbischenund griechischen Behörden in Neuserbien zuschulden kommen

lassen, entschiedenzu protestieren. Die bulgarische Regierung hat betonen lassen, daß dieser Schritt der

letzte sei, den sie in dieser Angelegenheitunternehme.
Der Exkönig Manuel von Portugal stattete Edward Grey einen Besuch ab. Von großem Inter-

essedürfte sein, daß der frühere portugiesischeGesandte Marquis Sowerel beim König in Sandringham weilt.

Die Neue Züricher Zeitung schreibt und besprichtnach dem Temps die Landung der indischenTruppen in

Marseille folgendermaßen: Die Inder sind mit Stolz gegen die Deutschen geführt worden und haben er-

klärt, sie wollen lieber sterben, als unterliegen, weil jene, so erzählt der Berichterstatter der Temps, bei ihrer
Ankunft die in den Zeitungen veröffentlichten Briefe englischerOffiziere lasen, daß die deutschenSoldaten

den Frauen die Brüste abschnitten.
Dazu bemerkt die Neue Züricher Zeitung: Mit welchen Mitteln werden all die tapferen Inder gegen ein

europäischesKulturvolk aufgestachelt!?!
Chinas Einspruch gegen das japanische Vorgehen.
Der Protest, den der chinesischeGesandte dem Minister des Äußern über den japanischenNeutralitäts-

bruch zur Kenntnis gebracht hat, lautete:

Angesichts der Feindseligkeiten,die sich auf dem Territorium von Schantung zwischen Großbri-
tannien, Japan und Deutschland abspielen, und in Anbetracht der feindlichen BeziehungendieserMächte
zu China hat die chinesischeRegierung nach dem Beispiele des Vorganges im russisch-japanischenKriege
allen Mächten mitgeteilt, daß sie eine militärische Zone von bestimmter Ausdehnungbezog,die als un-

erläßlich für diese Feindseligkeitenerachtet wird. Sofort nach der Landung japanischerTruppen in

Lumkow hat die chinesischeRegierung erklärt, daß die japanischenTruppen nicht in Weihsien werden

eindringen dürfen und daß die Eisenbahn von Tsienansu nach Weihsien, wie immer von den chine-
sischen Truppen beschütztwerde. Die japanische Regierung hat diese Erklärung angenommen. Vor

einigen Tagen hat jedoch die Ortsbehörde von Schantung zu wiederholten Malen telegraphischberichtet,
daß mehr als 1000 japanischeSoldaten plötzlich in Weihsien eingetroffensind und die Eisenbahnstation
besetzthaben. Der Vertreter Japans in Peking hat hierauf persönlichfolgende Erklärung abgegeben:
In Anbetracht des Umstandes, daß die Eisenbahn von Kiautschau nach TsienansuEigentum der Deut-

schen ist, aber von den japanischenTruppen besetztund verwaltet werden muß, beabsichtigtdie japa-
nische Regierung unverzüglichTruppen zur Besetzungaller Eisenbahnstationen bis Tsienansu zu ent-

senden. Es folgt dann die Feststellung,daß die Schantungbahn nicht deutsches, sondern deutsch-
chinessisches Eigentum sei und daß die Besetzung durch japanischeTruppen einen Neutralitäts-

bruch darstelle.
Nach englischemMuster sind die Russen und Japaner bemüht, den telegraphischenVerkehr Chinas mit

dem Auslande zu unterbinden.

Zum Untergang des KreuzersPallada wird aus Petersburg berichtet, baß insgesamt565 Mann ertrunken

sind. Nur sieben Matrosen und ein Mechaniker blieben am Leben. Die deutschenUnterseebootehätten helden-
mütig eine ganze russischeKreuzerdivision angegriffen.

Amtlich wird verlautbart: Sowohl die in der Linie Stary-Sambor-Medyka und am San entbrannte
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Schlacht als auch unsere Operationen gegen den Dniester nehmen einen guten Verlauf. Nördlich Wyzskow
wurden die Russen abermals angegriffen und geworfen. Bei Synowucko forcierten unsere Truppen den

Striffluß, gewannen die Höhen nördlich des Ortes und nahmen die Verfolgung des Feindes auf. Ebenso

gelangten die Höhen nördlich Podbuz und südöstlich Stary-Sambor nach hartnäckigem Kampfe in unseren
Besitz. Auch nördlich des Strwazflusses schreitenunsere Angriffe vorwärts. Nördlich Przemysl begannen
wir bereits auf dem östlichen Sanufer Fuß zu fassen. Die Zahl der während unserer jetzigen Ofensive ge-

machten Gefangenenläßt sich natürlich noch nicht annähernd angeben. Nach den bisberigenMeldungen sind
es schon mehr als 15000 von Höfer.

Die Serben versuchten einen verzweifelten Angriff auf Cerny-Vra, den sie mit dem Verlust von zwei
Infanterie-Regimentern, zwei Batterien und mehreren Maschinengewehrenbezahlten.

Als guter Beweis für die Ruhe in der öffentlichen Stimmung in Rumänien kann der Umstand gelten,
daß die Reservisten nach Hause gesandt worden sind.

Generalleutnant v. Stein
Ein Telegramm aus Lemberg meldet, daß eine große Schlacht an der Weichsel bevorstehe. Der rus-

sischeFlügel steht zwischenWarschau und Iwangorod mit der Front gegen 600000Deutsche, das russische
Zentrum befindet sich südlich von Iwangorod 600000vereinigten deutsch-österreichischenTruppen gegenüber.
Der linke russischeFlügel lehnt sichan den San. Gegenüberstehen300000 Österreichermit Przemysl als Basis.

18. Oktober.

Nach Feststellungender holländischen Blätter befindet sich zurzeit über eine Million Belgier als Flücht-
linge auf holländischem Boden. Die Regierung macht die größten Anstrengungen, um diesen unwill-

kommenen Massenzusatzder Bevölkerung zu ernähren und einzuquartieren. In einer Massenversammlung
der Flüchtlinge in Rotterdam wurde die Frage erörtert, ob die Rückkehr nach Antwerpen jetzt schon anzuraten sei.

Aus Konstantinopel wird gemeldet, daß die indische Revolution immer größereFormen annimmt. Die

Erbitterung werde dadurch erhöht, das England mit Gewalt Hindus in die Armee Frankreichs einreiht. Etwa
10000 bewaffnete Hindus griffen Kalkutta an. Aufständischeermordeten im Verlaufe des Kampfes an-

geblich den Vize-König und viele hohe Beamte.



Die Eisernen Kreuze für Kommandant und Mannschaft von U. 26 wurden gesternmittag von der

Kronprinzessin auf der kaiserlichen Werft in Danzig verteilt. Kommandant des U. 26, der die Pallada
zum Sinken gebracht, ist Kapitänleutnant Freiherr von Berckheim, der Sohn des badischen Gesandten in
Berlin.

Der König von Sachsen ließ dem General der Infanterie, von Beseler, folgendesTelegramm zu-

geben: Euerer Exzellenzdrücke ich zu den großen Erfolgen meine herzlichstenGlückwünscheaus. Ich gedenke
noch mit Freude der Zeit, in der Sie als Generalinspekteur des Ingenieur= und Pionierkorps in Beziehungen
zu meiner Armee standen. Friedrich Angust.

Der König tritt die Reise nach dem westlichen Kriegsschauplatzean. Prinz Johann Georg ist zum Stell-
vertreter für die Regierungsgeschäftebestellt.

Amtlich. Am 17. Oktober nachmittags gerietenunsere Torpedoboote S. 115 , S. 117, S. 118, S. 119
unweit der holländischen Küste in Kampf mit dem englischenKreuzer Undaunted und vier englischenZer-
störern. Nach englischenamtlichen Nachrichten wurden die deutschenTorpedoboote zum Sinken gebracht und

von ihren Besatzungen31 Mann in England gelandet. Der stellvertretende Chef des Admiralstabes: gez. von

Behncke.
3000 deutsche Soldaten besetztenBlankenberghe und quartierten sich in den großen Gasthöfen des

bekannten Seebades ein.

Amtlich verlautbart: Unser Angriff in der Schlacht beiderseits des Strwiatzflusses wurde gestern
fortgesetztund gelangte stellenweise bereits nahe an die feindlichen Linien heran. An einzelnenPunkten ar-

beiteten sich unsere Truppcn, wie im Festungskriegemit Laufgräbenvorwärts. In der vergangenen Nacht
wurden mehrere Angriffsversuche der Russen blutig abgewiesen. Auch heute ist die Schlacht auf der ganzen
Linie im Gange. Unsere schwere Artillerie hat eingegriffen. Die Verfolgung des nördlich Wyszkows ge-

worfenen Feindes wird fortgesetzt. Andere Teile unserer über die Karpathen vorgerücktenKräfte sind bis Lu-
biences auf die Höhen nördlich Orows und in dem Raume von Uroz vorgedrungen. Die Verluste der Russen
bei ihrem Angriff auf Przemysl werden auf 70000 Tote und Verwuntete geschätzt. von Höfer.

Der Corriere della Sera schildert einen verhängnisvollen Irrtum der als freiwillige Hilfstruppe nach
Frankreich gegangenen Garribaldianer. Bei Craonne näherten sich einem Garrabaldi-Bataillon im Dun-
keln Gestalten in Mänteln, die beschossenwurden. Es entspann sich ein wütender Kampf, in dem 800 Mann
des Bataillons von vermeintlichen Preußen (es waren jedoch Turkos), mit einem Bajonettangriff bis auf
200 Mann aufgeriebenwurden. Das klingt sehr sonderbar. —

Aus London wird gemeldet: Seit Donnerstag steht ein verzweifelter Kampf in der Umgegendvon Ypern
und Courtrai, wo die deutschen Abteilungen von Antwerpen mit größter Heftigkeit auf den äußersten linken

Flügel drücken, um eine Verbindung zwischendem deutschen westlichen Flügel in Belgien und dem deutschen
rechten Flügel in Frankreich herzustellen. Die Anstrengungenwaren bisher erfolglos; sie werden mit ver-

zweifelter Gewalt fortgesetzt. Gleichzeitiggriff ein starkes,gemischtesdeutsches Korps die englischeund fran-
zösischeBesatzung von Ostende und die französischenMarinesoldaten an, die den Rückzugder Belgier nach
Dünkirchen deckten,und in verschanztenStellungen zwischen Dirmuiden und Roulers vorbereiteten.
Der Ausgang des Kampfee ist nicht bekannt, doch wird nicht geglaubt, daß die Verbündeten ihre Stellungen
halten werden. Die Bewegung des Heeres ist sehr durch die flüchtende belgischeBevölkerunggehemmt. —

Der nächstegroße Kampf wird bei Dünkirchen erwartet, wo die Franzgosenund Engländer starke Befesi-
gungen um die Stadt angelegt und große Überschwemmungenvorgenommen haben. Das Vorrücken der

Deutschen zu verhindern, ist von allergrößter Bedeutung, da es dem linken Flügel der Verbündeten gilt.
Über Agram wird vom südlichenKriegsschauplatzgemeldet, daß die Serben einen verzweifelten Angriff

auf den Czerny-Vrh unternahmen, den sie mit dem Verlust von zwei Infanterie-Regimentern,zwei Batte-

rien und mehreren Maschinengewehrenbezahlten.
Die Zahl der in Österreich-Ungarnzurzeit untergebrachtenrussischen,serbischenund montenegrinischen

Kriegsgefangenenhat bereits 48000 überschritten. Unter ihnen befinden sich etwa 3500 Offiziere.
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Eine großeenglischeFirma in London, die sichmit dem Verkauf von Uhren befaßt, schrieb einem schweize-
rischen Uhrenfabrikanten, sie könne aus der Schweiz nur noch Uhren beziehen,wenn eidlich bezeugtwerde, daß
kein Deutscher in der schweizerischenUhrenfabrik beschäftigtwerde und kein deutschesGeld in der Fabrik enga-

giert sei.

19. Oktober.

Amtlich meldet das große Hauptquartier, daß die Angriffsversuchedes Feindes in der Gegend westlich
und nordwestlich von Lille von unseren Truppen unter starken Verlusten für den Gegner abgewiesenwurden.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatze ist die Lage unverändert.

Aus Konstantinopel wird glaubwürdig gemeldet, daß die Muselmanen des Somalilandes sich er-

hoben und die Stodt Berbera den Hauptort der Kolonie unter dem Oberbefehl von Scheichs angegriffen
haben. Sämtliche englischenOffiziere der Garnison wurden gefangen genommen und die Stadt wurde von

den Muselmanen besetzt.— Ein deutscher Kreuzer habe die im Bau befindliche Eisenbahnlinie von Dschi-
buti nach Adis Abeda, die von den Franzosen gebaut wird, bombardiert und die Strecke zerstört.

Die Blätter gebeneine dem halbamtlichen afghanischen Organ Saradiuldhbar entnommene Meldung
wieder, wonach infolge der Verhaftung des muselmanischen Offiziers Mehmed Hafiz, des Bruders der Fürstin
von Bhopal, einer der bedeutendstenmuselmanischen Fürsten Indiens, sich Stämme, deren Chef Mehmed
Hafiz ist, erboben haben. Der aufständischeStamm Djibbour drängt die Inder zur Erhebung gegen die

Engländer.
Wie aus London gemeldetwird, hat die britische Regierung den Schutz von Belgisch Kongo übernommen

und die Besetzungdes Kongolandes angeordnet.
Aus Tokio wird gemeldet, daß der Befehlshaber des japanischen Expeditionskorps in Kiautschau der

Besatzung eine ehrenvolle Kapitulation angeboten habe. Er bot der Besatzung an, daß er die Garnison nicht
als Kriegsgefangenebehandeln wolle, sondern sie auf japanischen Schiffen durch den Suezkanal nach einem neu-

tralen Hafen im mittelländischen Meere überführen wolle. Der Deutsche Kommandant lehnte dieses An-

erbieten mit aller Bestimmtheit ab. Gleichzeitig wurde der eingeborenen Bevölkerung freier Abzug aus der

belagerten Stadt zugestanden.

20. Oktober.

Amtlich wird gemeldet: Das englische Unterseeboot E. 3 ist am 18. Oktober nachmittagein der deut-

schenBucht der Nordsee vernichtet worden. Der stellv. Chef des Admiralstabes. gez. von Behncke.
Aus Rotterdam wird gemeldet:Das deutscheHeer, das Antwerpen belagerte, marschiert auf verschiedenen

Straßen in der Richtung Dünkirchen, das von den Franzosenbesetztund befestigtist. Südlich Dünkirchens
befindetsich eine belgischeArmee, deren Überbleibselam Donnerstag angekommensind und deren Abzug in

Flucht ausartete. Sie war ohne jede Verbindung mit dem Teil der Armee, die vor der BesetzungAntwerpens
nach Ostende entkam und nach Boulogne verschifft wurde. Dieser Teil sollte dort reorganisiert werden,
um an den Kämpfen auf dem französischenlinken Flügel teilzunehmen.

Dirmuiden, wo sich französischeSoldaten zur Deckungdes belgischenAbzugesbefanden, ist wahrschein-
lich gesterngeräumt worden. Südlich Dünkirchen und Boulogne stehenstarke französischeTruppenabteilungen.
Die Engländer vernichteten den in Antwerpen gewesenenVorrat an Benzin.

Der Hamburgische Senator Strandes ist zum Zivilgouverneur von Antwerpen ernannt.

Aus Kairo wird gemeldet,daß England versucht habe, die ägyptischenTruppen zu entwaffnen. Die

Eingeborenenwidersetztensich und es kam zu einem rergelrechtenKampf zwischenEngländern und Ägyptern,
in dessenVerlauf auf beiden Seiten 150 Mann fielen. — In Alexandrien haben sichähnliche Kämpfe abge-
spielt, und England entschloßsich, den Truppen vorerst die Waffen zu lassen. Unter den indischen Soldaten

greift die Massenflucht um sich. An einem einzigenTage wurden 30 Mann gehängt.
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Bei der jungen Frankfurter Universität ist zum 18. Oktober, dem offiziellen Eröffnungstage,eine Reihe
von Begrüßungenund Glückwünschen eingelaufen. Auf eine Meldung, die die Vertreter der Universität an den

Kaiser gerichtet hatten, erhielt der Rektor folgendes Telegramm: Großes Hauptquartier. Ich danke herz-
lich für die Meldung, daß die dortige Universität ihre Arbeit jetzt beginnen wird. Gern hätte ich am heutigen
bedeutungsvollen Gedenktage die hochherzigeStiftung Frankfurts und seiner opferwilligen Bürgerschaft
persönlich eingeweiht, aber die notwendig gewordene Verteidigung des Vaterlandes gegen die ruchlosen
Angriffe unserer Feinde hat mir eine dringenderePflicht auferlegt. Meine wärmsten Wünschebegleitet die neue

Glanzstätte deutscher Bildung und Wissenschaft. Möge sie aus der ernsten Zeit ihrer Begründung heraus
sich zu kräftiger Blüte in glücklicherenTagen entwickeln. Möge die treue Arbeit der Lehrer und der Fleiß der

zu ihren Füßen sitzendendeutschenJugend allezeit getragen sein von dem Geiste einmütiger Liebe zum Vater-

lande, der jetzt unser deutsches Volk so stark und unbesiegbarmacht. Gott der Herr segneFrankfurt und seine
Bürgerschaft. Wilhelm I. R.

Amtlich meldet das Große Hauptquartier: Die deutschen von Ostende längs der Küste vorgehenden
Truppen stießenam Oserabschnitt bei Ypern-Nieuport auf feindliche Kräfte. Mit diesen stehensie seit
vorgestern im Gefecht. — Auch gesternwurden Angriffe des Gegners westlich Lille unter starken Verlusten
für den Angreifer abgewiesen.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatzhat sich nichts Wesentliches ereignet.
Aus Tokio wird gemeldet: Nach amtlicher japanischer Bekanntmachung ist der japanische Kreuzer

Takatscho am 17. Oktober in der Kiautschau-Bucht auf eine Mine gelaufen und gesunken. Von der

264 Mann betragenden Besatzung sollen ein Offizier und 9 Mann gerettet sein.
Die Frankf. Zeitung erfährt aus Konstantinopel: Die Pforte erhob beim Regenten von Ägypten gegen

die unberechtigteEntfernung der konsularischen Vertretung des Deutschen Reiches und Österreich-Ungarns
Einspruch.

Die indischen Truppen sind aus Ägyptenentfernt worden. Man ersetzt sie durch englische Yeomanry,
von der bisher 17000 Mann in Ägypteneingetroffensind. Die englischeBesatzung soll aber auf 50000 Mann

erhöht werden. Zu diesem Zweck werden die aus Australien gesandtenHilfsabteilungen nicht nach Europa
gebracht, sondern in Ägyptenzurückgehaltenwerden. — Durch ihren Botschafter in London erhob die Pforte
gegen das Einlaufen von zwei englischenKanonenbooten im Persischen Golf bei Mohamare Einspruch. Die

türkische Regierung kündigte der englischen an, daß sie, wenn die Kanonenboote nicht wieder ausliefen,
genötigt sein würde, die Einfahrt in den Schatt el Arab zu sperren, wodurch die Schiffahrt in Mesopotamien
brachgelegtwürde. Das englischeAuswärtige Amt erklärte, die Einfahrt der Kanonenboote sei durchaus in
einer für die Türkei nicht feindlichen Absicht erfolgt. Die Boote dürften demnächstzurückgezogenwerden.

Sir Edw. Grey unterließ es aber, die Verwirklichung dieser Zusage zu vollziehen.
Amtlich wird verlautbart: In der Schlacht östlich von Chyrow und Przemysl brachte uns der gestrige

Tag neuerdingsgroße Erfolge. Besonders erbittert war der Kampf bei Myzyncc. Die Höhe Magiera,
bie bisber in den Händen des Feindes war, und unserem Vordringen bedeutende Schwierigkeitenbereitete,
ist nach mächtiger Artillerievorbereitung nachmittags von unseren Truppen genommen worden. Nördlich
Myzoniecs kam unser Angriff bis auf Sturmangriff an den Gegner heran.

ÖstlichPrzemysls bis in die Höhe von Medyko, am südlichen Schlachtflügel wurden die namentlich
gegen die Höhen südwestlich Stary-Sambor gerichteten, auch nachts fortgesetztenAngriffe der Russen ab-

geschlagen.
In Stryj und Swicatal sind unsere Truppen kämpfend weiter im Vordringen begriffen. Auch am San

wurde gestern an mehreren Punkten gekämpft. Ein nach Einbruch der Dunkelheit eingesetzterAngriff auf
unsere bei Jaroslau auf das Ostufer des Flusses übergeschifftenKräfte scheitertenvollständig.

In Russisch-Polen schlug die vereinigte deutsch-österreichisch-ungarischeKavallerie den großen feindlichen
Kavalleriekörper, der westlich Warschau's vorzudringen versuchte, über Sochatschewo zurück. vonHöfer,
Stellvertreter des Chefs des Generalstabes.
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An dem Angriff auf die Fortlinie Toul-Verdun, bei dem die Einnahme des so starkenSperrforts Camp
des Romaine eine besonders glänzendeRuhmestat war, nahmen außer dem ersten und zweiten Bataillon
des bayrischen 11. Infanterieregiments noch das 3. Bataillon des 6. Infanterierrgiments und das 2. Pionier-
bataillon 16 teil. (Sämtl. Bayern.)

Seit gesternfrüh hört man von Dünkirchen gewaltigenKanonendonner. Es beißt, Kanonenboote würden
vom Kanal her verwendet. Daily Chronicle meldet, die Deutschen würden wahrscheinlich versuchen, bei

Dünkirchen durchzubrechen,um in den Besitz der französischen Küste bis Calais und Boulogne zu

gelangen. Auch in der Nähe von Ypern soll schwer gekämpftwerden mit französischenund englischenTruppen.
An mehreren Orten treffen deutsche Verstärkungen ein.

Nach Berichten den Generals French an den Kriegsminister beträgt der Verlust des englischenHeeres
während der Kämpfe an der Aisne vom 12. September bis 8. Oktober an Toten, Verwundeten und Vermißten
561 Offiziere und 12980 Soldaten.

Von Stockholm wird geschrieben:Gewaltige Transportflotten bilden seit einer Woche fast eine zusammen-
hängendeBrücke über den Kanal zwischenRamsgate, Dover und Folkestone an der englischenKüste und

Dünkirchen, Calais und Boulogne an der französischenKüste. Es wird gemeldet, daß britische Korps
in einer Stärke von mehr als 200000Mann binnen wenigen Tagen auf Frankreichs Boden stehenwürden.

von Hötzendorf, der neue
österreichische Generalstabs-Chef.

Nach Petersburger Meldungen empfahl König Karol von Rumänien kurz vor seinem Ableben seinem
Nachfolger, die Neutralität zu wahren. Seine letzten Worte waren: Schone das Vaterland und ver-

gieß kein Blut. König Ferdinand soll dem Ministerpräsidenten Brattiano kategorischwörtlich erklärt haben:
Ich werde nicht von dem Vermächtnis meines Vorgängers abweichen.

Hamburger Unterstüzung von Familien Heeresangehöriger.In den Monaten November, Dezember,
Januar, Februar, März und April ist den nachstehendbezeichnetenunterstützungsberechtigtenAngehörigen
der Kriegsteilnehmer ein Zuschlag zur Unterstützungzu gewähren. Es sollen erhalten:

Alleinstehende Männer und alleinstehendeFrauen mit Ausnahme der Ehefrauen der Kriegsteilnehmer,
einen Zuschlag von drei Mark monatlich.

Die Ehefrauen der Kriegsteilnehmer, kinderloseEhepaare und Erwachsene mit Kindern einen Zuschlag
von sechs Mark monatlich.

In solchenFällen, in denen eine Erhöhung um weniger als einen Halbmonatsbetragerfolgen müßte, weil
bie Unterstützgunginnerhalb einer Zahlperiode begonnenhat, wird der Betrag der Erhöhungfür dieseZahlperiode
auf einen vollen Halbmonatsbetragabgerundet.

Hans politisiert:
Angesichtsder Demonstrationen gegen Deutsche in England können wir Deutschen uns nicht enthalten,

einen Vergleichmit den Herren Engländernund anderen uns nicht gut gesinnten Ausländern anzustellen. Die
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Herren gehenin einem Lande,das von ihrem Heimatslande in seiner Lebensexistenz nicht nur bedroht, sondern
direkt vernichtet werden soll, ungehindert und mit einem Nationalstolzdünkel behaftet, ihren Geschäften und

täglichenGewohnheiten nach. Sie machen sich nach wie vor in den Cafees und sonstigenLokalen breitspurig
und großschnauzigwie immer. Oft kommt es einem vor, als wollten sie sagen: Was wollt ihr dummen

Deutschen denn, wir kommen bald und stecken auch euch in die Tasche.
Was tut denn die deutscheRegierung solchen Elementen gegenüber?! Beinahe gar nichts. Die Herren

gebenihren Ausweis jede Woche, daß sie noch da sind und daß es ihnen bei uns ganz gut geht und gefällt. Das

ist alles. Wie werden unsere Landsleute in England behandelt? Die Berichte der letztenWochen geben uns

wieder ein schrecklichesBild. Sie werden in Massenlagerninterniert, ungenügendeKost, ja nicht einmal genügend
frische Luft wird ihnen gegönnt. Geschäftedürfen sie nicht mehr machen. Angestelltewerden auf die Straße
geworfen wie Hunde. Püffe und Schläge setztees auch ab. Das sind für unsere Landsleute schwere und zum

Himmel schreiendeZustände.
Und was tut die Regierung dagegen? Proteste helfen bei den abgefeimten Verbrechern von Engländern

nichts, wenn sie etwas versprechen, das halten sie nicht. — Verträge mit den Völkern der ganzen Welt brechen
sie, sobald es gilt, ihre Vorteile zu wahren. Und Anhänger eines solchenVerbrechervolkes laufen bei uns un-

bebindert ihren Geschäftennach. Also in unserem lieben deutschenVaterlande machen dieseHerren Geschäfte
und drüben in ihrem Lande bluten und stöhnen unsere Landeskinder. Wir wollen gewiß nicht, daß Gleiches
mit Gleichem vergolten werde. Aber Geschäftesollen dieseHerren bei uns nicht mehr machen. Jeder gut deutsch
Gesinnte muß sagen: Unsere Regierung muß diesen Herren gegenüberschärfereMaßregeln ergreifen.

Bereits haben deutscheFirmen und kaufmännische Vereine diesenHerren den Krieg erklärt und die Parole
ausgegeben: Mit englischen in Deutschland arbeitenden Firmen keine Geschäfte mehr zu

machen.
Der Vorstand der Kaffeemaklervereinigung hat durch Anschlag an seine Mitglicher folgendes Er-

suchen gerichtet: Der Vorstand unserer Vereinigung bittet die Mitglieder, aus Patriotismus während des

Krieges mit englischen Firmen nicht zu handeln.
Infolge des gegen Deutschland gerichtetenZahlungsverbots Englands hat nun auch der deutsche Bundes-

rat unterm 30. September 1914 bis auf weiteres verboten, Zahlungen nach Großbritannien und Irland
oder den britischen Kolonien und auswärtigen Besitzungen,mittelbar oder unmittelbar zu leisten. Zuwider-
handlungen werden mit Gefängnis bis zu drei Jahren und mit Geldstrafe bis zu 50000 Mark bestraft. Da

nun der einzelnedeutscheKaufmann nicht in der Lageist, festzustellen,ob die betreffenden Firmen in Deutsch-
land NiederlassungenenglischerFirmen sind, und ob die Gelder nicht nach England gehen,sowäre es eine dankens-

werte Aufgabe der Handelskammern, wie der Verband Deutscher Waren= und Kaufhäuser E. V. schreibt,
für ihre Bezirke Verzeichnisse der englischenFirmen aufzustellen, an die Zahlungen geleistet,bezw. nicht ge-

leistet werden dürfen. Dasselbe wäre auch erforderlich für Frankreich und Rußland.
21. Oktober.

Amtlich wird verlautbart: Die Schlacht in Mittel-Galizien hat namentlich nördlich des Strwiaz=
flusses noch an Hefeigkeitzugenommen. Unser Angriff gewinnt stetig Raum nach Osten. Um einzelne be-

sonders wichtige Höhen wurde von beiden Seiten mir Erbitterung gekämpft. Alle Versuche des Feindes, uns

die Magiera wieder zu entreißen, scheiterten. Dagegeneroberten unsereTruppen die vielumstrittenen Baum-

höhen nordöstlich Tyszkowice. Südlich der Magiera wurde der Gegner in mehreren Ortschaften geworfen.
In diesen Kämpfen wurden viele Russen, darunter ein General, gefangengenommen und auch Maschinen-
gewehreerbeutet. Die Gefangenenberichteten von der furchtbaren Wirkung unseres Artilleriefeuers. Südlich
des Strziaz, wo unsere Front über Stary-Sambor verläuft, steht die Schlacht. Stryj, Koervesmezve
und Sereth wurden von unseren Truppen nach Verteidigung durch den Feind in Besitz genommen.

über die Ereignissean der Adria wurde dem Oberkommando berichtet: Am 17. Oktober morgene fand see-
wärts von der Spitze von Ostro ein Scharmützelzwischeneinzelnen Torpedo= und Unterseebooten nebst einem

Luftfahrzeug und dem französischenKreuzer Waldeck Rousseau statt. Trotzdem der Kreuzer unsere Ein-
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heiten heftig beschoß,rückten sie unterwegs ein. Das Leuchtfeuer an der Spitze von Ostro wurde von dem

französischenKreuzer ebenfalls beschossen,jedoch nur an der Galerie beschädigt. Das weiter seewärts beob-

achtete französischeGros verließ nach Sichtung der Unterseebooteschleunigstunsere Gewässer. Die eigenen
Torpedoboote unternahmen in den frühen Morgenstundendes 13. Oktober einen Raid auf den Hafen von Anti-

vari unk zerstärtenaus nächsterNähe einige Magazine und beladene Waggone durch Geschützfeuer.von Höfer.
Aus Sluis wird gemeldet: In verschichenenOrten des südwestlichen Seelands wird starker Kanonen=

donner gehört. Es wurde behauptet,daß er von englischenSchiffen käme, die Ostende beschossen.In Brügge
herrsche vollständigeRuhe. Die Deutschen erhielten bedeutende Verstärkungen.

Das Reutersche Bureau (Vorsicht!) meldet aus Lissabon, daß nach dem Blatte Paiz die Kammern am

Mittwoch zusammentreten und werde eine Kabinettskrisis erwartet. Freire Andrade werde sodann ein Kabinett

bilden, in dem alle politischen Parteien vertreten seien.
Heldentod eines Hamburger Fliegers. Der Flugzeugführer, Unteroffizeer Finger ous Hamburg

wurde auf dem Rückwegenach dem Erkundigungsflug von mehreren feindlichen Fliegern verfolgt und heftig
beschossen.Finger erhielt einen Schuß in den Dickdarm und einen in den rechten Unterarm, so daß er nur mit

der linken Hand steuern konnte. Trotz der tötlichen Verletzung hielt Finger die Steuerung des Flugzeugesaufrecht
und ging in langem Gleitfluge nieder. Leider konnte ihn die Kunst der Ärztenicht mehr retten. Am Nachmittag
des 10. Oktober um 5 Uhr überreichte ihm seinKommandeur das Eiserne Kreuz. Eine Stunde später ereilte

ben wackeren Flieger der Tod.

Nach holländischen Meldungen haben die Deutschen den Vorstoß der Verbündeten bei Arras und Roye

erfolgreichabgewiesen;desgleichenschreiten die Deutschen bei Dirmuiden trotz der Mitwirkung der britischen
Schiffsgeschütze,die von der Seeseite her eingreifen, unaufhaltsam vor.

Der Corriere della Sera gibt aus Mailand folgendeMitteilung des Journals de Rouen wieder. Die Deut-

schenfanden zwischenRouen und Arras eine kolossaleSchanze, nämlich den Grand Canal du Nord, dessen
Bau noch nicht beendet ist. Der Kanal erstreckt sich 95 Kilometer weit. Die Deutschen gestalten den noch
trockenen tiefen Graben in eine befestigteFront um und werden viele Truppen dort sicherunterbringen können.

Aus Marseille wird gemeldet, daß dort gestern 18 englischeDampfer mit frischen indischen Truppen ge-
landet seien. Man schätztdie Zahl auf 30000 Mann. Ferner wird aus London gemeldet, daß 1000 Strecken=
arbeiter mobilisiert und nach Frankreichgesandt werden, um die zerstörtenEisenbahnen wieder herzustellen.

Der Reichskanzler und die Arbeitslosenfürsorge.
Auf eine Eingabe der Vorsitzenden der Gesellschaft für soziale Reform, Staatsminister Berlepsch und

Professor Franke, die sich mit der Frage der Arbeitslosenfürsorgebefaßt, erging folgende Antwort des Reichs-
kanzlers.

Euer Exzellenzgeneigtes Schreiben vom 21. September, das Sie gemeinschaftlichmit Herrn Professor
Franckean mich gerichtethaben, gelangte in meine Hände. Ich bin ebenso,wie Sie davon durchdrungen,daß
alles geschehenmuß, um diejenigen unserer Volksgenossen,die der Krieg erwerbslos gemacht hat, vor Not

zu schützen. In erster Linie werden, wie Sie treffend hervorheben, die Gemeinden dafür zu sorgenhaben, daß
die Unterstützungin ausreichendem Maße und unter Formen gewährt wird, die dem UmstandeRechnungtragen,
daß er sich hierbei nicht um Armenunterstützung in landläufigem Sinne handelt. Dabei rechne ich darauf,
daß die Bundesstaaten bestrebt sein werden, den Gemeinden, soweit die GeldbeschaffungSchwierigkeitenmacht,
mit ihrem Kredit beizuspringen,zumal sichmeines Erachtens nach das Reich nach beendetem Kriege der Prüfung
nicht wird entziehenkönnen, inwieweit es sich seinerseits an der UnterstützungbeitragsschwacherGemeinden
beteiligen muß. Euer Exzellenz ergebenervon Bethmann-Hollweg.

Amtlich meldet das Große Hauptquartier: Am Yserkanal stehenunsereTruppen noch im heftigenKampfe.
Der Feind unterstützteseine Artillerie vom Meer nordwestlich Nieuport aus. Ein englisches Torpedo-
boot wurde dabei von unserer Artillerie kampfunfähig gemacht.

Die Kämpfe westlich Lille dauern an. UnsereTruppen gingen auch dort zur Offensive über und warfen
den Feind an mehreren Stellen zurück. Es wurden etwa 2000 Engländerzu Gefangenengemacht und mehrere
Maschinengewehreerbeutet.



Auf dem östlichen Kriegsschauplatzeist keine Entscheidunggefallen.
FranzösischeBlätter melden aus Lissabon: Portugal werde seine Kriegserklärung an Deutschland damit

begründen,daß die Deutschen von Deutsch-Ostafrika aus auf das angrenzende portugiesischeGebiet eingedrungen
und dort einen portugiesischenUnteroffizier und vier Soldaten erschossenhätten. Seit gesternverlassen viele
in Portugal lebende Deutsche das Land und begebensich nach Spanien, In Gibraltar sollen 16 Transport-
schiffe zur Abbolung portugiesischerTruppen bereit liegen.

Die Kölnische Volkszeitung erfährt aus Petersburg: Seit einigen Tagen ist die russischePresse sehr un-

zufrieden mit Bulgarien und nachdem die Rowoje Wremja begonnen hatte, die Nachrichten Bulgariens
unter dem Titel Bulgariens Undank zu bringen, sind alle anderen Blätter diesem Beispiel gefolgt. Es kommen

beunruhigende Meldungen direkt aus Sofia, andere aus Belgrad und Athen, einige auch aus Konstan-
tinopel. Aus Odessa wird berichtet, in den bulgarischenHäfen Varna und Burgas sei die Stimmung
jetzt anders als vor vierzehn Tagen. Bulgarien wird beschuldigt,die Versorgung der Türkei mit Munition zu

ermöglichen. Der bulgarische Gesandte in Serbien ist in Sofia eingetroffen und hatte lange Unterredungen
mit dem König Ferdinand und dem Ministerpräsidenten. In Rußland betrachtet man bieseKonferenz mit

großem Mißtrauen.
Das Neue Wiener Tagblatt meldet aus Kairo: Die Engländer suchten die ägyptischenTruppen zu ent-

waffnen. Hierbei entstand ein Gefecht zwischenEngländern und Ägyptern, wobei auf beiden Seiten etwa

150 Mann fielen. ÄhnlicheKämpfe haben in Alexandrien stattgefunden. Die indischenTruppen flüchten
in Massen. An einem Tage wurden 30 Mann der indischenTruppen gehängt.

Der englischeDampfer Glitre der Salvesen-Leith-Linie ist zwälf Seemeilen vor der englischenKüste von

einem deutschen Unterseeboot in den Grund gebohrt worden. Die Mannschaft wurde gerettet. Nach anderer

Meldung hatte die Mannschaft das Schiff in Booten verlassen.
Der Reichskommissar beim Seeamt zu Hamburg Konteradmiral Hugo Louran ist zum Hafenkomman=

danten von Antwerpen und Kommandeur der Scheldebefestigungenernannt worden.

Die geflohenen Belgier kehren nun in großen Zügen nach ihrer Heimat zurück.
Aus München-Gladbach wird geschrieben:Ein Sachverständigenausschußvon Industriellen aus dem

hiesigenTexrtilbezirkhatte sichnach Antwerpen begebenund konnte dort feststellen,daß in Antwerpen noch etwa

120000 Ballen ostindischerBaumwolle lagern. Die Baumwolle ist von der deutschenRegierung beschlag-
nahmt worden, um sie für Zweckeder deutschenBaumwollindustrie zu verwenden. Nach den erstenPrüfungen
der Antwerpener Warenvorräte nach der Einnahme der Stadt sollten dort nur 5000 Ballen vorhanden sein,
während die Engländer etwa 15000 Ballen fortgeführt haben sollten. Das jetzt festgestellteQuantum von

120000 Ballen entspricht einer Menge von etwa 60 Millionen Baumwolle, die der deutschenBaumwollspin-
nerei gegenwärtigsehr zu statten kommen wird.

In Gent sollen massenhaftVerwundete vom Kriegsschauplatzbei Ypern eingebrachtworden sein.
Flüchtlinge aus Verdun, etwa 140 Franzosen, lauter Frauen und Kinder, trafen in Rastatt ein und baten

um Unterkunft, da ihre Wohnstätten zerstärt seien. Die Militärbehörde hat vorläufig für sie gesorgt und sie
im Zeughaus untergebracht. (Das sind die verhaßten deutschen Barbaren!)

Die letzterenVersuche der Franzosen,wieder in das Elsaß einzudringen,sind von den deutschenTruppen
zurückgeschlagenworden. Der Betrieb der Bahn Münster-Gebweiler und Thann wurde wieder aufge-
nommen.

Der Matin erzählt seinen Lesern wieder einmal eine nette Lügenmäre:Die Rowoja Wremsa hätte einen

TelegrammwechselzwischenKaiser Wilhelm und König Albert veröffentlicht, der folgendenWortlaut habe:
Der Kaiser: Wenn Du Dich dem Durchzugemeiner Truppen widersetzensolltest,werde ich Dich als meinen

persönlichen Feind betrachten und dein Land verwüsten. Wilhelm.
König Albert: Ich bedauere, baß es einem Könige nicht gestattetist, das Gewehr zu tragen, Mein erster

Schuß würde Dir gelten. Albert.
Kommentar hierüber ist überflüssig.



Der Kommandant des kleinen Kreuzers Karlsruhe FregattenkapitänLüdecke, ist zum Kapitän zur
See kommandiert worden. Der Kreuzer hat sich,wie gemeldet wurde, in den letztenWochen durch Versenken
englischerHandelsschiffehervorgetan.

Prinz Wolrath zu Waldeck-Pyrmont ist am 17. Oktober als Patrouillenführer bei Masly (Nord-
frankreich) den Heldentod gestorben.

Der bei einem Dragonerregimentdienende zweite Sohn des Prinzen und der Prinzessin Friedrich Karl
von Hessen, Prinz Maximilian ist durch einen Schuß in den Oberschenkelverwundet worden.

Über die Tätigkeit des 1. Armeekorps nach der Schlacht bei Tannenberg bis zum 16. September wird

in ostpreußischenBlättern ein amtlicher Bericht veröffentlicht, in dem es heißt, daß das Armeekorps Marsch-
leistungen bis zu 60 Kilometer täglich und täglicheKämpfe zu bestehenhatte.

Am 6. September bei Jobannisburg.
Am 7. und 8. September Kampf bei Arys.

Alfred Meyer-Waldeck
der heldenhafte Verteidiger

von Kiautschou

Am 9. und 10. September Schlacht des ganzen Armeekorps bei Soltmahnen und Siewen, der mit Zer-
trümmerung der 43. russischenDivision und 1 Reservedivision endete. Etwa 9000 Gefangene und 74 Ge-

schütze.Bedeutende Zahl von Verwundeten und Toten bei den Russen. Drei Regimentskommandeureals

Leichen auf dem Schlachtfelde. AllgemeinerRückzug Rennenkampf's.
11. September kleine Nachhutkämpfe.
12. September Gefechte bei Ocziningken und Pillupönen.
13. September überschreitender Grenze und Feuer auf die abziehendenRussen.
14. September Gefechte bei Olwita und Wilkowyzki gegen die Nachhut der Russen. 3000 Gefangene

und 11 Geschütze,sehr viel Munition und Material.
16. September Einnahme von Pilwiski und Mariampol.
Ein polnisch-deutsches Bergamt für Russisch-Polenwurde in Sasnovice errichtet. Es übernimmt

die bisherigeWarschauer Bergverwaltung.
Die amtliche Nachricht von der Besetzungvom Stryj und Sereth erweckte in Wien großen Jubel. Die

Begeisterungist begreiflich,weil der Sieg seit langer Zeit die ersteNachricht von der Bukowina ist. Namentlich
bei den 70000galizischenFlüchtlingen war die Freude groß.
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Das Weimarische Staatsministerium ordnete mit Rücksicht auf die Steigerung der Lebensbedürfnisse
an, daß in großem Maßstabe die forstfiskalischen Kahlschlägeauf ein bis drei Jahre der Arbeiterbevölkerung
gegen eine billige Pacht zum Kartoffel- und Gemüsebau überlassen werden.

Das deutsche Unterseeboot,das in Norwegen den englischenDampfer Glitre versenkt hat, war U. 17.
Nach einer aufgefangenendrahtlosen Depescheaus Windhuk sind 5 englischeOffiziere und 58 Soldaten

gefangen genommen worden.

Die Japaner haben außer den Marschallinseln auch die Marianen= und Carolineninseln besetzt.
Der Großberzog von Baden ist heute bei den Truppen, die in der Feuerlinie stehen, eingetroffen, nachdem

er vorher die Lazarette besucht hatte.
Aus Kopenhagenwird gemeldet: Gestern nachmittag feuerte in den internationalen Gewässern zwischen

Nakkehoved und Kullen-Leuchtfeuer ein vorher nicht bemerktes Unterseeboot zwei Torpedoschüssegegen
das dänischeUnterseeboot Havmanden ab, das mit 5 Knoten Geschwindigkeitüber dem Wasser fuhr. Kein

Schuß traf. Das Unterseeboot führte die Nationalflagge. Das Unterseeboot unbekannter Nationalität wurde

vom Leuchtfeueraus beobachtet. Heute früh trieb am Vorstrande von Nakkehoved Leuchtfeuer ein Torpedo
an, der dort eylodierte. Den in Frage kommenden kriegführendenMächten wurde der Vorfall zur Kenntnis

gebracht, mit dem Ersuchen, künftighin größereAchtsamkeit zu üben. Wie von amtlicher Seite erfahren wird,
sind beide Schüssenicht von einem deutschenFahrzeug abgefeuert.

Der durch einen Schuß am Oberschenkelverwundete Prinz Maximilian von Hessen ist im Trapisten=
kloster untergebrachtworden und den Engländernals Gefangener in die Hände gefallen.

Amtlich wird verlautbart: In den schweren und hartnäckigenAngriffen auf die eroberten Stellungen des

Feindes von Felsztyn bis an die Chausseeöstlich von Medyka gewannen wir an mehreren Stellen Terrain,
während die russischenGegenangriffe nirgends durchzudringen vermochten. Vergangene Nacht eroberten

unsere Truppen die Kapellenhöhe nördlich Myzinies. Südlich Magierra gelang es ihnen schon gestern
sich von den eroberten Ortschaften gegen die Höhen vorzuarbeiten. Am Südflügel wird der Kampf heute
mittag von der Artillerie geführt. Durch weitgehende Anwendung der modernen Feldbefestigungnimmt die

Schlacht größtenteils den Charakter eines Festungskriegesan.

In den Karpathen wurde gestern der Jablonicapaß, der letzte noch von einer russischenAbteilung
besetztgehaltene Übergang,von uns genommen. Auf ungarischemBoden ist kein Feind mehr. Unser Vor-
rücken in der Bukowina erreichte den Kreis Scret. Über die letzten Kämpfe in Galizien wird berichtet.
Dimitria war der Mittelpunkt einer furchtbaren Niederlagedes Feindes. Die unserennahmen im Sturm die

meisten befestigtenHöhen im Zentrum der feindlichen Stellungen. Myzinies wurde durch Bajonettangriff
genommen. Die Verteidigung der feindlichenFeldbefestigungenbrichtan immermehrStellungenzusammen.
Aus den bisherigenEinzelgefechtenhat sicheine allmähliche Hauptschlacht
auf einer über 150 Kilometer breiten Front entwickelt,dieallerussischenKräftein Galizienfesthält.

Auch der König von Sachsen befindet sich im Großen Hauptquartier und frühstücktemit dem Kaiser,
nachdem er ein zerschossenesFort besichtigtund die Lazarettebesuchte,in denen viel Sachsen liegen.

Die TechnischeHochschulein Hannover ernannte General von Beseler zum Dr. ing. ehrenhalber.
Die Ukrainer haben folgenden Aufruf an die Ottomanische Nation gerichtet:
Rußland, das von jeher den Traum nährt, Konstantinopel zu erobern, ist der ewige Feind der Türkei.

Unter dem Vorwande, die Interessen der Slawen zu wahren, kämpft Rußland für seinebesonderenInteressen
und hat sich immer dem Fortschritt und der Erneuerung der Türkei entgegengestellt. Die Geschichte der Er-

eignisseauf dem Balkan hat bewiesen, wie falsch die angeblichpanslawistischenWünsche und Gefühle Ruß-
lands sind, wie sehr sie aber die Slawen beeinflußt haben, das weiß man, wenn man die innere Politk Ruß-
lands sieht, das einen großen Teil seiner Bevölkerungmasakrieren läßt, die Polen unterdrückt und Grausam-
keiten verübt auf Grund nationaler und religiöser Forderungen, das bildet einen Hauptgrundsatzder Politik
Rußlands.

Pflicht der heutigen Zivilisation ist es, ein Reich zu vernichten, das so viel Tyrannei verbreitet und seine
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Bevölkerung aus den Ketten der Knechtschaftzu befreien. In dieser Richtung muß man auch das Heil der

Nachbarn Rußlands, sowie den Frieden Europas und Asiens in Betracht ziehen. Auch die Siege Österrreich-
Ungarns und Deutschlands haben unter diesem Gesichtspunkt eine großeBedeutung. Die Tätigkeit der Türkei
erweckt Hoffnungen nicht bloß bei der Bevölkerung des Türkischen Reiches, sondern auch bei den Türken und

Muselmanen in Rußland, die den Martern der Tyrannei ausgesetztsind.
In dem Aufruf wird ferner dargelegt, daß eine Bevölkerung von 30 Millionen Menschen in der schönen

Ukraine, die den Martern der russischen Unterdrückung unterworfen ist, Heil erwartet. Ihr Onomanen,
heißt es weiter, kennt uns. Die Geschichtesah uns oft zusammen am Schwarzen Meer kämpfen. Unsere Ko-

saken genossenden Schutz Euerer Padischa. Wir hoffen heute die historisch beglaubigteVerbindung wieder

aufleben zu lassen. Die Ukraine, die nach der Niederlage Rußlands die Russen auf ihre natürliche Grenze,
und das ist Moskau zurückdrängenwird, wird ihre Freiheit und Unabhängigkeitwieder erlangen und ewig
mit der Türkei verbunden bleiben, weil die Vereinigung dieser beiden Kräfte gegen das Moskowitertum un-

erläßlich ist.
Wir begrüßenvon ganzem Herzen jeden Schritt, den die Türkei gegen den Feind tun wird, um die Ukraine

zu retten. Die türkische Armee wird in ihrem Kampfe gegen die fremde Regierung und ihren falschen Pan-
slawismus unsere aufrichtige Liebe finden.

Ein Kriegsliederbuch für unsereTruppen, das im Auftrage des Kultusministers von einer Kommission
ausgearbeitetworden ist, ist in über einer halben Million Exemplaren aus Mitteln des Ministeriums dem Heere
überwiesen worden.

Newyorker Blätter veröffentlichen Briefe von Soldaten der englischenKolonialarmee, die jetzt an Stelle
der regulären Armee in England Garnisondiensteversieht. In diesenBriefen beklagensichdie Soldaten bitter,
daß sie schwere Erdarbeiten verrichten müssen. In einem Umkreise von zwanzig Meilen ringsum London
werden Gräben ausgehoben und Erdschanzen und Verteidigungswerkeangelegt. Ferner seien auch entlang
der ganzen Küste Verteidigungswerkeangelegt.

Als deutsche Helden kennzeichnenholländische Blätter die deutschenMatrosen, die in dem Torpedo=
gefecht den Tod fanden. Es heißt: Die deutschenMatrosen hätten sich heldenmätig gewehrt, und so lange
gefeuert, bie sie und ihre Kanonen buchstäblich unter Wasser verschwanden.— Der Berichterstatter der Times
hat an einem englischenZerstörerernstereSchäden über der Wasserlinie festgestellt.

Die Portugiesen in Berlin scheinenschon, wie seinerzeitdie Japaner, einen Wink erhalten zu haben,
denn seit zwei Tagen verlassen sie Berlin.

Aus Warschau sind sämtliche Verwundeten in das Innere des Landes gebrachtworden.

Obgleich die Wehrordnung die Pastoren, welche ein geistlichesAmt bekleiden,vom Dienst mit der Waffe
ausschließt,so befinden sichdoch mchrere Pastoren im Felde in ihrer ehemaligenmilitärischen Charge. Einige
sind auch als Feldgeistlicheeingestellt,wie überhaupt aus ganz Deutschland von beiden Konfessionen.

22. Oktober.

Amtlich meldet das Große Hauptquartier: Die Kämpfe am Yserkanal dauern noch fort. Elf englische
Kriegsschiffeunterstütztendie feindliche Artillerie. ÖstlichDixmuiden wurde der Feind zurückgeworfen. Auch
in der Richtung Ypres drangen unsere Truppen siegreichvor.

Es ist einwandfrei festgestellt,daß der englischeAdmiral, der das Geschwader vor Ostende befehligt
nur mit Mühe von der Absicht,Ostende zu beschießen,durch die belgischeBehörde abgebrachtwurde.

Die Kämpfe nordwestlich und westlich Lille waren sehrerbittert, der Feind wich aber auf der ganzen Front
langsam zurück.

Heftige Angriffe aus der Richtung Toul gegen die Höhen Thieucourt wurden unter schwerstenVerlusten
für die Franzosenzurückgeworfen.

Auf dem nordöstlichen Kriegsschauplatzfolgen Teile unsererTruppen dem weichendenGegner in der Rich-
tung Ossowice. Mehrere hundert Gefangeneund Maschinengewehrefielen in unsereHände.
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Bei Warschau und in Polen wurde gesternnach dem unentschiedenenRingen der letztenTage nicht ge-
kämpft. Die Verhältnisse befinden sich dort noch in der Entwicklung.

Neue Taten der Emden berichtet der Lloyds Agent in Colombo aus London nichtamtlich an die Ad-
miralitat. Die britischen Dampfer Chilka — Troilus — Benmohr — Clan Grant und der für Tas-
manien bestimmte Bagger Ponrabbel seien von dem deutschenKreuzer Emden versenkt und der Dampfer
Exford sei gekapert.

Aus Lissabon wird über Unruhen in Portugal geklagt. In der letzten Nacht erlitten die Eisenbahn-
und die Telegrapbenverbindungendurch Sabotage eine gewisseUnterbrechung,wurden aber bald wieder her-
gestellt. Außer in Braganza und Nafra, wo Erhebungen unterdrückt werden mußten, herrscht wieder überall

Ruhe. Eine Bande Aufständischer,unter der Führung des Oberst Adriano Beca, wurde von den Truppen
verfolgt und der Oberst wurde gefangen genommen.

Am Ende voriger Woche besetztendie Deutschen die Stadt Roussellaere mit großen Streitkräften und

setztenden Marsch auf Dixmuiden und Nieuport fort. Die Franzosen versuchten, die Stabt zurückzuer-
obern, was ihnen aber nicht gelang.

Die Zahl der belgisch-englischenGefangenen in Holland beträgt mit 1430 Offizieren 33000 Mann.

In Antwerpen erscheinenunter deutscherZensur bereits zwei holländischeBlätter, das Handelsblad
und die Nieuwe Gazet. Das Blatt L'Inpendence Belge erscheintnun in London.

In Belgien sind drei Eisenbahndirektionsbezirke, nämlich Brüssel — Charleroi — Libra-
mont. Diese werden mit deutschemBetriebspersonal besetztund setzensichzusammenaus einem Regierungs-
baumeister,Betriebsingenieuren, Eisenbahnsekretären,Bahnhofsvorstehern, Assistenten,Stellwerkstechnikern,
Rangier= und Fahrpersonal, Bahnmeistern, Telegraphenarbeitern,Streckenwärtern usw. Die Kolonne ist
von der deutschenMilitärwerwaltung mit Gewehren und Munition ausgerüstetworden.

Die gedienten Mannschaften treten in ein militärisches Verhältnis, während die nicht gedienten als

Reichsbeamte geführt werden.

Die Eisenbahnmannschaften,welche sichaus Altona, Berlin, Saarbrücken, Mainz, Stettin usw. zusammen-
ziehen,sind mit Sonderzug von Spandau aus bereits abgereist.

Hans plaudert:
In Brüssel herrscheunter der Bevölkerungstarke Niedergeschlagenheit.Man kann es sich wohl denken,

denn im Stillen hoffen sie immer noch auf Zurückeroberungdurch die Franzosen,Engländer,Russen mit ihren
Helfershelfern. Die deutschenMilitär= und Zivilverwaltungen bieten alles auf, um Not und Elend vom Lande

fern zu halten. Fast alle Kohlenzechenarbeiten wieder. Kohlen kommen zu Wasser und zu Lande in alle

größeren Städte. In Brüssel wurden durch öffentliche AnschlägeHöchstpreise für Kohlen und Lebens-
mittel festgestellt,um Wucher zu verhüten und zu bestrafen.

In Paris, kann man slch denken, ist an Stelle der kolossalen Begeisterungein Mißmut und eine Ent-

täuschungeingetreten,denn die Sorge um die Versorgung und Verproviantierung um die im Felde stehenden
Truppen vermehrt sich täglich und woher Hilfe schaffen? Die Lebensmittelpreisesind auf das Vierfache ge-

stiegenund der Geldmangel macht sichin allen Kreisen sehr fühlbar. Die Lügentelegrammeüber Sieg und immer

Sieg über die deutschenTruppen, und daß Väterchen Zar in Berlin eingezogensei, entpuppen sich allmählich
als offensichtliche Lügen und Schwindel. Die ungezähltenVerwundeten, die täglich in den Städten Frank-
reichs eingebrachtwerden, sprechenvon einem anderen Bilde. Ja, auch groß ist die Not und das Unglückbei

den Franzosen. Das Volk wollte keinen Krieg, aber verblendet von Poincaré und den Engländernwurde alles
in den Kriegsrummel und Trubel hineingerissenund das Schicksal des verblendeten Belgierkönigs wird
den Franzosen nun auch in seiner ganzen unglücklichenGröße bewußt. Auch sie kommen zur Überzeugung,
daß der ganze Krieg nur eine Mache des abgefeimtesten Betrügers, des Engländers Grey ist und das

französischeLiebäugeln mit diesem Herrn wird wohl bald in ausgesprochenstenHaß ausarten. Die Zeitung
Postep in Krakau meldet, daß die deutschenund österreichischenTruppen Puttuski vor Warschau besetzt
haben.
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Für den Liebesdienst,den die Japaner den Engländern erwiesen haben, indem sie den Deutschen
den Krieg erklärt hatten, verlangten die Japaner von England nur 120 Millionen Yen zur Durchführung
der Aktion gegen Kiautschau, von Rußland Verlängerung des Pachtvertrages für Kwantung auf 99 Jahre
und von Frankreich Umwandlung der 6 % Anleihe in 4 %.

Totenkopf-Pioniere. Für die außerordentlichenLeistungender 2. Kompagnie des I. Lothringischen
Pionier-Bataillons Nr. 16. (Garnison Metz), wobei sie beinahe ganz aufgerieben wurden, verlieh der Kaiser
auf besondere Empfehlung des Kronprinzen der Kompagnie als besonderes Abzeichen für die Mütze einen

Totenkopf, ähnlich wie das 2. LeibhusarenregimentKönigin Viktoria von Preußen No. 2, dessenChef die Her-
zogin von Braunschweigist.

König August von Sachsen erließ folgenden Armeebefehl: In dem Augenblick, wo ich auf dem west-
lichen Kriegsschauplatzeintrete, drängt es mich, allen Truppen meiner Armee, die in den letztenMonaten an

den mit Gotteshilfe so erfolgreichenKämpfen der Deutschen Armee ruhmreichen Anteil genommen haben,
meine vollste Anerkennung und meinen wärmsten Dank auszusprechen. Nichtachtend der schweren Verluste
erwarben sie getreu der Überlieferungenunserer Vorfahren zumteil in denselbenGegendenwie 1870/71neue

unverwelkliche Lorbeeren. Die veränderte Kampfweise, verbunden mit den großen Verbesserungender Waffen,
brachte die Truppen aller Waffen, besondersdie Infanterie, vor ganz neue Lagen. Aber dessenungeachteter-

füllten sie alle in festem Vertrauen auf den Schutz Gottes, des allmächtigenLenkers aller menschlichen Ge-

schickeund auf unsere gerechteSache in freudiger Begeisterung ihre Pflicht voll und ganz. Das Jahr 1914
wird für alle Zeiten ein helleuchtendesBlatt in der Geschichtemeiner Armee bleiben. Der liebe Gott wird uns

auch weiterhin schützenund uns helfen, unsere schwereAufgabe zu vollenden. Friedrich August.
Das deutscheLazarettschiffOphelia wurde, als es nach dem Untergang der vier Torpedoboote ausgeschickt

war, Schiffbrüchigezu suchen,von dem englischenKreuzer Darmouth an der Ausführung seinesAuftrages
gehindert, mit Beschlagbelegt und in einen englischenHafen gebracht.

In Christiania wurde heute an der Börse bekannt gemacht, daß der dänische Dampfer Rolf mit
20000 Tonnen Korn in der Nordsee von einem englischenKreuzer gestopptund nach einem schottischenHafen
eingebrachtworden sei. Rolf befand sich auf der Reise von Neuyork nach Christiania.

23. Oktober.

Amtlich wird verlautbart: In der Schlacht beiderseits des Strwiazflusses gelang es uns, nun auch im
Raume südlichdiesesFlusses den Angriff vorwärtes zu tragen. Auf der beherrschendentrigonometrischenHöhe
668 südöstlichStrivy-Sambor wurden zwei hintereinanderliegendeVerteidigungsstellen des Feindes ge-
nommen. Nordwestlichdes genannten Ortes gelangte unsere Gefechtslinie näher an die Chausseenach Stara-
sol heran. Nach den bisherigen Meldungen wurden in den letzten Kämpfen 3400 Russen, darunter 25 Offi-
ziere, gefangen genommen, 15 Maschinengewehreerbeutet. In Czernowiz sind unsere Truppen eingerückt.
v. Höfer.

Aus Rotterdam meldet der Rotterdamsche Nieuwe Courant, daß die EngländerdeutscheFunkentelegramme
auffingen, aus denen hervorgeht, daß die Deutschen bis heute täglich durchschnittlich einen fran-
zösischen Flieger heruntergeschossen haben.

Zwei Zeppeline flogen heute in der Richtung Lüttich-Antwerpen.
Aus dem Haag wird gemeldet,daß an der belgischenSeeküste fortwährend gefochtenwerde. Viele Dörfer

an der Küste seien vernichtet. Nieuport wird von den Deutschenbeschossen.— Bei Middelkerke warfen
die Deutschen starke Verschanzungenauf. 11 englischeKriegeschiffebeschießenseit 72 Stunden die belgische
Küste. Fortgesetztkommen englische,belgischeund französischeGefangene, aber auch viele verwundete Deut-
schenin Brüssel an.

Das Kampfterrain beim Yserkanal ist sehr schwierig.Unzähligekleine Kanäle durchschneidendas durch
RegensumpfiggewordeneGelände. Diesem schließensichhohe breite Dünen an. Nieuport ist sehr schwer
zugänglich,wegen der vielen Kanäle, die durch sechsSchleusen mit dem Hafen verbunden sind. AuchBelgier
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nehmen teil an diesen Kämpfen. — Das Erscheinender deutschenUnterseeboote an der belgischenKüste ist sehr
bedeutungsvoll. Deren Anwesenheit ist jedenfalls für die englischenKriegs= und Handelsschiffe eine

sehr große Gefahr.
Der englischeDampfer Courrourant ist in der Nordsee auf eine Mine gelaufen und gesunken. Be-

satzungwurde gerettet.
Amtlich wird aus dem Großen Hauptquartier gemeldet: Am Yser-Kanal wurden gesternErfolge errungen.

Südlich Dirmuiden sind unsere Truppen vorgedrungen.
Westlich Lille waren unsere Angriffe erfolgreich. Wir setztenuns in den Besitz mehrerer Ortschaften.
Auf der übrigen Front des Westheeres herrschte im wesentlichen Ruhe.
Im Osten wurden russischeAngriffe in der Gegendwestlich Augustow zurückgeschlagen,dabei mehrere

Maschinengewehreerbeutet.

Von dem südöstlichen Kriegsschauplatzliegen noch keine abschließenden Meldungen vor.

Aus Amsterdam wird gemeldet: ZwischenOstende und Nieuport findet heftiges Geschützgefechtstatt.
Die Deutschen feuern aus Middelkerke, die Franzosen aus Nieuport, die Engländer von der See herüber, und

von den Dünen. Der Kanonendonner schweigt keinen Augenblick. Die ganzen umliegenden Ortschaften
leiden fürchterlich. Viele Orte stehenin Flammen. Auch Roussellaires steht in Brand.

Über Bordeaux wird französischerseitsgemeldet, daß der Festungskommandantin Calais die poli-
zeilicheund militärische AbsperrungCalais angeordnet habe. Der Zivilbevölkerung wurde eine Frist von

sechs Tagen zum Verlassen des Festungsgebietesgestellt.
Wie die Londoner Morning Post meldet, ist der in England eingetroffenekanadischeTruppentransport

80000 Mann stark. Die Hilfstruppen werden dem genannten Blatt zufolge nicht nach Frankreich geben,
sondern zur Versiärkung der innerenglischenLandarmee dienen.?!

Sicherem Vernehmen nach ist der japanischeKreuzer Takatschiho vor Tsingtau nicht auf eine Mine ge-

laufen, sondern durch einen Angrif des Torpedobootes S. 90 vernichtet worden. Das Torpedoboot wurde

nach dem Angriff 60 Seemellen südlich von Tsingtau auf Strand gesetztund gesprengt. Die Mannschaft
wurde gerettet. Jedenfalls ist die Besatzungnach dem Angriff von übermächtigenStreitkräften verfolgt worden

und hat, um nicht in feindliche Hande zu fallen, zu obigemMittel gegriffen. Das Boot selbst ist veraltet und

ist, da kein Menschenlebenzu beklagenist, der Verlust sehrgering.
Wie verschiedeneBriefe aus Japan an deutscheGeschäftshäuserund an Private besagen,ist das Befinden

der Deutschenüber alles tadellos gut. Behördlicherseitswurde angeordnet, daß den in Japan lebenden Deutschen
in keinerlei Weise Gehässigkeitenoder Feindseligkeitenentgegengebrachtwerden dürften. Man soll nie vergessen,
daß die Deutschen die Lehrer der Japaner als kultiviertes Volk wären und es erfordere die Dankbarkeit eines

gebildetenVolkes, daß man den Deutschen in jeder Weise anständig entgegenkommeund Leben und Gut der

in Japan lebenden Deutschen gesichertbleiben müsse. Allen Respekt vor den schlitzäugigenKatzen, demnach
sind sie doch nicht so ganz verrottet, wie ihre englischenFreunde.

Der neue Papst richtete in lateinischer Sprache (kath. Kirchensprache)an den Erzbischof einen Brief, in
dem es heißt: Ich erhielt Deine mir angenehmeMitteilung, daß der Deutsche Kaiser auf Deine Bitte be-

schloß, daß alle Diener Gottes, die sich unter den gefangenenfranzösischenSoldaten in Deutschland be-

finden, wie Offiziere zu behandeln seien. Deine Mitteilung brachte mir in dieserschwerenZeit mehr als einen

gewöhnlichenTrost. Wir sind überzeugt,daß Deine edelmütigeTat nicht nur die gefangenenPriester, sondern
womöglich alle, die in Euerem Lande gefangensind, ohne Unterschied der Religionund der Rasse um-

fassen wird. Der Papst hofft, daßdiesnichtnurinDeutschland,sondernauchin den anderen Ländern,wo die

Kriegsfackellodere, selbstverständlich auch den deutschen Gefangenen und Verwundeten
gegenüber

beobachtet werde.

König Albert hatin denlehtenWochendenWehrpflichtigeneinigerjüngerenJahrgängeEinberufungs=
befehle zugehenlassen. Diesem gegenüberhat das deutsche Gouvernement und der ihm untergebeneBe-

hörden,soweit sie in deutschemBesitz sind, ein Verbot für die Wehrpflichtigenmit den strengstenMaßnahmen
herausgegeben,nach dem die Wehrpflichtigenruhig zu Hause ihrer Beschäftigungnachgehensollen.
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Aus Washington wird telegraphiert, daß Staatssekretär Bryon gemeldethabe, die amerikanische
Regierung habe gegen die Beschlagnahmedes amerikanischenPetroleumdampfers D. Rockfeller, die von einem

englischenKriegsschiffe vorgenommen wurde, Protest eingelegt.
In der Wiener Zeitung wird eine kaiserlicheVerordnung, betreffend Vergeltungsmaßregeln auf

rechtlichem und wirtschaftlichem Gebiete, anläßlich der kriegerischenEreignisseeine Verordnung des Gesamt-
ministeriums über Vergeltungsmaßregeln bei Guthaben, Forderungen,die den Angehörigenfeindlicher Staaten

zustehen,eine Verordnung des Gesamtministeriums über die Erlassung eines Zahlungsverbots gegen Groß-
britannien und Frankreich und eine Verordnung des Gesamtministeriums betreffend die Überwachungaus-

ländischer Unternehmungenveröffentlicht. Ausnahmsweise Maßnahmen werden veröffentlicht.
Ein der deutschenSprache mächtigerSpanier schreibt laut Hamb. Fremdenblatt: Die Folgen des Krieges

spürt die ganze Welt. Hier sind viele Arbeiter der Tabakindustrie und andere arbeitslos. Was den Krieg an-

langt, so wissen wir bloß, was von Paris und London uns gegebenwird, doch durchlesen kann man schon
die englische Lüge. Ich glaube ganz gern, daß Deutschland und der Deutsche Kaiser keine Schule an

dem Kriege haben; es ist ja schauderhaft,wie die ganze Welt gegen eine Nation, die jetzt unzivilisiert genannt
wird, und von der doch alle gelernt haben und wohin sie gar zu lernen die Söhne geschickthaben, kämpft. Es

ist bitter für jeden aufrichtigen unparteiischenMenschen, zu sehen, wie ohne jeden anderen Grund als Neid,
Deutschland angegriffenwird. Die deutschenindustriellen, kaufmännischenund wissenschaftlichenFortschritte,
die Militär= und Seemacht Deutschlands konnten die Gentlemen's genannten Engländer nicht vertragen.
Ich glaube, daß es Deutschland an Diplomatengefehlt hat, sonst hätte es mehr Nationen gehabt, die ihm ge-

holfen hätten. Wenn ich auch Spanier bin, und trotz meiner sozialistischenIdeen, ich weiß nicht, ob ich mich hätte
halten können, wenn ich in Deutschland wäre, ich hätte vielleicht meine Neutralität gegen die gesamteKanaille

aufgegeben.— Ein anderer schreibtaus Malaga u. a.: Es ist wirklich ein Verbrechen, was man mit Deutsch-
land verüben will. Sein einziger Fehler ist der gewesen, für die Kultur und die Menschheit stets gearbeitet
und den Gipfel der Vollkommenheit erreicht zu haben. Das können seine Feinde nicht ertragen. (Der Mann

hat recht. Hans.... ).
Aus Rotterdam wird unterm heutigengemeldet: Die Deutschen konzentrieren im Südwesten Belgiens

eine gewaltige Macht, um die Überresteder belgischen Armee in der Nähe des Flusses Yser zu überrennen
und den Äußersten linken Flügel der Verbündeten zu durchbrechen. Daß die Truppen bei ihrem Transport
die Bahn benutzen konnten, war ein schöner Erfolg der Tätigkeit des Eisenbahnpersonals.

Der Kreuzer Emden hat außer den mitgeteilten Schiffen noch den neuen Dampfer Siegbert versenkt.
Die Tapferkeit und Unerschrockenheitder Besatzung und des Kommandanten der Emden erregt bei den Eng-
ländern, auch wenn es sehr ärgerlich für die Engländer ist, eine kolossale Begeisterung und Ve-

wunderung.
Die Russen, die ursprünglichihre Truppen bis auf eine kleine Besatzungaus Lemberg zurückgezogenhaben,

warfen nach dem Entsatzvon Przemysl außerordentliche Verstärkungennach Lemberg. Tag und Nacht
arbeiten sie an der Befestigung der Stadt. Die Bewölkerungwird zum Schanzengrabengezwungen. Es fehlt
an Nahrungsmitteln. Raubanfälle mehren sich. Die Russen wollen Lembergum jeden Preis halten.

Ein Bulletin des russischenGeneralstabes meldet: Der Rückzugvon Czernowiz sei wegen schlechten
Wetters und Schneefalls erfolgt.

Der bekannte Schlachtenmaler Rocholl geriet auf dem westlichen Kriegsschauplatzin französische
Gefangenschaft.

Nach diplomatischenInformatienen aus Lissabon setzensich dort einflußreichePolitiker für Aufrecht-
erhaltung der Neutralitat Portugals ein und es soll Aussicht vorhanden sein, daß ihre Bemühungenvon

Erfolg sind.
Die Höchstpreisewurden folgendermaßenfestgesetzt:

Weizenmehl..... Pfund 25 Pfennig
Roggenfeinmehl..... 〃 20 〃
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Schwarzbrot..... Kilogramm 33 Pfennig Futtergerste.... 〃28〃

Neuer Hafer ............ 〃 25 〃

Kleie ..... 〃 19 〃

Heu ....... 〃 10 〃

Stroh ....... 〃 5 〃
Häcksel ............... 〃 6 〃

Nußkohlen ..... Doppelhektoliter5.— Mark
Braunkohlenbrikett ..... 1000 Stück 9.20 〃

Grober Gaskoks .....

Doppelhoektoliter3.-〃
Gebrochener Gaskoks ..... 〃 3,30 〃

Petroleum ..... perLiter23Pfennig.
Auskunft über Feldpostfragen erteilt die Feldpostsammelstelle Berlin S.W. Luckenwalderstraße.

Außerdem besitzt jede Postbehörde sämtliche Adressen der Kriegsteilnehmer und erhalten Angehörigeauch da

Auskunft.
Auskunft über Kriegsgefangene erteilt das Internationale Komitee vom Roten Kreuz, Ermitt-

lungsbureau für KriegsgefangeneGenf, Schweiz. Die Rückseiteder Postkarte ist folgendermaßenauszufüllen:

Name des Militärs ..... Vorname ..... Rang .....

Truppengattung ..... Nummer .....
Datum ..... Ort, wo zuletzt gesehen, gefangen oder verletzt und so genau, wie nur

möglich Name und Adresse des Absenders.

Das Reutersche Bureau meldet aus Las Palmas: Der deutscheDampfer Krefeld ist in Teneriffa
eingelaufen mit den Mannschaften von 13 britischen Dampfern an Bord, die der deutscheKreuzer Karls-

ruhe in dem Atlantic versenkthat. Die Gesamttonnageder versenktenDampfer beläuft sich auf 60000 Tonnen.
Aus Rotterdam wird gemeldet: Die FestungTsingtau ist von zwel japanischen Kriegsschiffenund dem

englischenLinienschiff Triumph bis beute ohne Erfolg beschossenworden. Am 14. Oktober wurde dabei
das Oberdeck des Triumph durch einen schwerenHaubitzentrefferdurchschlagen. Das deutscheKanonenboot

Jaguar ist leicht beschädigtworden.

Die britische Admiralität gibt bekannt, daß das britische Unterseeboot E. 3 Überfällig ist. Man befürchtet,
daß es in der Nordsee gesunkenist.

Von den Kämpfen unserer Waffenbrüder wird amtlich verlautbart, daß während gesternin der Schlacht
südlich von Przemysl hauptsächlichunsere gegen die feindlichen Stützpunkte angesetzteschwere Artillerie
das Wort hatte, sich heftige Kämpfe am unteren San entwickelten, wo der Gegner an mehreren Punkten
auf das westliche Ufer getriebenwurde, um ihn angreifen und schlagenzu können. Die übergegangenenrussi-
schenKräfte sind bereits überall an den Fluß gepreßt. Bei Czarzecze wurden über 1000 Gefangenegemacht.
Teile unseres Heeres erschienenüberraschendvor Iwangorod, schlugen zwei feindliche Divislonen und nahmen
3600 Russen gefangen, erbeuteten eine Fahne und 15 Maschinengewehre.

Bei der Rückkehr einer erfolgreichen Aktion an der Save ging unser Flußmonitor Temes auf eine

feindliche Mine und sank. Von der Bemannung werden 33 Personen vermißt. Die übrigen sind gerettet.
von Höfer.

Nach Mitteilungen des Brüsseler Korrespondenten der Freien Presse in Wien strebteKönig Albert von

Belgien einen Separatfrieden mit Deutschland und Österreich-Ungarn an, wurde aber durch Eng-
land daran gebindert. Genau wie mit der Übergabevon Antwerpen!

Der Matin meldet: Ein Teil der indischen Truppen befinde sich bereits an der Front und zwar an dem

äußersten linken Flügel der Verbündeten, wo sie an den gegenwärtigenKämpfenbereits teilnehmen. Das Haupt-
lager der Inder befindet sich jetzt in St. Cloud.
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Die Fliegerleutnants Wimmer und Schneider von der Straßburger Flugzeugabteilung warfen in

Nancy von ihrer kleinen Taube einen Brief herunter mit folgenden Worten: Wir sagenden Einwohnern von

Nancy, die bald deutschwerden, Guten Tag und bitten um Entschuldigung,daß wir diesen exzentrischenWeg
uns bei ihnen durch Pulver einzuführen,genommen haben, aber wir werden bald bessereBekanntschaft machen.

24. Oktober.

Unsere deutscheKaiserin ist gesternnachmittag 2,45 Uhr mit ihrer Umgebung in Breslau eingetroffen
und besuchtenach der Begrüßung der zum Empfang auf dem Bahnhof Erschieneneneinige Krankenanstalten.
Sie wurde von der zu Tausenden am Bahnhof angesammeltenBevölkerung mit jubelnden Hochrufen begrüßt.

Von der westlichen Küste und dem übrigen Kriegsschauplatzeliegt nichts wesentliches vor.

In Bulgarien gärt es. Die Bulgaren möchten sich am Kriege gegen Serbien und Montenegro
aktiv beteiligen. Die Siegeszuversichtder Zentralmächteerregte großes Aufsehen. Es finden im Ministerium
bereits wichtige Verbandlungen statt.

Der Messageromeldet aus Valona: Das unsäglicheElend der vor der Stadt lagernden und vor allem

entblößten Flüchtlinge aus Epirus, die von der Stadtbevölkerung unbarmherzigverjagt wurden, veranlaßte
den italienischen Konsul, einzuschreiten. Er begab sich mit dem Befehlshaber des Kreuzers Agordat zum
Gouverneur und erlangte von ihm die Zusicherungder Einstellung von Gewalttaten gegen die Flüchtlinge, die

unter italienischen Schutz gestellt worden sind.
Der Reichsanzeigerveröffentlicht die Pour le merite-Verleihungenan den Generaloberstenvon Benecken-

dorff-Hindenburg, Oberbefehlehaber der 7. Armee, den General der Infanteric z. D. von Zwehl, Kom-
mandierenden General des 7. Reservekorps, Generalmajor Ludendorff, Chef des Generalstabes der 8. Armee.

Über die Londoner und AntwerpenerZeitungshetzereiengebendie in unsere Hände gelangtenPam-
phlete genügendZeugnis. Alles was man an Lug und Trug über Deutschland, sein Heer, seinen Kaiser und seine
Führer erdenken kann, ist da niedergedruckt. Ich gebe den Inhalt nicht wieder, denn es ist schadefür Zeit und

Papier, die man dafür aufbringen müßte.
Auch drüben in Amerika wird mit allen Miteln gehetztund natürlich von englischerSeite gegen Deutsch-

land.
Aus dem Großen Hauptquartier wird amtlich gemeldet: Die Kämpfe am Yser= und Ypern-Kanal

sind außerordentlich hartnäckig. Im Norden gelang es mit erheblichen Kräften, den Kanal zu überschreiten.
ÖstlichYpern und südwestlichvon Lille drangen unsere Truppen nach heftigen Kämpfen langsam weiter
vor. Ostende wurde gesternin völlig zweckloserWeise von den Engländern beschlossen.

Im Argonner Wald kamen unsere Truppen ebenfalls vorwärts. Es wurden mehrere Maschinengewehre
erbeutet und eine Anzahl Gefangener gemacht. Zwei französischeFlugzeuge wurden hier heruntergeschossen.
Nördlich Toul und Flirey lehnten die Franzosen eine von und zur Bestattung ihrer großen Anzahl vor

ber Front liegenden Toten und zur Bergung ihrer Verwundeten angeboteneWaffenruhe ab.

Westlich Augustow erneuerten die Russen ihre Angriffe, die sämtlich abgeschlagenwurden.
Der Bund aus Bern schreibt über die Kriegslage in Nordfrankreich: Auf der ganzen Linie von Nieuport

bis La Basscee ging die deutscheArmee zur Offensive über. Der Aufmarsch ist vollendet und die deutscheArmee
ist stark genug für den Kampf in der Offensive. Die Entscheidungenreifen jetzt schneller.

Der Daily Telegraf meldet aus Sluis, daß der Kampf an der nordwestlichen Ecke Belgiens auf der ganzen
Linie steht, und die Aktion der englischenKriegsflotte gegen die deutschenKüstenbatterien unvermindert hart-
näckigbleibt. Die Gefechte sollen für beide Parteien äußerst verlustreich sein. Der militärische Mitarbeiter
des Handelsblad meint, daß die Deutschen schon voraussichtlich Dünkirchen genommen hätten, wenn nicht
unvermutet große englischeVerstärkungeneingetroffen wären. Die Nachricht von der Ausschiffung von

100000 Engländern bei Dünkirchen,Boulogne und Calais scheineder Wirklichkeit ziemlich nahe zu kommen.
Aus London wird gemeldet, daß der Staatssekretär für Indien mitgeteilt habe, daß 30000 Inder in die

französisch-englischeFront eingereihtseien.



Ein amtlicher französischerSchlachtenberichtmeldet: Im Ganzen wurden bei den heftigenAngriffen die

Lagen der Verbündeten gehalten, wenn wir auch an einigenStellen weichen mußten. Der Feind zeigteeben-

falls im Gebiete von Arras und der Somme sehr bedeutende Tätigkeit.
Im Gebiete von Verdun und Pont-à-Mousson hatten wir einigeTeilerfolge. Der Feind scheinteine neue

Kraftanstrengung zu unternehmen.
Aus Genf wird gemeldet: Der Kriegsberichtder letztenTage rief in Paris großen Schrecken hervor. Er

gestehtdas Zurückweichender französischenTruppen zwischendem Meer, dem Kanal und La Bassée zu. Er

spricht ferner von Niederlagen der Franzosen am Nordflügel. Er besagt, die Schlachtfront sei um 200 Kilo-
meter nördlich verschoben worden. Man müsse weiter Geduld haben.

In Paris arbeitet man jetztmit verdoppelter Kraft an den Befestigungswerken.Alle Verwundeten wurden

aus den Hospitälern an andere Orte gebracht.
Trotz vieler Ansprachen und Aufrufe vom belgischenDeputierten Louis Frank und dem Kardinal Mercier

an die geflohenenAntwerpener zur Rückkehr,scheuensich noch sehr viele, Folge zu leisten. Der eingeimpfte
Haß und Schrecken gegen die Deutschen sitzt noch zu fest. Auch der Staatsadvokat Le Clerc richtete nichts aus.

Der Merziger Landrat Haniel wurde zum Zivilgouverneur der industriereichen belgischenProvinz,
Hennegau ernannt.

Nach dem Berner Bund sind 21 französischeGenerale bie jetztgefallen. Auch die Engländer sollenmehrere
Generale verloren haben.

Amtlich wird verlautbart: Die starken serbischenund montenegrinischenKräfte, die seinerzeitüber die
von den Truppen entblößten südöstlichenGrenzteile des östlichen Bosnien eingedrungensind, und die einhei-
mische moslimitische Bevölkerung auch mit einer zügellosenHorde plündernder Freischaren heimgesuchthaben,
sind am 22. Oktober nach dreitägigenerbitterten Kämpfen im Raume beiderseits der Straße Mokro Regatica
geschlagenund zu eiligem Rückzugegezwungen worden. Details des Treffens, in welchem unsere Truppen
unvergleichlichbravourös gekämpft hatten und den Gegner aus mehreren hintereinander gelegenenbefestigten
Stellungen mit dem Bajonett wiederholt warfen, werden wegen der im Zuge befindlichen weiteren Aktionen
der nächstenBerichterstattungvorbehalten.

Der italienische Dampfer Enrico Millo aus Genua wurde auf der Höhe von Palascia burch einen

französischen Kreuzer beschlagnahmtund nach Viserta gebracht.
Amtlich wurde die durch ein Unterseeboot stattgehabteVernichtung des englischenDampfers Hayke

bestätigt. Das Unterseeboot ist wohlbehalten zurückgekehrt.Auch der englischeDampferGlitra ist von

einem Unterseeboot durch Öffnen der Ventile versenkt worden, nachdem die Besatzung auf vorherige Auf-
forderung das Schiff in Booten verlassen hatte. Admiralstabschef von Behncke.

Das britische Torpeboboot Druaden ist an der Nordküste Schottlands aufgelaufen. Die Besatzung
wurde gerettet.

Der schwedischeDampfer Alice, von London-Gotenburgunterwegé, ist außerhalb Lowestoft auf eine

Mine gestoßen. Es werden 9 Mann vermißt.
Der Deutsche Kaiser hat der Kaiserin, ihrem Wunsche entsprechend,einen großenGeldbetrag für Kriegs-

wohlfahrtezwecke zur Verfügung gestellt.
Hans schimpft:

Wie brutal und unwürdig die Deutschen in den Konzentrationslagern in England behandelt werden, bringen
immer mehr Tatsachenzu Tage und sind uns verschiedentlichbestätigt wrden. Verschiedene deutsche Zeitungen
haben größereausführliche Berichte hierüber gebracht. Es dürfte jetzt endlich Zeit sein, daß wir wenigstens
den in Deutschland ungehinderteinbergehendenEngländern, Franzosen und Russen ihre Freiheit etwas

mehr einschränken,als es bis jetzt der Fall ist.
In London veröffentlicht die Admiralität eine Erklärung über die von den deutschenKreuzern versenkten

Schiffe, in der es heißt: Man glaubt, daß acht oder neun deutsche Kreuzer sichim Atlantischen, Stillen und

Indischen Ozcan befinden. Über 70 britische, japanische, französische und russische Kreuzer, un-

154



gerechnetdie Hilfskreuzer, wirken zur Aufsuchungder deutschen Kreuzer zusammen. Die gewaltige Ausdeh-
nung des Ozeans und tausende von Inseln und Inselgruppen gestattenden feindlichen Schiffen, sich fast un-

beschränkt zu bewegen. Die Auffindung und Vernichtung der feindlichen Kreuzer ist daher hauptsächlichSache
der Zeit, der Geduld und des Glückes.

EnglischeHandelsschiffe sind vorwiegenddarum aufgebracht worden, weil sie den Instruktionen der Ad-

miralität zuwiderhandelten. Die Anzahl der verloren gegangenen Schiffe ist im Verhältnis zur Gesamtzahl
viel geringer, als man vor dem Kriege gefürchtethatte; nur 39 von 4000 englischenauf großer Fahrt wurden

vom Feinde versenkt,also eines vom Hundert. Die Versicherungsprämiefür die Schiffsladung,die beim Beginn
der Feindseligkeitenfünf vom hundert betragen hat, steht jetzt auf zwei vom Hundert.

Petersburg wird befestigt. Die Heeresleitung gibt durch Straßenplakate bekannt, daß dies nur aus

Vorsicht gescheheund zu irgend welcher Beunruhigung keine Veranlassung vorliege.
Die deutscheRegierung hat in einer Denkschrift über die Stellung Englands und Frankreichs zu der

Londoner Seekriegsrechts-Erklärunggegen die fortdauernden Verletzungen der als Seekriegsrechtanerkannten

BestimmungenVerwahrung eingelegt.
Die skandinavischenRegierungenließen den englischenleitenden Zeitungen durch ihre Handelskammern

einen Protest gegen die englischenPressebeschuldigungen,daß Skandinavien Petroleum, Getreide und Kohlen
nach Deutschland liefere, zugehen.

Wie der OstasiatischeLloyndaus Tsingtau am 26. August meldete, ist dort folgendes Telegramm aus

Berlin eingetroffen:
Für Tsingtau und Kreuzergeschwader!

Gott mit In dem bevorstehendenschwerenKanpf gedenke ich Euer! Wilhelm J. R.

Im Serajewoer Hochverrats= und Mordprozeß ist folgendes Plaidoyer gehalten worden: Der Staats-
anwalt faßte die Hauptergebnisseder Verhandlungen zusammen: Diese ergab den unwiderleglichen Beweis,
daß seine selbständigeExistenz Serbien und seinevielfachen Gebietserweiterungenhauptsächlich der öster-
reichisch-ungarischenMonarchie verdanke, und dieses Entgegenkommennur mit Haß vergalt, aufgestachelt
durch das despotischeZarenreich,das Serbien zu seinen eigenenZwecken gegen Österreich-Ungarnals Werk-

zeug benutzte,in Größenwahn verfallen sei, im Süden unter den Slaven dieselbeRolle zu spielen, wie Ruß-
land im Norden. Von diesem größenwahnsinnigenGedanken erfüllt, scheute die serbischeRegierung keine
Mittel, um unter dem Deckmanktel der südslavischenEinheit alle von den Südslaven bewohnten Gebiete der

Monarchie und zwar in ersier Linie Bosnien und Herzegowina mit Serbien zu vereinen. Serbische Mi-

nister, ja selbstder Thronfolger seienerwiesenermaßenmit den gegen die leitenden Staatsmänner der Monarchie,
ja somit den gegen den Erzherzog gedungenen Mördern in persönlicheBerührung getreten. Das übrige tat,
als Werkzeugder serbischenRegierung der Verein Narodna Obdrana, der alle Schichten der südslavischen
Gesellschaftder Monarchie vergiftet und die kulturellen, wirtschaftlichen und finanziellen Vereine von Bosnien
und Herzegowina gewonnen habe, die ihm als Werkzeugeund Mittel für die Wühlarbeit der großserbischen
Propaganda und des Hochverrats gegen die Monarchie dienten. Die serbischeRegierung versah die gedungenen
Mörder mit Geld und Waffen. Der Staatsanwalt beantragte schließlichdie Bestrafung der Angeklagten
im Sinne der Anklageschrift.

Hans plaudert:
Der Aufruf für das Rote Kreuz in Hamburg erbrachte bis heute 1 930 977.87 Mark.
Der Aufruf für die Hamburgische Kriegshilfe erbrachte die Summe von 2 616 137.22 Mark.
Für beide Sammlungen für die große Handelsstadt Hamburg viel zu wenig. Mit diesen im Ver-

hältnis kleinen Summen kann den Ansprüchen,welchean diebeidenInstitutegestelltwerden, nicht in vollem Maße
gedientsein. Es scheinteine gewisseErschlaffung in den Reihen der Sammler und der Geber eingetretenzu
sein. Auch hierin dürfte eine teilweise Ablösung oder Ergänzungund Erneuerung der damit betrauten Kräfte
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sehr am Platze sein. Neue Besen kehren auch gut. Es ist gewiß keine leichte Aufgabe, gerade auf diesemGe-
biete allen Menschen gerechtzu werden und warum sollten nicht auch andere Leute mal in ihren Ansichten und

Plänen gehört werden können und das geboteneGute praktisch verwendet werden. Die Organisatoren solcher
Veranstaltungen sind nicht unfehlbar und dürfte es sehr zu empfehlen sein, auch mal praktischeLeute aus

Bürger= usw. Vereinen zu hören.
Noch sind nicht in allen Bezirken Haussammlungen veranstaltet worden. Noch ist die Idee des Konsuls

mit dem Eisernen Ringe (aber nicht für den goldenenEhering) in die Tat umgesetztworden. Und so gibt
es noch viele Mittel, den Ertrag der Sammlungen hier und im ganzen deutschenund österreichisch-ungarischen
Reiche zu erhöhen für unfere draußen stehenden,kämpfendenund blutenden Heere und zu Hause für ihre An-

gehörigen.
Noch sind wir nicht als Sieger aus den Sorgen und Kümmernissen diesesKrieges hindurch,noch haben

wir den Friehen nicht im Lande und wir müssennoch unendlich viele Opfer der Nächstenliebebringen. In erster
Linie müssenwir aber das Rote Kreuz und die Kriegshilfe mit genügendenMitteln versehen, damit diese
nicht gezwungen sind, den Bittstellern gegenüberzu versagen. Anregungen werden gewiß genügendegegeben,
aber ob sie an zuständigenStellen verstanden und ausgeführt werden, das ist eine zweite Frage. Darum muß
immer wieder neues Leben hier und dort hineingetragenwerden.

26. Oktober.

Die Oberste Heeresleitungaus dem Großen Hauptquartier teilt mit: Westlich des Yserkanals zwischen
Nieuvort und Dixmuiden, welche Orte noch vom Feinde gehaltenwerden, griffen unsere Truppen den sich
dort noch hartnäckigwehrenden Feind an. Das am Kampf sich beteiligende englischeGeschwader wurde durch
schweres Artilleriefeuer zum Rückzugegezwungen. Drei Schiffe erhielten Volltreffer. Das ganze Geschwader
hielt sich darauf am 25. Oktober nachmittags außer Sehweite. Bei Ypern steht der Kampf. Südwestlich
Ypern, sowie westlich und südlich Lille machten unsere Truppen im Angriffe gute Fortschritte. Im erbitterten

Häuserkampfeerlitten die Engländer große Verluste und ließen über soo Gefangene in unseren Händen.
Nördlich Arras brach ein heftiger französischerAngrif unter unserem Feuer zusammen. Der Feind hatte

starke Verluste. Auf dem östlichen Kriegsschauplatzeschreitet unsere Offensive gegen Augustow vorwärts.
Bei Iwangorod steht der Kampf günstig. Eine Entscheidungist noch nicht gefallen.

16 Belgische Bürgermeister wurden als Kriegsgefangenewegen passiven Widerstandes in rheinischen
Festungeneingeliefert.

Bis jetzt sind 52000 Antwerpener Flüchtlinge in ihre Heimat zurückgekehrt.
Das Hbg. Fremdenblatt gibt eine Aufstellung von der Zahl der Kriegsgefangenenin Deutschland. Bis

zum 21. Oktober waren demnach in deutschenKriegsgefangenenlagernuntergebracht:
Franzosen: ..... 2472 Offiziere 146897 Mann

Russen: ..... 2164 〃 104524 〃

Belgier: ....... 547 〃 31378〃

Engländer: ...... 218 〃8669 〃
Darunterbefindensich sechsfranzösische,18 russischeGenerale,einschließlichzweierKommandierender

Generale,und drei belgischeGenerale. Alles in allembetrug die Zahl der Kriegsgefangenenbis zum 21. Oktober

1914 296 869.
Dee LuxemburgischeTyd schreibt: Die Deutschen haben ihr Versprechenerfüllt und eine Summe von

400000Mark zur Verfügung gestellt ale Entschädigungfür den Durchzug der Truppen durch Luxemburg.
Die Luxemburgersind darüber sehr erfreut.

27. Oktober.

Am 27. Oktober begeht das griechische Königspaar im engeren Familienkreiseseine silberne Hochzeit.
Die Köln. Ztg. meldet aus Amsterdam die Beobachtung eines Berichterstatters des Kampfes zwischen
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der deutschenArtillerie und den englischenSchiffen an der belgischenKüste. Die Lageder Deutschen ist sehr
günstig, da die Dünen großen natürlichen Schutz gewähren. Die englischenSchiffe beobachten die englischeKüste
sehr scharf, um bei Bewegungen der Deutschen sofort ein lebhaftes Feuer zu eröffnen. Die englischeFlotte be-

stebt aus 10—12 Schiffen, in der HauptsacheKreuzern und Torpedobooten. Die deutschenLinien haben einen

starken Druck durch die Angriffe der Verbündeten ausgehalten. Der Strand von Ostende und seiner Um-

gebung ist von deutschenTruppen besetzt.
Wie die verschiedenenholländischen Blätter melden, dringen die Deutschen auf der ganzen Linie Ostende

bis nach Arras stetigvor. Die Engländer und Franzosen scheinenschon sichtlich zu erlahmen. Es fehlt ihnen
an Nachersatz.

Das Feuer der englischenund französischenSchiffsgeschützereicht nicht bis an bie deutscheFront heran.
Auch wird es von den schweren deutschenBatterien in Schach gehalten.

Über österreichischeErfolge wird amtlich bekanntgegeben:Die Säuberungsarbeit im bosnischen Gebiet
macht erfreuliche Fortschritte. Der bei Veliko-Brod angetroffeneGegner wurde in Visegrad angegriffen
und zurückgeworfen.Dabei wurden zwei Geschützeund Artillerie-und Infanterie-Munition erbeutet.

Die montenegrinischenAbteilungen ziehen sich westlich zurück.
Ferner wurden bei Ravnja und Ardenkovic vier Maschinengewehreund 600 Gewehre erbeutet, zahl-

reicheGefangenegemacht.
Nach dem Kriegsbericht des englischenGeneralstabesbetragen die Verluste bis zum 8. Oktober 1914

561 Offiziere und 12980 Mann.
Die Nordd. Zeitung veröffentlicht folgende amtliche Bekanntmachung:

In Abänderungdes Schlußsatzesmeiner Order vom 30. Mai 1913 bestimmeich, daß sämtlichevor dem

Feinde erworbene Orden und Ehrenzeichenden Hinterbliebenen ohne besonderrnAntrag als Andenken

belassen werden sollen.

Großes Hauptquartier, 10. Oktober 1914. Wilhelm.
An das Kriegsministerium und die General-Ordenskommission

von Falkenhayn.

Die Stockholmer Zeitungen schreiben: Man erwartet mit ungeheurer Spannung die Entscheidungdes

Riesenkampfesin Flandern. Der Ausfall dieserSchlacht wird als entscheidendfür den weiterenVerlaufderOpe-
rationen angesehen. Die Belgier und Franzosen haben enorme Verluste. Die Deutschen verzeichnentäglich
kleine Fortschritte,die in blutigem Ringen erkämpft werden müssen. Das belgischeKönigspaarhält sich be-

ständig an der Front auf. Es begibt sich von Laufgrabenzu Laufgraben, feuert die Solbaten an und tröstet
die Verwundeten. Die Deutschenverfügen über weittragende Artillerie, die das Feuer der Schiffe auf das

kräftigsteerwidern. Es scheine,daß die Artillerie öfters das Ziel erreiche,denn man hätte aus denKriegsschiffen
Flammen auflodern sehen. Die deutscheMarine-Artillerie sei in den Dünen vorzüglichaufgestellt und können
die englischen Kanonen sie nicht erreichen.

Aus dem Großen Hauptquartier meldet die Oberste Heeresleitungamtlich: Die Kämpfe am Abschnitt
des Yser-Ypres-Kanal bei Ypres und südwestlichLille werden mit gleicherHartnäckigkeitfortgesetzt.
Die deutschenTruppen haben auch gesternFortschritte gemacht.

Auf dem übrigen Teile der Kampffront im Westen haben sich wesentliche Ereignissenicht zugetragen.
Westlich Augustow ist der Angriff der Deutschen im langsamenFortschreiten.
SüdwestlichWarschau sind alle Angriffe starker rufsischer Kräfte von unserenTruppen zurückgeworfen

worden.

Nördlich Iwangorod haben neue russischeArmeekorps die Weichsel überschritten.
In den heutigenBerichten aus Rotterdam (Fremdenbl.) vom Kriegsschauplatzaus Westflandern werden

die Kämpfe als nach wie vor sehrblutig geschildert,doch hatten die Verbündeten weit größereVerluste, als
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die Deutschen, weil sie sowohl auf ihre Artillerie als auch inbezug auf die Treffsicherheit ihrer Infanterie den

Deutschen unterlegen seien. Das stete Vorrücken der Deutschenauf der ganzen Linie von der Küste bis Arras
wird auch in den vorliegenden Telegrammen aus Genf und Lausanne nicht geleugnet. Aus Dünkirchen
wird berichtet, daß dort massenhaft verwundete Franzosenund Belgier von der Front eintreffen.

Rotterdamer Blätter erklären, daß die Deutschen auf ihrem Vorstoß über Arras hinaus Montreuil

erreichen werden, um dann die aus Westflandern zurückgeworfeneArmee der Verbündeten ins Meer zu drücken.
Wie aus London gemeldet wird, wurden gesternin den Hafen von Harwich vier englischeKriegeschiffe

kleineren Typs, offenbar leichte Kreuzer, eingeschleppt,die sämtlich mehr oder minder schwer havariert waren.

Es kann sich doch nur um Kriegsschiffehandeln, die beim Kampf in Westflandern von den deutschen Geschützen
schwer getroffen wurden. Dies wird auch von den holländischen Berichterstattern bestätigt. Die schweren
Batterien, die die Deutschen zwischenOstende und Westende gegen die feindliche Flotte ins Feuer brachten,
sind so geschicktaufgestellt worden, und tragen so weit, daß ein weiteres Eingreifen feindlicher Kriegsschiffe
in die Kämpfe in Wesiflandern ausgeschlossenerscheint,es sei denn, daß die EngländerDreadnoughts her-
anziehen,um deren großkalibrigen Geschützezu gebrauchen,was sieaber angesichtsihrer Furcht vor den deutschen
Unterseebootenund der verhältnismäßig geringenSchußzahl, die ihre großkalibrigenKanonen abgebenkönnen,
kaum tun werden.

Amtlich verlautbart, daß wir in den Kämpfen vor Iwangorod bisber 8000 Russen zu Gefangenen
gemacht und 19 Maschinengewehreerbeutet haben.

NächstJaroslau mußten sichein russischerOberst und 200 Mann ergeben.
Bei Zalucze, südwestlichSunatyns, und bei Pasienticza, südlich Nadwornas, wurde der Feind zu-

rückgeworfen. von Höfer.
Die Schanghaier Versicherungsagenturgibt bekannt, daß der große japanische Dampfer Kamasata

Maru, der von Kobe nach Singapore unterwegs war, vom Kreuzer Emden versenkt worden ist. Die Ge-

sellschaft erklärt, für Fahrten über Singapore keine Versicherungenmehr anzunehmen.
Der Dampfer Admiral Gantaume, der von Calais nach London mit 2530 Flüchtlingen unterwegs

war, ist infolge einer Explosion gesunken. 30 Flüchtlinge sind ertrunken.

König Albert von Belgien scheintüber seine unglücklicheLagenicht genau orientiert zu sein, denn in der

letztenNummer des amtlichen Blattes le courier de l'armee, das in Calais gedrucktwurde, sagt er unter anderem,
daß, obgleichBelgien augenblicklichvom Feinde besetztist, das Land überall in der Welt sichAchtung erzwungen habe und daß dadurch seine Unabhängigkeit besser als je gesichert sei.!?!?

Hans plaudert:
Kommt da unlängst mal wieder ein Verwundetentransport auf dem HannöverschenBahnhof in Ham-

burg an und stehendie Leute wieder zu vielen Hunderten Spalier und humpeln unsere lieben verwundeten Vater-

landsverteidiger,der Titel ist nun zum Ehrentitel geworden, an den gaffendenund glotzendenLeuten vorüber.
Wenn auch ein einziger Mensch denselben einen guten Abend zugerufen hätte! Nein, auch nicht einer. Als

sie an mir vorüberkamen,da sagte ich zu meiner trauten Ehehälfte und meinen beiden Lausmädels (letztere
sind 5 und 7 Jahre alt): Nun laß uns aber mal kräftig „Grüß Euch Gott und Willkommen im Heimatslande“
rufen und das geschahund wie freuten sich die ermüdeten und doch munteren Soldaten an diesem deutschen
Gruße. Wir liefen ein kleines Stück Wegesneben denselben her, ich verteilte auch meine noch in meinem Besitze
befindlichen6 Zigarren. Da fragte mich ein Sachse: Hören Sie mei kutestesHerrche,Sie sind gewiß ein Süd-

deutscher, das merk ich Sie nemlich gleichan, weil Sie von all den Zuschauernallein Grüß Gott gesagthaben.
Die anderen vielen Hunderte, die da geguckt und gegafft haben, das sind wohl alles Taubstummkranke?!
Mein lieber Kamerad! sageich da, ich bin ein guter Schwabe und schämemich dessenso wenig, wie Sie sich
Ihrer sächsischenHeimat schämenwürden. Aber, die da stehenund gucken, das sind keine Taubstummen, das

sind Hamburgerund kalt, wie eine . na, ich hätte mich beinahe verschnappt,aber im Großen Ganzen dürfen
wir denen das Nichtgrüßen nicht übel nehmen, denn die kennen es eben nicht anders, im Grunde genommen
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sind sie aber so gut wie wir und mancher steht unter ihnen und weint aus Mitgefühl und Schmerz, ja er ist nicht
einmal im Stande ein Wort hervorzubringen. Und wenn es gilt, wohl zu tun, so bleibt er nicht zurück. Be-
kannt ist ja und ich habe es vor einigen Tagen sogar in der Kirche herab von der Kanzel gehört, wie der Herr
Pastor sagte,es berühre einen hie und da sehr schmerzlich,wenn man sehenmüsse,wie so mancher Verwundete

durch unsere Straßen humple und die Leute kalt und bewegungslos an ihm vorbeigingen, ohne Gruß, und

ohne ein freundliches Wort. Da wäre es in Süddeutschland ganz anders, da grüße jedes Kind und jeder Er-

wachseneunsere verwundeten Soldaten, man sprecheda mit ihnen, man geheein Stück weit mit ihnen und wenn

es nötig wäre, dann führe man sie und auch mit dem Geben seies da anders, als bei uns im Norden. Der Herr
Pastor sagte: Ja, mancher hat eine Tasche voll Zigarren, aber nicht, daß er daran denken würde, daß er einem
an ihm vorbeihumpelnden Soldoten eine davon abgebenwürde. Ja, der Herr Pastor hat recht, der Mann macht
keine salbungsvollen Worte, der redet wie ihm das Herz spricht, aber, daß er uns Schwaben das gute Zeugnis
ausgestellt hatte, das hat mich donnterschlächtig gefreut und deshalb werde ich jetzt auch wieder öfters zu ihm
in die Kirche gehen. Seither hatte ich leider zu wenig Zeit. Aber, wie sagteer? Jetzt, zur Kriegszeit finden
auch Leute, die ihr Leben lang an der Kirchtüre vorbeigegangenseien,mit einem Male wieder den Weg zur Kirche.
Auch er meinte: Der Krieg erziehtmanchen Menschen wieder zu einem Christen und darum, darin geht er auch
mit mir konform, ist der Krieg in diesem Sinne eine Wohltat.

Das nahe Weihnachtefesterinnert uns wiederum der vielen im Felde stehendenund auf dem Wasser liegen-
den Kämpfer für das Vaterland. Wohl eines manchen sehnlichsterWunsch wird sein, ach daß ich zu Hause
mit meinen Lieben das Weihnachtsfest, das Fest des Friedens feiern dürfte und mit ihnen singen könnte: Ehre
sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden den Menschen.

Und denjenigen, welche ihr teueres Leben fürs Vaterland geopfert haben, wollen wir im Stillen einen
einfachen Lorbeerkranzauf das Grab legen und ihnen aufrichtigen Dank sagen für das große Opfer, das sie
gebracht haben. Ihrer Hinterlassenen wollen wir gedenkenund ein Scherflein für sie in die Sammelbüchse
der Kriegshilfe werfen, je nach unserem Vermögen.

Von diesemBüchlein gehen Dutzende hinaus in die Lager unserer braven Soldaten und wenn es ihnen
Zeit und Umstände erlauben, dann werden sie es mit Freuden lesen und sich über die darin verzeichnetenEr-
folge freuen und auch von uns unseren herzlichenGlückwunschentgegennehmen,indem wir rufen:

Ein recht fröhliches Weihnachten unseren braven teueren Truppen!




